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VORWORT. 


Dieser sechste Band, welcher Köhler's kleine Abhandlun- 
gen vermischten Inhalts vereinigt, soweit sic nicht in den Schrif- 
ten der Akademie erschienen sind, bcschliesst die vorliegende 
Sammlung. Die erste der hier wiederholten Arbeiten Köbler’s 
war die erste, die er überhaupt veröffentlichte, wird aber trotz 
alles darin enthaltenen Veralteten und Unhaltbaren doch für die 
Geschichte der St. Petersburger Sammlungen immer von nicht 
geringer Wichtigkeit bleiben. Die zweite, eine Beschreibung der 
in Paramitbia gefundenen Antiken, wurde zuerst von Heyne in 
den Göttingischen gelehrten Anzeigen mit nur geringen Abwei- 
chungen des Ausdrucks veröffentlicht. Ich habe sie hier nach dem 
noch vorhandenen Original wiedergegeben und zugleich die Ab- 
bildung einer der schönsten dieser kleinen Statuen hinzugefögt, 
da dieser selbst in einer so langen Reibe von Jahren noch keine 
anderweite Veröffentlichung zu Theil geworden ist. Ueber die 
Stroganowseben Silber-Gefasse batte Köhler eine sehr umfassende 
Abhandlung ausgearbeitet und 1803 an die königliche Societät der 
Wissenschaften in Göttingen gesandt, ohne jedoch, wie es scheint, 
Abbildungen beigefugt zu haben. Heyne gab die Einleitung da- 
von in den Göttingischen gelehrten Anzeigen beinahe wörtlich 
wieder, von dem Uebrigen nur einen kurzen Auszug, den er mit 
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den Worten schloss : «In der ganzen Schrift und in der Behandlung 
«des Gegenstandes dringt sich eine seltene Belesenheit ^ kritischer und 
«artistischer Scharfsinn , mit antiquarischen Kenntnissen vereinigt^ 
«zur Beumnderung auf.» Eine zweite Abschrift dieser Abhandlung 
hatte Köhler an Millin geschickt, welcher darüber im Magasin 
Encyclopödique, VIII annöe, To. V. S. 369 — 374 berichtete, und 
das Haupt -Gefass nach einer ihm zugleich mitgetbeilten Abbil- 
dung in seiner Galerie Mylhologique PI. 173. No. 629. veröffent- 
lichte. Von da wurde die Abbildung von Inghirami: Galleria 
Omerica To. I. Tav. 110. entlehnt. Die Handschrift der ganzen 
Abhandlung, die beiden das Haupt-Gefäss ahhildenden Kupfer- 
Platten, so wie die Zeichnungen der übrigen sind in Köhler’s 
Nachlass erhalten. Es kann nicht auffallen, dass eine vor einem 
halben Jahrhundert ahgefasste Arbeit so Manches enthält, was 
gegenwärtig kaum einer Erwähnung, oder doch keiner so aus- 
führlichen Behandlung bedürfte, so wie Anderes, was sich jetzt 
leicht als unhaltbar zu erkennen giebt. Wir hnden in ihr aber 
auch nicht weniges Treffliche, was noch jetzt neu und fördernd 
ist , und ich würde daher nicht unterlassen haben sie voll- 
ständig in die Gesammelten Schriften aufzunehmen, wenn nicht 
Köhler, indem er diese Arbeit auch später nicht veröffentlicht 
hat, da ihm doch als Mitglied der Akademie jede Gelegenheit dazu 
geboten war, deutlich genug ausgesprochen hätte, dass er sie über- 
haupt nicht veröffentlicht sehen wollte. Ich glaubte daher hier 
den Willen des Verstorbenen eben so ehren zu müssen, wie ich es 
hei einer Anzahl anderer noch vollständig erhaltener Abhandlun- 
gen gethan hake, in Betreff deren Köhler dieselbe Absicht in 
ähnlicher, unzweideutiger Weise zu erkennen gegeben hat. Nur 
das habe ich aufgenommen, was Heyne in den Göttingischen ge- 
lehrten Anzeigen gegeben hatte, jedoch so, dass ich die von 
Heyne beinahe wörtlich veröffentlichte Einleitung in genauerer 
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UebereiDstimmuDg mit Köhler's Handschrift abdrucken liess und 
diesem .Text habe ich die Ahhilduogen . sämmllicber Gefasse bei- 
gefugt. Wie es überhaupt nicht die Absicht dieser Sammlung sein 
konnte, die schon früher gedruckten Arbeiten Köhler's zu com- 
mentiren und seine Ansichten, so weit sie sich inzwischen als un- 
haltbar erwiesen haben, nochmals als solche zu erweisen, so habe 
ich auch die allbekannte Abhandlung über die Königin Comosaryc, 
durch welche der ältesten Geschichte des südlichen Russlands die erste 
Grundlage gegeben wurde, ohne jede Veränderung und jeden Zu- 
satz wiederholen lassen, wenn gleich sich inzwischen so manches 
darin Vorgetragene als irrthümlich herausgestellt hat Nur die 
Buchstaben-Formen der Inschriften habe ich theils nach den Origi- 
nalen, tbeils nach den in dem Werke von Dubois de Mont- 
pöreux gegebenen Abbildungen genauer wiedergegeben , als dies 
Köhler im Stande war. Hingegen mussten die von ihm beim Ab- 
schreiben begangenen Fehler selbst noth wendig beibehalten werden. 
Genauere Abschriften derjenigen Inschriften, die mir in den Origi- 
nalen vorliegen, werden bald in den Antiquitös du Bosphore Cim- 
m^rien gegeben werden. Hinzugefügt jedoch habe ich die Abbil- 
dungen der beiden merkwürdigen, jetzt verlorenen Statuen nach 
den in Köhlers Papieren vorhandenen Zeichnungen. Dass Köhler 
die werihvolle Electrou-Münze, welcher vornehmlich die fünfte Ab- 
handlung gilt, später selbst nicht mehr der Stadt Phanagoria zu- 
sebrieb, kann man aus dem Bd. 11. S. 120 f. beobachteten Still- 
schweigen folgern. 

Zum Schluss bemerke ich noch, dass nach der Angabe Mor- 
gensternes in seiner Lebens-Beschreibung Köhlers S. 24. dieser 
auch der Jenaischen Allgemeinen Litteratur - Zeitung zuweilen 
kritische Beiträge lieferte, ohne seinen Namen zu nennen. In den 
Schriften der Kaiserlichen Akademie sind von ihm folgende Ab- 
handlungen erschienen : 
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LeUre mr phtsieurs midaiUet de la Sarmatie SExarope et de la 
Chersonete Taurique. Nova Acta Acad. Imper. Petrop. To. XIV. 
(1805.) S. 99—130. 

Du chdteau royal du Bosphore et de la vüle de Gargaza dans la 
Chersonese Taurique, M^moires de TAcad. Imp. S^rie V. To. IX. 
(1824.) S. 649—692. 

Mimoire mr le» (les et la course consacries d Achüle dans le Pontr- 
Euxin. M^moires de TAcad. Imp. S^rieV. To. X. (1826.) 
S. 531—819. 

TAPIXOE ow Becher ches mr Thistoire et mr les antiquiUs des 
picheries de la Russie miridionale, M^moires de TAcad. Imp. 
S^rie VI. To. I. (1832.) S. 347—490. 

Masken^ ihr Ursprung und neue Auslegung einiger der merkwür^ 
digsien auf alten Denkmälern, die bis jetzt unerkannt und un- 
erklärt geblieben waren, M^moires de i'Acad. Imp. Serie VI. 
To. II (1834.) S. 101 — 122. 

Erläuterung eines von Peter Paul Rubens an Nicolas Claude Fabri 
de Peiresc gerichteten Dankschreibens. M^moircs de i’Acad. Imp. 
S6rie VI. To. III. (1836.) S. 1—34. 

LAlectryonophore; description d'une Statue antique du Palais Im- 
perial de la Tauride. M^moires de I’Acad. Imp. S^rie VI. To. 
III. (1836.) S. 35—67. 

Notice, dans laquelle il est prouvi quune medaüle portant la Ute du 
roi Mnaskyres de F Apolloniatide na pas plus exisU que ce sou- 
verain mime, son pretendu royaume et sa mere Arsi. M^moires 
de TAcad. Imp. Serie VI. To. III. (1836.) S.69 — 72. 

SL. Petersburg, 
d. 1. April 1853. . 

Der Heraiuffeber» 
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DAS KAISERLICHE MUSEUM VON ALTERTIÜMERN 
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(Aus Busse: Journal von Ausslandy erster Jahrgang, erster und zweiter Band. 

1793 and 1794.) 


Köhler'i fM. Schriften. W. Vt. 
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Unter den bewundernswürdigen Anstalten aller Art, welche die 
Kaiserliche Residenz St. Petersburg enthält, ziehen die grossen 
Sammlungen alter und neuer Kunstwerke vorzüglich das Auge der 
Kenner und Liebhaber des Schönen auf sich. Jeder Reisende er- 
staunt bei dem Anblicke dieser Schätze, welche die vortrelTlichsten 
Werke des alten Griechenlands, des alten und des neuen Roms 
enthalten, die durch die Aufmunterung und unter dem Schutze der 
grossen Monarchin neue Raphaele und Polyclete erwecken 
werden. 

Das grosse Museum von Alterthümern zu Zarskoe-Selo, wel- 
ches gegenwärtiger Aufsatz zum Gegenstände hat, enthält treffliche 
Werke aller alten Völker, welche die Künste mit Erfolg getrieben 
haben; es enthält Arbeiten der Aegypter, Hetrurier, des früheren 
sowohl als des erhabenen und des schönen Styls der Griechen. 
Hier findet man Werke aus dem Zeitalter des Phidias, als die Kunst 
der Griechen die höchste Erhabenheit besass, und andere aus den 
Zeitaltern des Scopas und Praxiteles, in welchen diese Kunst den 
Gipfel der höchsten Vollkommenheit erreicht hatte, und überdies 
trifft man hier die vortrefflichsten Denkmäler aus den Zeiten der 
römischen Kaiser an. Kurz, diese Gallerie enthält einen Schatz von 
alten Köpfen, Büsten, Masken, Hermen, Bildsäulen, Altären, Vasen, 
grossen und kleinen Gefässen, Schalen, erhobenen Arbeiten, Sarco- 
phagen und Inschriften, nebst grossen Meisterstücken neuer Kunst. 
Aber nicht die grosse Anzahl vortrefflicher Denkmäler allein, son- 


4 — 


dem, theils in Ansehung der Kunst, tlieils in Erwägung der Vor- 
stellung, ganz einzige Werke, dergleichen bis jetzt noch nicht be- 
kannt geworden , machen dieses Museum zu einem der merkwür- 
digsten in der Welt. 

Eine genaue Beschreibung dieser Denkmäler, in welcher ihr 
Werth in Rücksicht der Kunst bestimmt, ihre Abweichungen von 
ähnlichen Vorstellungen und ihre Vorzüge sorgfältig angegeben 
wären; eine Beschreibung, in welcher die Denkmäler, nach der 
kritischen Beurtheilung des Styls, aus den alten Schriftstellern und 
schon bekannten Kunstwerken erläutert w^ären, würde allerdings 
einen wichtigen Beitrag zur Geschichte der Kunst des Alterthums 
ahgehen. Eine vorläuOge kurze Erwähnung nur einiger der selten- 
sten und merkwürdigsten Denkmäler wird einen Begriff von der 
Wichtigkeit dieses Museums und von dem Nutzen einer getreuen 
Darstellung desselben gehen, auch zugleich diejenigen , welche Ge- 
legenheit haben, diese Altcrthüraer zu sehen, auf einige der selten- 
sten Stücke aufmerksam machen. 

Eine ganz einzige und bis jetzt noch nicht bekannt gewordene 
Vorstellung ist ein Kopf des bärtigen Bacchus, aus dem früheren 
Style der griechischen Kunst, von dem ich unten genauer han- 
deln werde. 

Der colossalische Kopf des Bacchus mit der Hand auf dem 
Kopfe, ist einer der schönsten unter allen bekannten Köpfen dieses 
Gottes. Er ist ein hohes Ideal der Schönheit in einem trefflichen 
Style gearbeitet. 

Der unvergleichliche colossalische Kopf der Niobe, lässt den 
Kopf der berühmten mediceischen Bildsäule der Niobe zu Florenz 
weit hinter sich zurück, wie ich in der Folge hew'eisen wOrde. 
Eben dieses Urtheil gilt zum Theil von einigen Köpfen der Töchter 
der Niobe; Vorstellungen, die überhaupt unter die grössten Selten- 
heiten gehören. 

Der vortreffliche Kopf der Juno im Pallaste Ludovisi zu Rom, 
der bis jetzt für das schönste Bild dieser Göttin ist gehalten worden, 
muss dem bewundernswürdigen colossalischen Kopfe derselben im 
Kaiserlichen Museum um vieles nachstehen. 

Ein Kopf des Jupiters, im erhabensten Style der griechischen 
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Kunst f jjehört unter die seltensten Ueberreste des Alterthums, und 
kann uns einen Begriff vom Jupiter 01}Tnpius des Phidias geben. 

Einzig ist der unbeschreiblich schöne Kopf des Achilles, ein 
Werk, mit dem sich von den alten Denkmälern überhaupt nur n 
wenige vergleichen lassen. 

Gleichfalls höchst merkwürdig ist ein mit Weinlaub und Epheu 
geschmückter Kopf eines schönen Jünglings, den ich aus mehreren 
. künftig anzuführeuden Gründen, für ein Bildniss einer berühmten 
Person aus dem Alterthume halte. 

Eine Bildsäule der Venus , in der Stellung der mediceischen, 
üherlrifft diese bewunderte Bildsäule in einigen Stücken, wie schon 
der auch als Schriftsteller verdiente Falconel bemerkt hat , ohne 
aber ihre Vorzüge im Einzelnen zu bestimmen. Diese Bildsäule 
üBertrifft aber die mediceische, was die Arbeit der einen Seite und 
der Düfte betrifft, und gehört also zu jenen drei Bildsäulen^) in der 
Stellung der mediceischen , welche dieser in einigen Rücksichten 
vorgezogen werden. 

Zwei Bildsäulen der Musen sind hohe Meisterstücke in den 
Gewändern. 

Eine grosse sehr schöne Maske des Pan, von orientalischem 
Alabaster, besitzt Eigenheiten, welche an diesen Idealen der Alten 
vorher selten oder gar nicht bemerkt worden sind. 

Unter mehreren ausserordentlich schönen Köpfen des Hercules, 
zeichnen sich einige durch die trefflichste Arbeit, andere durch den 
seltenen Umstand aus, dass an ihnen Ohren, von der Form, welche 
einige den Pancraziasten beilegen, bemerkt werden. 

Ein seltenes Denkmal ist ein marmornes Gefäss mit den Arbci- ' 
ten des Hercules, in erhobener Arbeit. 

Eine grosse Zusammensetzung, auf einem alten Sarcophage, 
stellt einen Auftritt aus der Geschichte des Cupido und der Psyche 
vor, der bis jetzt noch auf keinem alten Denkmale gefunden wor- 
den ist. 

Wie viel treffliche Bildsäulen des Apollo, des Bacchus, der 
Venus und der Satyrn, sind hier aufgestellt! Wie zahlreich ist die 

1) Diese sind, wie bekannt, eine Venus auf dem Capitol, eine andere in Dresden, 
und jene, welche Thom. Jenkins ehemals besass. 
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Folge der Köpfe römischer Kaiser und Kaiserinnen, und was Kur - 
treiTlichc Arbeiten enthält sie! z. B. die Köpfe der Livia, der beiden 
Faustinen, der Julia, Tochter des Titus, und so viele andere. 


Nach dieser vorläufigen Nachricht, theile ich den Lesern eine 
genauere Anzeige und Beurtlieilung der in diesem grossen Museum 
aufgestelltcn allen Denkmäler mit. Die Kunst wird in diesen Be- 
merkungen der Hauptzweck bleiben, da der Raum gegenwärtiger 
Blätter für wcitläuftigere autiquarische Untersuchungen, wozu so 
viele Vorstellungen ganz neuen Stoff darbieten, zu klein ist. Vom 

JUPITER 

befindet sich hier die oben kürzlich erwähnte Büste. Sie ist etwas ' 
unter natürlicher Grösse, und von der vortrefflichsten griechischen 
Arbeit. Nichts gleicht der Erhabenheit des Blicks und der Ho- 
heit der über den Augen majestätisch gewölbten Stirn. Güte und 
Majestät bilden hier in himmlischer Ruhe den Vater der Götter. 
Die Augenbraunen sind nachdrücklich und bestimmt gearbeitet und 
etwas scharf angedeutet. Der Bart ist in sanfte Bogen gelegt und 
voll Grösse. Aufwärts streben die Haare über der Stirn, und krüm- 
men sich seitwärts herab; ein Gedanke der Alten, der die grösste 
Bewunderung verdient und eine Erhabenheit hervorbringt, die ohne 
diese Lage der.Haare völlig unerreichbar sein würde. Dieser schöne 
in einem erhabenen Gescbmacke gearbeitete Kopf könnte sehr leicht 
eine alte Nachbildung des weltberühmten Jupiter des Phidias sein. 

Ein anderer sehr schöner Kopf,. aber aus späteren Zeiten als je- 
ner, besitzt einen sehr erhabenen Character der Bildung, und würde 
ohne Bedenken für den Jupiter gehalten werden müssen, wenn ihm 
nicht jene Lage der Haare über der Stirne mangelte. Denn die Haare 
erheben sich unmerklich und liegen dann gleich seitwärts. Die Haare 
sind mit Lorheern bekränzt, und die Bänder dieses Kranzes fallen 
unten vom Haupte auf die Achseln herab. Jupiter ist zwar von 
den Alten nicht allein mit Lorbeern, sondern auch mit Blumen^) 

1) Paiisan. Eliac. I. c.24. p.439. 
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bekränzt, vorgestellt worden. Dennoch aber erhält dieser sonst 
schöne Kopf, durch diesen Kranz und Bänder, nebst der bemerkten 
Lage der Haare, ein für den Jupiter etwas fremdes und fast zu ge- 
suchtes Ansehen. Nichts destoweniger halte ich dieses Werk für 
den Jupiter, und glaube, dass die gemeldeten Verschiedenheiten 
von seiner gewöhnlichen Bildung nichts anderem, als der Idee des 
Künstlers zuzuschreiben sein, der sich von den erhabenen Vorbil- 
dern in diesen Stücken entfernte. So hatte der Jupiter Philius des 
Polyclet zu Thornia ein so fremdes Ansehen, dass diese seine Bild- 
säule von einigen für den Bacchus gehalten wurde. Aus der Be- 
schreibung dieser Bildsäule beim Pausanias') siebet man, dass die 
Schaale in den Händen des Jupiter nicht zureichend ist, ihm den 
Beinamen Philius zu geben, wie Winkelmann glaubte^). Die Köpfe, 
die gewöhnlich für den Plato ausgegeben werden , von welchen 
sich auch einige im Kaiserlichen Museum befinden, diesem Welt- 
weisen aber vielleicht eben so wenig, als dem Jupiter terminalis, 
wie Winkelmann meinte^), sondern vielmehr dem indischen Bacchus 
und Priap zuzuschreiben sind, können sehr oft Vorstellungen des 
Jupiter Philius gewesen sein. 

Eine fast collosalische Herma des Jupiter, an welcher das Ge- 
wand von buntem Marmor gearbeitet, ist eine gute Arbeit aus den 
Zeiten der späteren römischen Kaiser. 

Jupiter Serapis, eine colossalische Büste mit dem Scheffel auf 
dem Kopfe, welcher auf allen Seiten mit der Lotusblume geziert ist. 
Die Haare hängen in einzelnen Zöpfen über der Stirn, woraus zum 
Tbeil das furchtbare Ansehen entstehet , das dem Jupiter St}gius 
oder Pluto, welchen diese Köpfe von einigen zugeschrieken werden, 
zugehört. Denn auf mehreren alten Denkmälern erscheint Pluto mit 
Scheffel auf dem Haupte, eben so wie Serapis. Dieser Kopf des 
Kaiserlichen Museums ist, wie der Geschmack der Arbeit lehrt, aus 
den Zeiten des Hadrianus, er hat aber beim Ergänzen einiges durch 
Ueberarbeiten gelitten. 

1) Arcadicor. c. XXXI. p. 664. Ed. Kühn. 

2) Descript des pierr. gr. p. 37. 

3) In den Anmerk. 2 ur G. d. K. 
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Der collossalische Kopf dieser GöUin ist eine der grössten Zier> 
den des Kaiserlichen Museums , und eines der schönsten Werke 
des ganzen bekannten Alterthums. Dieser Kopf besitzt das höchste 
Ideal weiblicher Schönheit. Die grossen gewölbten Augen sind 
Augen einer Königin. Den Mund und den ganzen Zug um die 
Lippen umschwebt eine Majestät und eine so gölllicho Schönheit, 
dass der Betrachtende sich nichts vollkommeneres und schöneres 
denken kann. Die Schönheit im Blicke dieser Göttin ist, wie Win- 
kelmann im Allgemeinen von der Juno bemerkt, gebieterisch, wie 
in einer Königin, die herrschen will, verehrt sein und Liehe er- 
wecken muss. Der Kopf der Juno in der Villa Ludovisi ist bis jetzt 
für den schönsten Kopf dieser Göttin gehalten worden, allein der 
Kopf der Kaiserlichen Gallerie steht ihm nicht nur in nichts nach, 
sondern übcrtrilTt ihn allerdings an Schönheit des Gedankens. Die 
Erhabenheit der idealischeu Züge verkündigen hier die Juno, eine 
Schönheit dieser Art kömmt nur ihr zu ; Diana erscheint allemal 
mit einem jungfräulichen Anstande und mit sanfterm Blicke. Also 
nur durch diese Bildung kann in unserm Werke jene von dieser 
Göttin unterschieden werden. Denn dieser Kopf hat nicht den 
königlichen Kopfschmuck, der ihr Haupt auf andern Denkmälern 
ziert, und ihr von den Dichtern beigelegt wird*). Die GöUin hat 
auch hier nicht den sorgfältigen und prächtigen Haaraufsatz, mit 
' dem sic sonst gebildet wird, sic hat nicht einmal das königliche 
Diadem, das ihre Haare auf der Schaubühne der Alten umwand^). 
Ihr Kopfputz ist ganz einfach; die Haare sind über der Stirn in 
einen schmalen Streifen abgethcilt, fallen schlängelnd nach den 
Seiten herab, und sind dann mit den übrigen Haaren über dem 
Nacken in einen Knoten gewunden. 

Im Auge ist der Stern durch eine Vertiefung angegeben. Dieses 
in Rücksicht der Erfindung des Gedankens sowohl, als wegen der 
Ausführung desselben gleich bewundernswürdige Werk, hat sich 
• ohne alle Beschädigung völlig unverletzt und unversehrt erhallen. 

1) Tyriaei carm. V. p. 52. in Br. Anal. 

2] Apulej. Metam. L. X. p. 210. 
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ISIS. 

Bei dieser Gelgenlieit verdient eine artige Figur der Isis aus 
Marmor erwähnt zu werden. Sie trägt ein dünnes bis auf die P’üsse 
fallendes Untcrgcwand , über das der Mantel mit einem zottigen 
Saume geworfen ist. Dieser Mantel ist, wie er an allen Vorstellun- 
gen dieser Göttin von griechischer Arbeit gefunden wird mit zweien 
seiner Zipfel unter den Brüsten geknüpft. Der Kopf ist mit dem 
Schleier bedeckt gewesen, von dem die Spuren auf den Schultern 
sichtbar waren, als der Kopf ergänzt wurde. Auch die Hand, in 
welcher sie das Sistrum hält ist ergänzt und neu*). Unter den Bild- 
säulen der Isis können mehrere die Cleopatra vorgestellt haben, 
weil wir wissen, dass sich diese berühmte Königin unter der Ge- 
stalt der Isis hat abbilden lassen. 

]|[ 1 O B £. 

Einzig ist der colossalische Kopf der Mutter Niobe, ein äusserst 
vortrelTliches Werk. Der Ausdruck, der in dieser erhabenen und 
schönen Bildung liegt, ist unbegreiflich : «die von Schmerz gezoge- 
nen Augenbraunen ,» sagt ein geistvoller Schriftsteller über die 
Niobe*), «der odene Mund, dessen Unterlippe schlalT herabhängt, 
«geben einen Ausdruck, von dem man sich nach Gypsabgüssen und 
«Kupferstichen keinen Begriff macht, der keine auch der kleinsten 
«Abänderungen leiden darf, ohne zur Carricatur zu werden, und 
«der so wie er da ist, das wahre Maass der starren Furcht enthält, 

1) Winkelniann halle bemerkt, dass das Sistrum keiner Figur auf irgend einem 
alten ägyptischen Werke in die Hand gegeben worden sei (G. d. K. S. 4ä. D. A.). 
Herr von Pauw will das Gegenlheil durch eine alle llildsäulc der Isis erweisen; 
allein es fragt sich, ob dieses Instrument und die Hand jener Bildsäule wirklich alt, 
und ob die Bildsäule selbst eine alte ägyptische Arbeit sei? Ob Hr. t. P. hierüber 
zuverlässig urtbcilen könnte, möchte man bezweifeln, wenn man mehrere seiner Ur- 
theile über Kunstwerke vergleichet. Am Ende will er die Sache durch einen Macht- 
spruch erweisen, indem er behauptet (Bcchcrch. philos. sur les Egypt. et les Chin. I. 
244), W. würde andrer Meinung hierüber gewesen sein, wenn er die Untersuchung 
des Boebart über das Sistrum gelesen hätte. Aber auch diese Abhandlung war dem 
gelehrten Alterthumsforscher nicht unbekannt geblieben. Man sehe Wink. Descr. 
des pierr. grav. Pref. p. XVIII. 

2) Hr. T. Ramdohr über M. u. B. in R. 11. B. 139 S. 
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«der entseelten Angst, des Uebergangs zur ohnmächtigen schlaffen 
«Verzweiflung. Es ist ein Character von unbeschreihlicher Grösse 
«über diesen Kopf ausgegossen.» Eben dieses muss man auch von 
der Niobe im Kaiserlichen Museum sagen, und zwar mit desto 
grösserin Rechte, da dieses Werk den Kopf der florentinischen 
Niobe um sehr vieles öbertrifft. Denn dieser Kopf ist, wie aus allen 
Umständen erhellet, derselbe, der sich vor mehr als zwanzig Jahren 
noch zu Rom befand, und von mehreren Kennern daselbst, wegen 
seiner entschiedenen Vorzüge vor dem Florentinischen , für den 
wahren Kopf der Niobe, der Kopf aber, der itzo auf ihrer Bildsäule 
steht, für eine alle Wiederholung dieses Werks, von einem gerin- 
gem Künstler, gehalten wurde*). Auch Winkelmann und Mengs^) 
räumten jenem den Vorzug vor dem bekannten der Niobe ein. Von 
besagtem Kopfe hat blos der Ritter Mengs einen Ausguss in Gyps 
behalten, als das Werk von Rom nach England ging, diesen Ab- 
guss habe ich mehreremale betrachtet und beim ersten Anblicke 
der Niobe des Kaiserlichen Museums mich überzeugt, dass er von 
diesem Werke genommen war. Der Augenschein kann jeden von 
der Vortrefflichkeit dieses Werks überzeugen, wenn er es mit dem 
Kopfe der florentinischen Niobe auf dem Gypsabgusse, der, nebst 
einigen andern von den schönsten ihrer Töchter, in der Kaiserlichen 
Academie der bildenden Künste aufgestellt ist, vergleichen will. 
Denn der Mund am Kopfe der berühmten Niobe zu Florenz hat 
viel gelitten, und beide Lippen, die gerade den seelvollsten Theil 
ausiuachen, sind schlecht mit Gypse ergänzt. Der Kopf der Niobe 
im Kaiserlichen Museum hingegen besitzt seine ursprüngliche Schön- 
heit und hat sich völlig unverletzt erhalten, nur das Bruststück ist 
durch neue Hand hinzugekommen. 

Winkelmann glaubte Gründe gefunden zu haben, die ihn he- 
reclitigten, die Bildsäule der Niobe und ihrer Kinder für Werke 

1) Winkclm. Anm. zur Gesch. d. K. in d. Vorr. S.XIII. 

2) a. a. O. 

3) Le Opero di Anton. RafTaello Mengs public. d’Azara To. III. p. 96. Nur der 
Bemerkung Winkelmanns, dass an diesem Kopfe der Augenknochen runder gehalten 
sei, als am Florentinischen, widerspricht er. Uebrigens legt er dem WinkeJmann et- 
was zu schulden, was dieser nicht gesagt halte, obgleich dieser Kopf den Letzteren 
zu einem Irrthume verleitet batte. 
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des Scopas zu halten, wodurch er den Zweifel heben wollte, in 
dem man schon zu Plinius Zeiten stand: ob nämlich diese Werke 
dein Scopas oder Praxiteles zuzuschrcihen wären. Da aber die Ur- 
sachen, die Wiukelmann aus der Beschaffenheit des Styls nimmt, 
ungegründet sind, so scheint mir, aus einigen bis jetzt übersehenen 
Stellen der Alten, etwas mehr Wahrscheinlichkeit für den Praxi- 
teles zu erwachsen , wie ich ausführlicher an einem andern Orte 
zeigen werde. 

Da die Köpfe an allen Bildsäulen, die zur Familie der Niobe 
gehören, eingesetzt sind, so wäre es sehr leicht möglich gewesen, 
dass die wahren Köpfe dieser Bildsäulen mit schlechtem wären 
verwechselt worden. Allein ich glaube nicht, dass der Kopf des 
Kaiserlichen Museums zur florentiniscben Bildsäule, sondern dass 
er zu einer weit vollkommenem, und wahrscheinlich zu derjenigen 
Niobe, von welcher Plinius redet, welches Werk die Florentiniscbe 
wohl schwerlich sein kann, gehört habe, und also für ein Werk 
des Scopas oder Praxiteles zu halten sei. 

Ein anderes gleichfalls sehr schönes Werk ist der Kopf einer 
Tochter der Niobe, und zwar einer der schönsten aus ihrer Familie. 
Auch dieser Kopf besitzt unzubezweifelnde Vorzüge vor demjenigen, 
der sich auf der florentiniscben Bildsäule dieser Tochter befindet, 
welcher sehr beschädigt und an dem die Nase schlecht ergänzt ist. 
Der Kopf des hiesigen Museum aber ist sehr gut erhalten. Der 
Marmor ist zwar etwas gelb geworden, und die Oberfläche etwas vom 
Verwittern angegriffen, weil der Kopf lange in der Erde gelegen 
haben muss; da aber der Marmor dadurch auf allen Seiten gleich 
und nur in etwas rauh geworden, so hat darunter keine Form et- 
was von ihrer Schönheit verloren. Zeichnung und Ausführung sind 
an diesem Kopfe gleich trefflich; die Umrisse der Backen sind von 
ausserordentlich reizenden Linien beschrieben. 

Der Kopf einer andern Tochter ist zwar auch sehr schön, aber 
doch dem vorigen nicht gleich zu schätzen. Er gehört unter die 
alten Wiederholungen jener vom Plinius erwähnten Werke. Die 
Haare sind wie an dem florentiniscben Kopfe gelegt, nur scheinen 
sie etwas bestimmter ausgeführt zu sein. 

Ausser diesen Köpfen der Mutter und zweier Töchter, befinden 
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sich hier noch zwei Köpfe von den Söhnen. Der eine ist das Bild 
eines kraftvollen ^iechischcu Jünglings. Jugendlich schöne, aber 
kraftvolle und schon geübte und ausgehildete Gesicbtszüge , be- 
zeichnen die Köpfe der Söhne der Niobe und geben ihnen eine ge- 
wisse Aehnlichkeit mit dem Hercules , der sich aber von ihnen 
durch einen ihm eigenlhünilichen Zug im Untertheile des Gesichts 
und durch ein höheres Ideal unterscheidet. An diesem Kopfe ist das 
Oval des Gesichts von grosser Schönheit und die ganze Arbeit sehr 
gefällig und geschmackvoll. Der zweite Kopf eines der Söhne, steht 
jenem um nichts nach, die Bildung aber ist die eines Jüngern und 
zartem Jünglings. 

Die Köpfe der Töchter der Niobe müssen seltener sein, als die 
der Söhne , w eil wohl von diesen , aber nicht von jenen , alte 
Wiederholungen in Bildsäulen gefunden werden. Dieses letztere ist 
um so besonderer, da wir einer Bildsäule der Chloris, der jüngsten 
Tochter der Niobe, die sich zu Argos befand, gedacht linden, von 
einzelnen Bildsäulen der Söhne aber nirgends eine Erwähnung hei 
den Allen zu lesen ist. 


BACCHUS. 

Von dieser Gottheit und seinem Gefolge besitzt das Kaiserliche 
Museum die seltensten und trelTlichsten Denkmäler, W’^erke aus 
allen Stylen der griechischen Kunst. 

Ein fast colossalischcr Kopf des Bacchus , dessen ich oben 
kürzlich gedacht habe , ist einer der schönsten , die von diesem 
Gotte auf uns gekommen sind. Er ist eine Arbeit, die mit hoher 
Vollkommenheit und Schönheit der Zeichnung die zarteste Ausfüh- 
rung vereint. Die göttliche Schönheit dieses Werks übersteigt die 
Einbildungskraft und wird dem Zeichner schwer zu erreichen sein; 
sie ist der Glanz der ewigen Jugend dieses Gottes. Die Stirn ist mit 
der ihm eigenen Binde geziert, die sich bald unter den Haaren ver- 
liert. Das schöne Haar ist mit Epheu geschmückt und hinten in 
einen Knoten gelegt. Was dieses nicht genug zu bewundernde 
Werk noch wichtiger macht, ist eine Hand, die oben auf dem 
Kopfe nachlässig ruhet, und zum Glück nur wenig gelitten hat. 
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Diese Hand ist unbeschreiblich schön und von Lehen gleichsam 
schwellend; die Finger verjüngen sich reizend und die ganze Hand 
ist in einem so zärtlichen Geschmack gearbeitet, dass, wäre sie 
allein gefunden worden, sie ohnfehlhar für eine weibliche Hand 
würde gehalten worden sein. Diese Lage des Arms ist eine dem 
Bacchus vorzüglich eigne Stellung; in derselben erscheint er auf 
einem hcrculanischen Gemälde, und an einem schönen Kopfe einer 
Bacchantin zu Dresden bemerkt man auch die Hand über dem 
Haupte. Die Hand auf unserin Kopfe ist um so wichtiger, da 
sich von schönen Händen aus dem Alterthume nur wenige er- 
halten haben. 

Ein anderer sehr schöner Kopf des Bacchus in natürlicher 
Grösse aus parischem Marmor, ist von ächt griechischer Arbeit, 
aber nicht mit der Grazie gedacht, die man an jenem bewundert. 
Der Geschmack der Zeichnung ist flicssend, gross und edel, und 
die Behandlung zart und voll Lehen. Das Oval des Gesichts ist 
schmäler, als es sonst an Werken der Alten gefunden wird, vor- 
züglich an den Backen. Wäre der Schluss von der Beschaffenheit 
des Styls, auf das Alter eines Kunstwerks, allemal untrüglich, so 
müsste dieser Kopf aus viel früherer Zeit herrühren, als jener; in 
Rücksicht auf diese beiden Köpfe aber, kann man diesen Schluss 
mit Zuverlässigkeit anwenden. Von den mit Epheu bekränzten 
Haaren fallen zwei Zöpfe an den Seiten herab. Dieser wegen seines 
Alters sehr schätzbare Kopf hat viel von der Zeit gelitten und hat 
daher einige Ergänzungen. 

So wie mehrere der eben bemerkten Denkmäler, in Rücksicht 
der Kunst, für höchst wichtige Werke zu halten sind, so gehört 
ein anderer Kopf des Bacchus, in Erwägung der Vorstellung unter 
die seltensten und einzigen Denkmäler des Alterthums. 

Dieser Kopf, dessen ich oben schon gedacht habe, ist einer der 
ältesten Werke in der ganzen Kaiserlichen Sammlung von Alter- 
thümern. Er ist etwas unter natürlicher Grösse; das Gesicht be- 
steht aus rohen und gemeinen Formen, und der Mund ist nach Art 
der Faune zum Lachen verzogen. Das Kinn ist bärtig, aber nicht 
mit Haaren, sondern mit aus der Haut hervorgewachsenen Wein- 
ranken und Beeren besetzt, und auf der Oberlippe grünen, statt des 
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Knebelbartes, zwei kleine Weintrauben. Auch der Kopf ist mit 
Weinblätterii und Beeren bewachsen, und nirgends ist am Vorder- 
haupte eine Spur von wirklichen Haaren zu sehen. 

Dieses seltne Denkmal erläutert zuerst die Beinamen des Bacchus 
in den griechischen Dichtern, xtaffcxatTT)? ’ ) , )«(7ac>top.Tr]^*), der 
Epheu-uinlockte, ^OTpuoxatTT)? ^) , der Weinumlockte, und kann, 
wegen des Bartes, mit dem Beinamen Botrvopugonites bezeichnet 
werden. Jene Beinamen sind bis jetzt blos durch «mit Epheu und 
Wein bekränzt» erklärt worden; dieses muss zwar die meisten 
Male der wahre Sinn dieser Worte sein, dennoch aber lehrt unser 
Kopf, dass eben diese Beinamen, in gewissen Fällen, auch die 
wörtliche Auslegung zulassen, ln geheimnissvollen Hymnen und 
Anrufungen des Bacchus, deren man sich in seinen Mysterien be- 
diente, kann der buchstäbliche Sinn dieser Beinamen sehr oft die 
wahre Idee des Dichters gewesen sein, welcher die Künstler aber 
nicht nacharbeiten durften, wenn sie Kunstwerke, und keine wun- 
dervollen Bilder der ausschweifenden Einbildungskraft liefern woll- 
ten. Es befanden sich zwar mehrere geheimnissvolle und oft mon- 
ströse Bilder der Götter noch zu Pausanias Zeiten, in Griechenland, 
sie stammten aber alle aus dem entfernten Alterthume her. So ist' 
auch dieser Bacchus des Kaiserlichen Museums ein Werk roher 
ungebildeter Kunst, aus sehr frühen Zeiten; er ist sehr beschä- 
digt, Nase und Kinn sind viel ergänzt und das ganze Bruststück 
ist neu. 

Ich vermuthe, dass dieser Kopf zu einer ganzen Bildsäule des 
Bacchus gehört habe, die, wie jene des Bacchus Dasyllus*) zu 
Megara, von welcher blos der Kopf zu sehen war, und andre bär- 
tige Bildsäulen desselben , gebeimnissvoll von den Priestern ver- 
wahrt wurde. Sehr wahrscheinlich ist es ferner, dass diese Bild- 
säule mit einem ünterkleide und Mantel aus Epheu oder Wein- 
ranken und Beeren bekleidet war, die eben so wie der Bart und 
das Haupthaar io Marmor gearbeitet waren. Auf solche Gewänder 

1) Pratin ap. Athen, in Deipnos. L. XI. 

2} Uom. hymn. 25, 1. 

3) Ap. schol. Eur. in Bacch. Auch heisst Bacchus beim Orpheus (in 

Hymn. p. 142). 

4) Pausan. Attic. c. 43. p. 104. edit. Kühn. 
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zielen die Beinamen des Bacchus, xiaaoxtTüv*), der ein Unterkleid 
von Epheu trägt, ^pvcatTCSTcXo? *), der einen Mantel von Blättern 
des Weinstocks t oder von Epheu trägt. Diese Vermuthuiig unter- 
stützt eine Nachricht von der Bildsäule des Bacchus Acrotophorus 
zu Phigalia in Arcadien, welche dergestalt mit Lorheerhlättern 
und Epheu umzogen war, dass der ganze Untertheil derselben dem 
Auge entzogen wurde ^). Alle diese Vorstell ungs weisen des Bacchus, 
bezogen sich auf den Mythus , nach welchen hervorsprossender 
Epheu den neugeborenen Bacchus augenblicklich umschlang*) und 
ihn gegen das Feuer, welches die vom Blitze des Zeus getroffene 
Wohnung der Semele ergriffen hatte, in Schutz nahm’). Auf diese 
Weise mit Epheu und Weinrahken umschlungen, war der junge 
Bacchus auf einem alten Gemälde vorgestellt ^). Auch weiterhin 
sollen die Nymphen den Jungen Bacchus, vor den Nachforschungen 
der Juno, in Epheu verborgen gehalten haben ^). Aus Dankbarkeit 
nahm, in der Folge, der neue Gott den Epheu zu seinem bestän- 
digen Begleiter an, und alles, was zu dieser Gottheit gehörte, Pane, 
Satyrn, Silene, Bacchanten, Mänaden, seine Priester, Dichter, Schau- 
spieler und die Böhne selbst, ward mit dieser Pflanze geziert. 

Ein anderer alter Kopf des indischen Bacchus , mit zierlich ge- 
kräuseltem Barte und mit Epheu umkränztem Haupthaar, ist, wie 
man aus der Arbeit sieht, einem Werke aus einer früheren Periode 
nachgebildet. Die Behandlung ist leicht und flüchtig. Was aber 
diesen Kopf der Aufmerksamkeit würdig macht, ist der Stoff, zu 
welchem der Künstler ziegelrothen Marmor gewählt hat, um da- 
durch auf die uralte Gewohnheit, die Bildsäulen des Bacchus mit 
rother Farbe zu bemalen, zurückzu weisen^). 

1) Nonn. Dionys. L. V. 

2) Orph. Atovuc. OTop. t. 5. 

5) Pausan. Arcad. XXXIX. p. 681. 

4) Euripid. in Phocuiss. ▼. 662. p. 178. Ed. Beck. 

8} Mnas. ap. schoL Eurip. I. c. 

6) PhUostr. Icon. c. XIV. p. 788. Ed. Ol. A. 

7) OTid. Fastor. III. 767. 

8} Das Bemalen der Bildsäulen des Bacchus und der Feldgötter war ein Ueber- 
rest der Gewohnheit den Körper zu malen, der sich als ein Heiligthum aus dem 
grauen Alterthume, hlos in der Verehrung des Bacchus, dessen acht indische Ab- 
kunft sich aus diesem und andern Umständen bis zur höchsten Evidenz darthuu 
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Ueberhaupt stammt der bärtige Bacchus, der mit Recht den 
Namen des indischen führt, aus d^n frühesten Zeiten her und ge- 
hört unter die ältesten Gottheiten der Vorwelt. In seiner Bildung, 
in seiner Bekleidung, in seiner Verehrung und in seinen Festen 
sind die Spuren des höchsten Alterthums nicht zu verkennen. Die 
Griechen scheinen zwar nie an jener frühen Gewohnheit des Men- 
schengeschlechts, sich durch das Bemalen der Haut zu verschönern, 
Geschmack gefunden haben, ohngeachlet sie sich noch in einem 
sehr rohen Zustande befanden, als sie in der Geschichte auftraten. 
Nur im Dienste des Bacchus zeigt sich diese Sitte bei ihnen auf 
eine so allgemeine Art, dass wir gleichsam auf einmal den Ur- 
sprung, Fortgang und Vollendung derselben Gewohnheit, wie mit 
einem Blicke, übersehen können. Da die Säfte der Pflanzen und 

lässt, erhalten hatte. Das Bemalen der Haut ist ohne Zweifel eine der ältesten Sitten 
und Gewohnheiten des frühsten Menschengeschlechts, 'die nicht nur bei alten Völ- 
kern des Alterthums, sondern noch jetzt bei allen unculÜTirten Völkern, von den 
Ostiaken, Tungusen, den Bewohnern Ost- und Südindiens, bis zu den Amerikanern, 
Patagoniern und CalTern gefunden wird (Mciners Grundriss einer Gcsch. der Menschh. 
und llrn. Böttigers schätzbare Abhandlung im Neuen teutseben Merkur, 1792. S. 139). 
Bei den Aegjptern Anden sich die Spuren dieser Gewohnheit noch in dem Bemalen 
ihrer Mumien und ihrer hölzernen Brustbilder, die, nach dem Herodot, erst durch 
dieses Bemalen Aehnlicbkeit mit den Torzustellendcn Personen erhielten, in ihren 
Särgen, und im Punctiren bei ihren Klagefesten augenscheinlich wieder. Diese Sitte 
kam, so wie es sich ron allen Wissenschaften und Künsten erweisen lässt, aus In- 
dien, der Mutter des Menschengeschlechts. Nach Befriedigung der dringendsten Be- 
dürfnisse der Natur, ist die Sorge für den Wohlstand und das Aeusserliche des Kör- 
pers der erste Trieb fast aller lebendigen Geschöpfe. Nur der Mensch dachte auf 
fremde Verschönerungsmittel. Er schmückte sich mit den Fellen erlegter Thiere 
und mit buntfarbigen Federn; überdies bemalte er seine schwarze, kupfer- oder 
olirenfarbige, oder weisse Haut mit bunten grellen Farben, welchen er durch Schnitte, 
Puncle oder Feuer eine längere Dauer zu geben suchte. Wollte man dieser so ur- 
alten Sitte der frühsten Weltbewohner Schritt ror Schritt nachgeben, so würde man 
Anden, dass aus dieser erst unbedeutend scheinenden Quelle, die wichtigsten ErAn- 
dungen des menschlichen Verstandes geOossen sind. Man würde dann leicht darthun 
'können, dass diese Uautmalerei als die allererste Spur des Zeichnens, die erste Ver- 
anlassung zur Zeichen- und Bilderschrift, aus weicher sich nach und nach die Tonzei- 
chensebrift, nebst der Zeichenkunst und Malerei, entwickelten, geben musste. Sicher 
ist also die Zeichnung und das Malen älter als die Plastik. Die schon von Hrn. Riem 
(Ueber Malerei der Alten,S. 11) aus einem andern Gesichtspunkte widerlegten Gründe, 
die Winkelmann für das höhere Alter des Formens angiebt (G. d. K. S. 2. D.A.), sind 
auch dann hinfällig, wenn man auf diese neue bis zur Urquelle steigende Vermu- 
thnng Verzicht leisten wollte. 
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Beeren die ersten Mittel zur Verschönerung an die Hand gaben, so 
erscheint auch Bacchus bei den Dichtern bald mit Grocus, bald mit 
Aegipyros bald mit Feigensaft geschmückt^). Dort malt Aegle, die 
schönste der Najaden, dem schlummendern Silen die Schläfe mit 
Maulbeeren*). Dort sehen wir den arcadischen Pan, mit Attich 
oder Hollunder geschminkt, unter den Hecrden herumgaukeln ^); 
und hier ladet der Winzer beim Virgil den Gott des Weins zur 
. Kelter, um sich mit frisch gepresstem Moste zu färben^). Mit die- 
sen und andern Säften schminkten sich die bacchischen Priester *^). 
Schauspieler bestrichen sich zum Andenken des Gottes, dessen« 
Feste zur Erfindung dramatischer Vorstellungen Gelegenheit ge- 
geben hatten, ehe die Masken aufkamen, mit den Hefen des Weins 
und des Oels ®). Statt dieser einfachem Farben , die in länd- 
lichen Festen des. Bacchus immer vorzüglich im Gebrauch blieben, 
bediente man sich auch des Zinnobers und des Purpurs, der Ver- 
schönerungsmittel schon mehr verfeinerter Zeiten, mit denen die 
Standbilder des Bacchus und der Feldgötter in Griechenland und 
Italien übermalt wurden. So erschien im prächtigen bacchischen 
Aufzuge de^ Ptolomäus Philadelphus zu Alexandrien einevMenge 
als Satyre geschmückter Personen, von denen einige mit Purpur, 
andre mit Mennige, andre mit verschiedenen Farben ganz über- 
. strichen waren "^). 

Auf diese im Dienste des Bacchus geheiligte Gewohnheit also 
wollte der Künstler dieses Kopfs des Kaiserlichen Museums sich 
beziehen, als er ziegelrothen Marmor zum Stoffe wählte, um da- 
durch seinem Werke einen natürlichen Anstrich des ehrwürdigen 
Altertbums zu geben, das die Standbilder des Bacchus zu Phigalia^), 

1) Nicenaet. in Brunck. Anat. I. p. 417. Eupol. ap. Schol. Aristoph. ad Ran. t. 310. 

2) Virg. Ecl. VI, 21. 

3) Id. Ecl. X. 26. 

4) Id. Georg. II, 7—8. 

5) Hesych. i. t. tep. Aiovuo. 

6} Hör. epist. ad Pison. Corn. et Donat. de Trag. Nicen. I. c. 

7) Callix. Rhod. ap. Athen. Deipn. Y. 7. p. 197. Einen ganz rolhgemalten Faun 
kieht man auf einem herculanischen Gemälde (Pitt, antich. d'ErcoI. T. III. tar. 
33. fig. 1). 

8) Pauaan. Arcad. c. XXXIX, p.681. 

Köhlei't gM. Scteifleo. Bd. VI. 
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Pholoe^), Corinth*), Thespiae®), und anderwärts, in der rothen 
Farbe verherrlichte und ihnen so grosse Verehrung zuzog. 

Die verbundenen Köpfe des indischen Bacchus und der Ariadne 
von weissem Marmor. Beide Köpfe besitzen viel Grazie und Schön- 
heit, und sind mit Weinblättern geschmückt, die dreifach über ein- 
ander gelegt, sich von dem Haare gegen die Stirne zu herabbeugeu. 
An Ariadne bemerkt man die Stirnbinde , die Winkelmann an 
einem schönen Kopfe auf dem Capitol für das Kredemnon halten 
wollte^), eine Vermuthung, die schon H. H. Heyne®) widerlegt 

1) Id. Achaic. c. XXVI. 593. 

2) Id. Corinth. c. II. p. 115. Diese hölzerne Bildsäule des Bacchus Lysius war 
vergoldet und im Gesichte roth bemalt. 

3) Id. Boeotc. XXXII. p.T73. Diese Bildsäule war bunt und rielfarbig bemalt 
Auch die Aethiopier (Plin. XXXIII. 7.) und andere Völker malten ihre Götter mit 
rother Farbe, deren sie sich, nach dem Herodot, auch zur Hautmalerei Torzugsweise 
bedienten. Ausser mehreren wahrscheinlichen Ueberresten der Gewohnheit, die Haut 
zu malen, die sich bei den Griechen und andern Völkern bemerken lassen, zu wel- 
chen man das Oel, womit sich die Ringer salbten, die nach dem Bade gebräuch- 
lichen Salben, die weisse, rothe und schwarze Schminke der Morgen- und Abend- 
länder, nebst den Schminkpflästerchen der Griechen und der bei diesen Völkern be- 
liebten Mode, die Augenbraunen zu färben und die Haare mit buntfarbigem Staube 
zu pudern, das Firnissen und Vergolden marmorner und eherner Bildsäulen, das bei 
den Aegyptern, Pelasgem, Hetruriern, Wenden und Obodriten gewöhnliche Be- 
schreiben der Bildsäulen mit Schriftziigen, und das bei Indianern und einigen Völker- 
stämmen des russist^hen Reichs beliebte Abschleifen und Schwärzen der Zähne, zäh- 
len kann, glaube ich in jener Kriegslist der Phocenser, die sich und ihre Waffen mit 
weisser Farbe bemalten, und in einer hellen Mondnacht eine blutige Niederlage 
unter den erschrockenen Thessaiiern anrichteten, eine Rückerinnerung dieser damals 
Ton den Griechen schon längst abgelegten Sitte zu finden (Herodot. Uran. XXVII. c. 
632. Plutarch.de VirUmulier.]. Der Bemerkung aber des Hrn. Bötticher (a.a.O.), dass 
farbig gestreifte und gegitterte Stoffe Griechen und Römern als Kleidungsstoffe 
barbarischer Völker, die sie vielleicht für Nachahmungen der gestreiften Hautmalerei 
ansahen, stets anstössig gewesen, Hessen sich vielleicht die bei den Griechen nicht 
seltnen, eben so bunten, als Kleidungsstücke und Decken betrachtet, noch mehr ge- 
schmacklosen, künstlich gewebten und gestickten Gewänder anfübren, die nicht 
allein mit vielfachen Einfassungen und Mäandern verziert waren, sondern auch ganze 
weitläufige Zusammensetzungen aus der Geschichte enthielten, entgegensetzen, zumal 
da sich die Hautmalerei nichts weniger, als auf blosse Linien, Gitter und Streife 
einschränkte. Man würde auch die Vestes trabeatas der Römer dagegen anführen 
können. 

4) Monum. ant. ined. tav. LV'. 

5) Antiquar. Aufs. 
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hat. Es käme aber noch auf eine neue Untersuchung dieses vor- 
geblichen Bildnisses der Ariadne oder Leucothea an, ob man die- 
ses Werk mit dem Ritter d’Hancarville nicht vielmehr fiir einen 
Bacchus erklären könnte'). Wie sehr diese Binde für eine dem 
Bacchus eigenthümliche Zierde gehalten wurde, sieht man aus dem 
oben beschriebenen seltenen Kopfe des Bacchus mit dem Weinbarte. 
An diesem konnte sie nicht an der Stirn gesehen werden, dess- 
wegen aber legte sie der Künstler um das Haupt herum , und 
unterschied sie von dem gewöhnlichen «Diadem, indem er dieses 
schmälere Band, welches er mit Epheu umschlang, in einiger Ent- 
fernung hinter der breiten Binde sehen Hess. 

Bacchus trägt auf diesem Denkmale das zierlich gekräuselte 
Haar und den geringelten Bart, Zeichen seiner ausländischen Ab- 
kunft. Denn ob gleich die Griechen in den früheren Zeiten alle ihre 
Götter bärtig bildeten, so gingen sie doch in der Folge von dieser 
Vorstellungsweise ab. Dass sie den Bart immer für etwas auslän- 
disches ansahen, sieht man aus dem Gemälde des Polygnotus in der 
Lesche zu Delphi, auf dem er die Griechen, bis auf den einzigen 
Menelaus, alle unbärtig, die Trojaner aber, selbst den Hector, 
Memuon und Sarpedon, bärtig vorgestellt hatte ^). Aber Bacchus be- 
hielt das gekräuselte Haar und den geringelten Bart, nebst dem 
übrigen morgcnländischcn Anzuge bei , und erhielt unter allen 

1) Ant. hetr. grecq. et rom. T. IV. p. 150. 

2) Pausan. Phocic. c. 30. p. 871. c. 31. p.875. 

3) Die Götter der alten Völker sind immer die getreusten Darstellungen der 
Volkstracht ihres Landes. Daher trägt der indische Bacchus den Bart am Kinn und 
auf der Oberlippe und langes Haar (Ovid. Fastor. III. p. 465), wie die Perser (Ctes. in 
Pers. ap. Phot. Polyaen. Strat. VII. 10.), Indianer (Diodor. III. 613. Solin. c.55.) und die 
Bramanen dieses Volkes (Philostr.V. A. T. III. 15.). Sein Haar ist gekräuselt nach Art 
der Meder und der Indianer, die ihr Haar mit blauem crocusfarbenen Staube pu- 
derten (Solin. I. c. et Plutarcb. in V.Crassi.). So glaubten die Araber, die sich das Haar 
am Vorderhaupte und au den Schläfen abschoren, Bacchus trüge sich eben so (Hero- 
doL Thal. c. 162.). Ein anderer Stamm dieses Volks, das den Bart nur auf der Ober- 
lippe stehen liess (Plin. VI. 28. p. 330. Solin. 30.) wird sich seinen Gott in dieser 
Tracht gedacht haben. 

Jene Vorstellungen des Harpocrates mit glattgeschornem Kopfe und mit einer 
Locke anf der rechten Seite, die Cajlus (Rec. d’Antiq. II. PI. 4. p. 18.) nicht zu erklä- 
ren wussten und von welchen Winkelmann nur Termuthete,*dass sie eine alte Tracht 

enthielten (G. d. K..S. 84. W. A. Honiim. ant. ined. No. 77.), zeigen uns auch wirklich 

* 
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Göttern der Griechen , die den Bart tragen , die am meisten jugend- 
liche Bildung. 

Die verbundenen Köpfe derselben Personen, noch einmal. 

Eben dieselben im Kleinen. Bacchus ist hier unhärtig. Beide 
Personen tragen die Stirnbinde und sind mit Epheu umkränzt. 

Alle diese drei verbundenen Bruststücke des Bacchus und der 
Ariadne sind als Obertheile von Hermen gearbeitet, und die beiden 
erstem sind wahrscheinlich auf Hermen gestellt gewesen. Fast alle 
Abbildungen des indischen Bacchus in Marmor, die ich bis jetzt 
gesehen, haben diese Form und zwar nicht ohne Ursache. Da die 
Hernien überhaupt, anfänglich viereckigte Steine, auf welche man 
kugelförmige gesetzt hatte, als das erste Product der sich ent- 
wickelnden Plastik, das an die Stelle symbolischer Anzeigen trat 
und sich der menschlichen Gestalt näherte, das Gepräge des hohen 
Alterthums besassen, so verdiente sie keine Gottheit rechtmässiger, 
als Bacchus. Merkwürdig ist jene Bildsäule dieses Gottes, die man 
in einer Höhle ohnweit Elis sah'); der Ort ihrer Aufstellung erin- 
nert uns hier an die ersten Wohnungen des Menschengeschlechts, 
an die Felsenhöhlen des Pan beim Nemesian, und der Nymphen, 
die den Bacchus erzogen *). 

Eine Bildsäule des Bacchus, viel über natürliche Grösse, em- 
pfiehlt sich durch die Bekleidung. Ohnerachtet die Gewänder im 
griechischen Geschmacke gelegt sind, so sieht man dennoch, so wie 
an allen ähnlichen Bildsäulen des ganz bekleideten Bacchus, die 
morgenländische oder indische Tracht unter einigen Veränderungen 
hervorschimmern. Bacchus trägt hier das längere Untergewand, das 
über den Hüften gegürtet ist, und daher die Knie nicht erreicht. 
Dieses Untergewand ist das Crocotum; über dasselbe ist die Nebris 

nichts anderes, als jene rom Herodot (Melpom. c. 282.) beschriebene Tnieht eines 
afrikanischen Volks. Auf rampanisrhen Gefassen erscheint blos Bacchus bärtig, alle 
andere Figuren ohne Bart. Passeri hält, mit vieler Wahrscheinlichkeit, viele dieser 
bärtigen Figuren für Priester dieser Gottheit, die sich einen falschen Bart angesetzt 
haben (Pict. Hetr. Vol. II. p. 7. 40.), welches noch jetzt bei Festen die Priester in 
Tibet thun, die sich den Bart gänzlich vertilgen (Petersb. Journal v. J. 1783. S. 41). 

1) Pausan. Eliac. 11. c. 19. p. 500. 

2) Orpheus in Hynui. p. 146. Edit. Esebenb. Hierher gehört auch die berühmte 
corj'ciscbc Höhle am Parnass, die dem Pan und den Nymphen geweiht war (Paus. 
Phoc. 32. p. 878). 
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gelebt die unter der Brust gegürtet ist und das Ansehen eines 
Panzers hat*). Die Schultern bedeckt der grosse bacchische Mantel, 
welcher auf der linken Schulter befestigt, von da über die rechte 
herum geht, von der er bis über die Mitte des Rückens herabfällt 
und sich zwischen der linken Seite und dem linken Arm wieder 
über die linke Schulter einporzieht, von wo er hinterwärts bis an 
die Knie herahhängt. 

Die Nehris des Bacchus und seines Gefolges, so wie der bacchi- 
sche Cothurn unsrer Bildsäule, der, wie gewöhnlich, oben mit 
einem Thierkopfe verziert ist, scheinen Ueberreste der ersten Be- 
kleidung aus rohen Thierfellen zu sein^); Ueberreste aus jenen ur- 
alten Zeiten, die man durch so viele Gebräuche in den hacchischen 
Orgien ins Gedächtuiss zurück rief. Aehnliche Spuren des hohen 
Alterthuins tragen, gleichfalls in Rücksicht der Bekleidung, Isis in 
der beliederten Haut der numidischen Sperberhenne, und die Sieba 
der Wenden, die in die beliederte Tauhenhaut bald ganz gehüllt, 
bald wie mit einem Mantel von derselben umgeben ist^). 

Das Crocotum und der Purpurmantel des Bacchus *) erinnern 
uns zugleich an die Farben, die vorzüglich zur Ilautmalerei und 
zum Bemalen der hacchischen Standbilder gebraucht werden. Bei- 
des, das Crocotum und der Mantel, war die Bekleidung der Könige 
in Indien*); der letztere erhielt sich auf der Schaubühne der Grie- 
chen unter dem Namen des tragischen Syrma, und in den Triumph- 
aufzügeu der Römer, in welchen der siegreiche Feldherr mit roth 
übertünchtem Gesichte, im bacchischen Purpurmantcl gleich dem 
aus Indien ankommenden Dionysos, einherfuhr*). 

1) Die Griechen schrieben ihm viele Züge und Heldcnthaten zu; der Ursprung 
dieser Sagen lag in Indien. Ein ähnlicher Panzer auf einem herculaniseben Gemälde. 
Pili. anU d’Ercol. T.III. lav.XXXVlII. 

2) Dieses siehl mau auch aus der dem Bacchus eigenen Bassara, einem Unler- 
kleide der Fraueu in Lydien und Thracien (Uesych.i. v.jiaööapai), die aber ursprüng- 
lich aus Reh- oder Fuchsfellen (Poll. VII. 13. p. 728) gemachl war (Suid. el Elymol. 
M. i. V. ßaccapai)* 

3) Dilancarvillc a Collect, of Hetr., Grec. and Rom. Anl. Vol. V. tah.42.67.ß8. 

4) Plin. >■. II. L. V'I. c. 22. p. 312. Solin. c. LVI. Die völlige Bekleidiiug des indi- 
schen Bacchus an einem zehn Ellen hohen Bilde desselben sieht beim Atbenäus (L. 
V. c. 6. p. 199). 

6) Plin. L. XXX. c. 7. Serv. ad Virg. Ecl. X. v. 26. 
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Bacchus stüUl sich auf eine weibliche Figur, die in Rücksicht 
der Bekleidung und Steilung, eine Nachahmung des altem Styls ist 
Man ist über die Bedeutung solcher Figuren, dergleichen sich von 
Erz mehrere zu Portici, so wie an andern Bildsäulen, z. B. an den 
beiden Genien zu Aranjuez, betinden, noch nicht einig. Montfaucon 
irrt aber, wenn er diese Figur an unsrer Bildsäule für die Ariadne 
ausgeben will. 

Eine Bildsäule des Bacchus beim Montfaucon ^), aus dem Maffei, 
ist der eben beschriebenen colossalischen Bildsäule des Bacchus in 
allen Stücken gleich. Ich vermuthe daher, dass die Zeichnung von 
jenen Kupfern nach unserer Bildsäule gemacht ist. Zeichnung und Be~ 
handlung an dieser Bildsäule sind in einem guten Geschmacke und 
die Gewänder vorzüglich gut gerathen. Neu sind nur die Hände. 

Die Bildsäule des Bacchus, der in der einen Hand die Schaale 
und in der andern eine Weintraube hält, ist eine sehr schöne 
Arbeit und gehört unter die vorzüglichem Stücke der Kaiserlichen 
Gallerie. Der Kopf, die Arme und die Füsse von den Knien an 
sind ergänzt. 

Nicht so gut gearbeitet ist eine kleinere Bildsäule des Bacchus, 
der mit der Nebris bekleidet ist. Der Kopf und die Füsse zum 
Theil sind neu. 

Dass eine andere Bildsäule, an welcher der Kopf, die Arme 
und Füsse neu sind, den Bacchus vorstelle, lehrt die Behandlung 
der Nackten. Leib und Schenkel sind von grosser Schönheit. 

Die Bildsäule eines Kindes ist wegen des Gödankens , den der 
Künstler derselben durch eine seltene Stellung ausgedrückt hat, 
merkwürdig. Das Kind sieht mit seitwärts gebogenem Kopfe in die 
Höhe, nach etwas, das sich über ihm befindet; vielleicht nach einer 
schönen Traube , die es schalkhaft mit der Rechten zu rauben ge- 
denkt. Der linke am Leibe anliegende Arm stützt sich auf den 
Troiic. 

Ich vermuthe, dass diese Bildsäule den Acratus, den Genius des 
Bacchus, vorstelle. Pausanias sah eine Vorstellung desselben zu 

1) L'Antiq. expi. T. I. P. II. p. CLl. 
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Athen im Hause des Polytion^), weiches Werk einem neuern Ge* 
lehrten Anlass zu einem Irrthume gegeben hatte ^). 

P A If. 

Eine grosse Maske des Pan, von orientalischem Alabaster. 

Mit dem vermenschlichten Bocksgesichte hat der Künstler dem 
Gotte der Natur immer noch das Erhabene der Bildung gegeben, 
das ihn als denselben bezeichnet. Der Mund ist geöfl'net und durch- 
brochen gearbeitet. An den Seiten des Mundes fällt der Knebelbart 
in einer geraden Locke herab, und das Kinn ist mit einem langen 
Barte bewachsen. Auch die Nase und die gerunzelte Stirn sind an 

1) Atticor. C.II. p. 6-7. Tcpoauzov £vuxo6opT]|x£vov sagt er; diese Worte 

können nichts anderes als eine erhobene Arbeit bedeuten; denn würde man eine 
Büste so eingemauert haben, dass man, wie auf einer erhobenen Arbeit, blos die 
Hälfte davon hätte sehen können? Amasäus hat sich hier von den Worten entfernt 
ünd blos gerathen, indem er übersetzt: cujus os ex paricte exstat. Dass aber hier von 
einer erhobenen Arbeit die Rede sei, erhellet überdies aus der Vergleichung mit einer 
andern Steile desselben Schriftstellers (Arcad. c, IX. p. 616], wo er sagt: xal £v 

XeuxoO TU7701 ]TC'ico(T]p.£vot. >'ur zuweilen giebt Pausanias bestimmt an, 
Ton welcher Gattung von Kunstwerken, ob von runden oder halbrunden, er spricht 
So wie z. B. in Boeot. c. XL. p. 796. wo er sagt: £:reipYaop.£vov lizi X(^ou Xeuxou, und 
in Lacon. c. 17. p. 250 f. £:te{pYaoTat tc^ obern Worte X.X. sind von Win- 

kelmanu und andern mehrere Male durch weisser Stein übersetzt worden (G. d. K. 
8. 323. D. A.), allein sie bedeuten allemal Marmor. Eben das sagen candida signa 
beim Juvenal (Sat III.). 

2) Nämlich dem Casaubonns, der sich viele Mühe giebt zu erweisen, dass dieses 
Bild des Acratus dieselbe Vorstellung sei, welcher Athenäus beiläuflg, als er vom 
Pisislratus spricht, gedenkt (Deip. L. XII. c. 8. p. 533. Ed. Casaub.). Athenäus sagt 
daselbst: o 9i IleunorpaToc xai iv ttoXXoi« ^pu? iyCvcvo' otcou xal to ’AStjvfjöt toO 
äiovJoou TrpoouTcov £xe(vou tiv£< <paoiv c*vai eixova. Casaubonus meinte, ein, durch 
einen solchen Umstand merkwürdiges Werk würde gewiss vom Pausanias nicht über- 
gangen worden sein: er hat es also sicher angeführt, schliesst er. Und weil er sich 
unter dem Acratus ein Qnsteres und drohendes Gesicht dachte, so musste sich der 
Bacchus 'des Athenäus in den Acratus des Pausanias verwandeln lassen (ad Athen, 
p. 843. f.). Blos darum verändert er die Lesart und schlägt vor: otcou xal to 

£v Aiovuaou irpo'auTcov etc. zu lesen. Ohne zu erwägen, dass erstens die Stelle einen 
viel zu unbestimmten Sinn erhält, der sich kaum errathen lässt, und dass er dadurch 
dem Pausanias geradezu zweimal widerspricht. Der etwas bittere Scherz, der in jener 
Sage der Athenienser lag, hatte wahrscheinlich auch auf Pisistratus häusliche Lebens- 
art Bezog. Ein Scherz, der um so treffender sein konnte, da Pisistratus von sehr 
schöner Leibesgestalt war (Piutarch. in V. Solon.). 
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mehreren Orten mit Haaren besetzt. Die Äugenbraunen sind dick, 
viel gescbwuugen und tragen viel zum wilden thierischen Ansehen 
der ganzen Bildung bei. An den Seiten bemerkt man die Ziegen- 
ohren, und über der Stirn die nahe an einander stehenden aus- 
wärts gebogenen Ziegenhörner. Das Ganze ist mit vielem Fleisse 
beendigt. 

Obgleich der Ursprung der Pane und Satyrn oder Faune nir- 
gends anders, als in dein Vaterlande des Bacchus, in Indien, dem 
Wohnplatze der grössern Affenarten , die nach der Vermuthung 
einiger alten und neuen Schriftsteller zu diesen Geschöpfen die 
nächste Veranlassung gaben, zu suchen ist, so wie Herr von Knob- 
lauch in mehreren trefflichen Abhandlungen diese Herkunft ganz 
ausser Zweifel gesetzt hat*) : so kann ich Hrn. v. K. dennoch in 
der Behauptung, dass die Bildung dieser Thierc noch jetzt in den 
Köpfen der Pane und Satyrn wiederzuünden sei, nicht beistimmen. 
Der erste Gegenstand, der den Griechen zur Bildung dieser Halb- 
götter Gelegenheit gab, verwischte sich bald aus dem Gedächtnisse 
und verschwand’ endlich ganz, da die Künstler wegen Seltenheit 
jener Vorbilder den Zusatz zur menschlichen Bildung aus der Ge- 
stalt eines inländischen Thieres nahmen^), wie aus der Verglei- 
chung alter Werke der Kunst, und aus mehreren Bemerkungen der 
Alten zu erweisen ist. 


Satyrn oder Faune. 

Der Kopf eines lächelnden , trunkenen Faun ist zwar der Bil- 
dung wegen, die absichtlich ziemlich schwer und niedrig entworfen 
ist, nicht unter die schönen Köpfe von Faunen zu zählen, die 
Arbeit aber macht ihn immer schätzbar. 

Der Kopf eines anderen Faun etwas kleiner, ist um sehr 

1) Ueber Satyrn, Pane und Silene, und im Neuen teutschen Mcrcur 1792, über 
die Insel der Gorillcii, S. 48. und über Satyrn, Pane etc. S. 307. 

2) Nur mit Eiuschränkung ist es wahr, was d'Uancurville hiervon sagt: des traits 
de boucs unis 4 ceux des hommes, la sculpture forma les visages des satyres; de 
ceux de chevreaux sauvages, eile fit Ics physiognomies desfaunes (Antiq. lletr.,Grecq* 
et Rom. T. 111. p. 104. Ed. de Dav.}. 
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vieles schöner und übertrifft den vorigen auch gar sehr in der Aus- 
führung ^). 

Die Bildsäule eines Faun, der nach einer Traube sieht, die er 
in die Höhe hält, ist eine der vortrefflichsten und schönsten Bild- 
säulen des Kaiserlichen Museums von Alterthümern , und gewiss 
eine der vorzüglichem unter den berühmten Faunen der Alten, die 
bis auf uns gekommen sind. Die Zeichnung ist äusserst richtig und 
bestimmt, die Formen sind jugendlich schön und zart, und die Be- 
handlung ist trefllich und geschmackvoll. Auch der Kopf ist schön, 
ihn bezeichnen die Ziegenohren und die Warzen unten am Unter- 
kiefer. Arme und Schenkel sind an diesem schönen griechischen 
Werke neu, aber gut ergänzt^). 

Eine andere Bildsäule eines Faun, an dem sich ein Reh hinauf- 
bäumt, ist auch eine gute Arbeit, nur Schade, dass die Nebris so 
viel vom Nackten dem Auge entzieht. Der Kopf, die Arme und die 
Füsse von den Knien an, sind neu. 

I 

Die Bildsäule des Faun mit der Flöte ist jenem berühmten 
Faun, der die Flöte spielt, im Pallaste Borghese, in der Stellung 
ganz gleich^). Beide Bildsäulen sind wahrscheinlich Nachahmungen 
eines alten sehr geschätzten Werkes, wie der Faun des Praxiteles 
war; wenn der horghesische Flötenspieler nicht etwa selbst das 
Urbild ist. Die Arme und ein grosser Theil der Füsse sind ergänzt. 

1) Die Bildung der Faune besitzt, wie Winkelmann bemerkt (Anmk. zur G. d. 

K. S. 47.), das £7rtx^pe;, das ihnen Plato beilegt. Dieses Wort scheint dem Verfasser 
der Geschichte der Kunst schwer mit dieser Bildung zu reimen, daher glaubt er, es 
müsse gleichbedeutend mit und oiXt)vcc sein. Dadurch rerwirrte er die Sache, 
indem er sie erläutern wollte, wie U. Heyne dagegen erinnert (Antiq. Aufs. II. SU 
S. 68). Allein Winkelmanns Irrthum liegt darinnen, dass er das auf Grazie 

oder reizende Schönheit der Form zieht, was es hier gar nicht ausdrücken soll. Die 
Grazie in den Köpfen des Correggio, auf die er sich beruft, kann überdies hier nichts 
erläutern. 

2) Zwei alte Bildsäulen von Faunen im Kaiserlichen Sommergarten zu 
SU Petersburg haben, wie die Faune, die Winkclmann im Pallaste Ruspoli sah (Gcsch. 
der Kunst, S. 169. Aiimerk. zur Gesch. d. Kunst, S. 46.), die aber nachher von dort 
weggekommen sein müssen (r. Ramd. üb. M. u. B. i. R. III. Bd. 56.S.) und andere, den 
einen Fuss nachlässig und ungelehrt hinter den andern gesetzt. Sie sind stark er- 
gänzt, und haben, da sie der Luft ausgesetzt sind, viel gelitten. 

3) Ein Kupfer daron ia: La Villa Borgh. descritta da Domioico Montelaticci, 
p. 301. 
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S I 1 e n. 

Eine Bildsäule unter natürlicher Grösse ist, so wie jener Flöten- 
spieler, wahrscheinlich eine alte Nachahmung eines einst bewunder- 
ten Stücks. Trunken stützt sich dieser Silen auf den Schlauch; das 
Haupt, schwer von Dunsten, sinkt gegen die Brust herab. Leib und 
Schenkel sind ganz behaart. Eine dieser völlig ähnliche Bildsäule 
befindet sich unter den kurfürstlichen Alterthümern zu Dresden. 
An der hiesigen sind die Füsse ergänzt. 

Baeelianten iiiul Mänailen. 

Ein lächelnder Kopf, dem nichts von der Bildung eines Fauns, 
als nur die Ziegenohren, mangeln, stellt einen ländlichen Bacchanten 
vor. Der Kopf ist oben mit einem Thierkopfe, wie es scheint, eines 
Löwen bedeckt. Sehr merkwürdig ist 

Der Kopf einer lächelnden Bacchantin (restrictisridetlabellis^), 
ein seltnes Werk aus dem frühsten St)'le der griechischen Kunst. 
Die Augen sind an dieser sehr alten Arbeit schräg aufwärts gezo- 
gen, so wie sie an den ältesten ägyptischen, hetrurischen und grie- 
chischen Werken gefunden werden, und das Kinn ist kleinlich ge- 
halten. Dieser Kindheit des Geschmacks ohngeachtet, besitzt das 
Gesicht noch eine gewisse Annehmlichkeit, um welcher willen der 
Blick gerne darauf verweilt. Die Haare sind in wellenförmige, dicht 
an der Stirn anliegende Schwingungen gearbeitet, und von den 
Seiten hängen gedrehte frei gearbeitete Locken auf die Brust. Am 
Hinterkopfe fallen die Haare, ohne Band, frei herab, sind aber 
auch in wellenförmigen Furchen steif an einander liegend darge- 
stellt. Das Gewand auf der Brust bildet eine Erhöhung mit eben 
solchen Furchen. 

Man könnte diesen Kopf auch für eine hetrurische Arbeit an- 
sehen; mit Recht, wenn die Kennzeichen, die man bis jetzt ange- 
geben hat, um die Arbeiten dieses Volks von den ältesten griechi- 
schen zu unterscheiden, zulänglich wären. Untersucht man die 
Werke, welche die besten Alterthumskenner für hetrurische und 

1) ApuleJ. Apolog. p. 246. 
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altgriechische erklären, genauer, so scheint es, ab könnte man mit 
eben so vielem Grunde diese iur jene, und jene lur diese ausgeben. 

Die Verwandtschaft der Hetrurier und Pelasger war zu eng, Aus- 
wanderungen aus Griechenland nach Italien und aus Italien wie- 
derum nach Griechenland zu häufig, als dass die Kunst in dem 
einen Lande sich ein besonderes System hätte bilden können. Alle 
vorgeblich hetrurisch geschnittenen Steine mit Schrift sind mit pe- 
lasgischen Buchstaben bezeichnet; eben so auch die gemalten Ge- 
lasse mit Inschriften, von welchen sehr schöne sogar auf griechi- 
schen Inseln gefunden worden sind. 

mit baeehlsehen Vorstclliiiig;eii. 

Da mehrere dieser Gefässe eigentlich Sarcopbagen und Ossuaria 
sind, so folgen hier io der Erwähnung nur einige; die übrigen, so 
wie die Abhandlung über die zahlreiche Sammlung von Sarcopha- 
gen und Inschriften, bleiben einem andern Orte Vorbehalten. 

Ein äusserst zierlich gearbeitetes, grosses und schön geformtes 
Gefass von Marmor, auf dem man Fruchtschnuren und Weinbeeren 
fressende Vögel, eine auf solchen Denkmälern nicht seltene Alle- 
gorie, in erhobener Arbeit vorgestellt findet, welche, so wie die 
übrigen mannigfaltigen und geschmackvollen Verzierungen des Gan- 
zen, mit einem Fleisse gearbeitet ist, desgleichen an Begräbniss- 
urnen nur selten gefunden wird. Die viereckige Base, auf welcher 
das Gefass steht, ist auf allen Seiten mit bildlichen Vorstellungen ' 
verziert. Auf der einen Seite sitzt Silen auf dem Esel, ein Satyr 
und ein Faun begleiten ihn. Auf zwei andern Seiten sind in runden 
Einfassungen, die auf Satyr- und Faun-Masken ruhen, zwei Mäna- 
deu in begeisterter Stellung zu sehen , von welchen die eine in 
jeder Hand eine Flöte, die andere aber mit beiden Händen eine 
Schaale in die Höhe hält. Beide Bacchantinnen tragen luftige vom 
Winde und schneller Bewegung aufgeblähte Gewänder, dergleichen ' 
Dionysius *) in seinem Gedichte so richtig entworfen hat. Bei 

1) Orb. Descr. p. 750. Ed. Bas. 1561. 

— — — — rpoiv TtepiOfiapaYeurtt« «iiTai 
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bacchischen Festen bliesen gewöhnlich Frauen die Flöten, wie man 
aus so vielen gemalten Gefässen sehen kann. Auf einem sehr alten 
erhobenen Werke, mit einem Verraählungsfeste, war die Flöten- 
spielerin nicht vergessen , die auch in nachfolgenden Zeiten der 
Griechen bei solchen Feierlichkeiten nicht vermisst wurde M. Die 
letzte Seite nimmt ein lachender tanzender Faun ein, der in der 
einen Hand eine Traube, und in der andern einen Schlauch über 
dem Kopfe hält. Neben ihm liegen Stücke aus den Geheimnis- 
sen des Bacchus, eine Schlange und der geheime Korb. Auf dem 
halbgeölfneten Deckel dieses Korbes steht ein Hund, der neugierig 
das Innere desselben untersuchen zu wollen scheint. Vielleicht eine 
Anspielung auf den Vorwitz Uneingeweihter. 

Eine dreiseitige Base. Auf der einen Seite eine Bacchantin mit 
der Trommel, deren feierlicher dumpfer Ton in den Orgien des 
Bacchus gehört ward Auf der anderen Seite ein bacchischer 
Priester mit der Krone auf dem Haupte, und die Fackel und das 
Opfermesser in den Händen. Auf der dritten ein Satyr mit der 
Schaale und einem Hasen, den er auf den Altar legt. 

Ein Gefäss von Marmor. Zwei Greife zerreissen einen Arini- 
aspen. Eine Vorstellung , die auch auf gemalten Gefässen gefun- 
den wird. 

Ein sehr grosses Gefäss von Marmor, auf dem Weinranken mit 
Trauben und Blättern in erhobener Arbeit vorgcstellt sind; Schlan- 
gen vertreten die Stelle der Handhaben. Auf jeder derselben sind 
die verbundenen Köpfe des indischen Bacchus und der Ariadne, 
die mit dem Ganzen in gutem Verhältniss stehen und klein scheinen, 
ohngeachtet sie einen Palm hoch sind, angebracht. Etwas beson- 
deres bemerkt man an diesen Köpfen, was noch an keinem alten 
Werke wahrgenommen worden ist. Es beünden sich nämlich auf 
jedem Backen dieser vier Köpfe fünf kleine Erhöhungen wie 
Warzen, über deren Bedeutung ich künftig einige Muthmassungen 
wagen werde. 

Solche Gewänder waren bei den Alten seltner, als bei unsern Künstlern. Winkclni. 
Abb. über die Grazie, S. 19. 

1 ) Tcrent. Adelpb. AcU V. Sc. 7. v. 6. 

2) Acsch. Edon. fragin. ap. Strab. L. X. 
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Ein grosses marmornes Gefass mit mehreren Figuren in er*- 
hobener Arbeit, in welchen mehrere eine Vorstellung des bekannten 
Gastmahls des Trimalcbion zu finden geglaubt haben. Allein ich 
zweifle, dass dieses in neueren Zeiten an einem deutschen Hofe 
wieder vorgestellte Fest^) der Vorwurf dieses Werks sei. 

Das Ganze zerfällt in mehrere auf einander folgende Scenen. 
In der Mitte steht die Herma des Priap, um anzuzeigeu, dass die 
Handlung auf freiem Felde vorgeht. Diesem Gotte zur Rechten 
sieht mein einen Mann, der ein sich sträubendes Mädchen umfasst, 
den ersten Act des Festes, den ein begeisterter Satyr in bacchischer 
Stellung mit dem Klange der Flöten begleitet, durch welche die be- 
deutenden nnd freien Tänze solcher Feste angezeigt werden*). Nun 
folgt ein alter bärtiger Mann, der Herr des Festes, mit Epheu ge- 
schmückt und mit einem langen Kleide, wie der indische Bacchus, 
den er in diesem Feste vorstellte, angezogen. Ermüdet stützt er 
sich auf einen Satyr, indem ein anderer ihm die Sandalen von 
den Füssen bindet ; eine Scene , welche der gelehrte Bianchini 
nach seiner Art erläutert hat ^). Die Gruppe der weiblichen und 
männlichen Figur auf einem Ruhebette zeigt den Beschluss des 
Festes oder den letzten Act, dessen Ort der Handlung durch den 
im Hintergründe aufgespannteu Teppich, dergleichen vor die Säle 
und Zimmer der Alten gehängt wurden , in die Behausung des 
Herrn verlegt wird. Die so characteristische Gruppe des Alten mit 
den beiden Satyrn zeigt, dass kein gewöhnliches bacchisches Fest 
der Vorwurf des Ganzen sein könne. Hierüber, so wie über meh- 
rere seltene Vorstellungen auf erhobenen Arbeiten des Kaiserlichen 
Museums mehreres beizubringen, verbietet der Raum und die Ab- 
sicht der gegenwärtigen Abhandlung. 

1) Memoires de Pöllnitz, pour servir i’histoire de Brandenbourg. 

2) Scalig. Poet. L. I. c. XVIII. p. 71. 

3) La Istor. uDirers. T. I. 


Digitized by Google 


Digltized by Google 


IHTIKEN m PilRAMITHIA 


nV EPIRl'S. 


Hierzu Tafel I. 


(Aus: Göttingische getehrte Ameigen 1801. St. 24. S. 233 ff".) 


Digitized by Google 


( 


Die Erwähnung eines kostbaren Fundes alter Figuren von Erz, in 
der Gegend, wo wahrscheinlich Dodona gestanden, die ich in den Göt- 
tingiseben Anzeigen las; noch mehr der daselbst bemerkte Umstand, 
dass einige dieser Kunstwerke, 14 wie man sagt, nach Russland 
gekommen, veranlasst mich, oder macht es mir vielmehr zur Pflicht, 
zur Erhaltung des Andenkens dieser Denkmäler, da ich am Orte 
meines Aufenthaltes zu einer sehr kleinen Anzahl gehöre, die mit 
Enthusiasmus den Werken des alten Genius nachforschen, eine ge- 
nauere Nachricht von diesen Hermaeen den Freunden der Kunst 
und des Alterthums mitzutbeilen. Es dürften diese kurzen Bemer- 
kungen vielleicht um so mehr willkommen sein, weil jene kleine 
Sammlung zerstreut ist, und sich anjetzt in verschiedener Liebhaber 
Händen befindet. 

Hieber sind, wie ich habe erfahren können, nur zehn, von 
jenen zu Paramithia gefundnen sechzehn Stücken, gekommen. In 
den Jahren 91 bis 93 ungefähr wurden sie hier von dem Eigen- 
thümer zum Verkauf ausgehoten. Ich hörte Mehrere mit Bewun- 
derung von diesen Figuren sprechen, fand aber keine Gelegenheit 
sie zu sehen, gab mir damals auch, von vielen Zerstreuungen um- 
geben, keine Mühe sie ausfindig zu machen, weil es nicht gültige 
Kenner waren, die mir davon erzählt hatten. 

Die ganze Sammlung ward mir dann, einige Jahre darauf, von 
einem Kaufmanne, in dessen Hände sie während dieser Zeit ge- 
kommen war, übergehen, der mich um meine Meinung und um 
mein Urtheil über diese Kunstwerke bat. Ich hatte das Vergnügen 
diese Seltenheiten ein halbes Jahr lang hei mir unter Augen zu 
haben, und gab sie wieder ah, als der Eigenthümer Gelegenheit 
suchte, sie an Liebhaber zu bringen. 

Kölifl.er’f ges. Schriften. Bd. VI. 3 


Digitized by Google 


— 34 — 


SämmUiche zehn Stücke sind Werke des runden BüdwerkSt und 
keine erhobene Arbeit befindet sich unter ihnen. Sie sind sämmt- 
lieh über einen Palm, oder eine reichliche Spanne, hoch. Bios das 
in der Folge zuerst genannte Stück und die beiden letzten machen 
eine Ausnahme. Was von der schönen erhobenen Arbeit*) in den 
Göttingischen Anzeigen, in Rücksicht des Metalls und des Ausgies- 
sens mit Zinn, gesagt ist, gilt auch von ihnen; eben so Alles, was 
von der Trefflichkeit der Arbeit von jenem bemerkt ist. — Die 
Figuren, die diese Sammlung ausmachen, übertreffen Alles, was 
man sich gewöhnlich unter antiken Figuren von Bronze denkt, eine 
Gattung von Denkmälern, in der man nur so selten Werke von Be- 
deutung sowohl in Rücksicht der Vorstellung, als was die Kunst 
angeht, antrifft, ob sie gleich bei den Alten eine vorzügliche und 
äiisserst kostbare Classe von Kunstwerken ausmaebten ^). Unsere 
Figuren gehören zu den schönsten Erinnerungen aus dem alten 
Griechenlande, und das Nacbgraben an dem Orte, der diese Heilig- 
thümer umschloss, müsste Jedem, der diese Gegend bereist, wich- 
tig sein. 

An allen sind die Nägel an Händen und Füssen, so wie die 
Augen nach einem allgemeinen Geschmacke bei den Alten in Ar- 
beiten von Erz mit einem dünnen Silberblatte belegt, und der Stern 
des Auges durch eine Vertiefung angegeben, die wahrscheinlich 
vormals mit einem Steine ausgefüllt war. 

Sie sind meistens gut erhalten ; nur an einigen mangeln die 
Hände. Uebrigens bedeckt sie noch der schöne grüne Firniss. Nun 
die Beschreibung im Einzelnen. Von Werken der Kunst, an denen 
die Schönheit der Arbeit das Haupt-Verdienst ausmaebt, kann man 
keine weitläufige Auseinandersetzung erwarten. 

I. 

Eine weibliche, mit schönen, weiten Gewändern bekleidete Ge- 
stalt, beinahe zwei Palme hoch. Sie trägt ein Diadem, oder einen 
Stirnschmuck, so wie man es an den Vorstellungen römischer 

1) [Specimen» of ancient aculpture. To. U. Taf. 20. JUillingen: Anc. uned. mona- 
menta. Ser. Jl. T. 12.] St. 

2) Die Uraachc der Verniebtaog der meiaten Arbeiten der Alten in Erz, Silber 
und Gold war Unwisaenheit and Eigennutz. Man acbmelzte aie ein. 
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Kaiserinnen so oft findet. Diese Zierde und das Ideal des Gesichts« 
so wie der majestätische Anzug machen es wahrscheinlich« dass 
hier Juno vorgestellt ist. Die Gewänder sind schön« edel, und in 
einem grossen Geschmacke. Aber obgleich diese Figur die grösste 
und ansehnlichste der ganzen Sammlung ist, so steht sie dennoch 
mehreren der folgenden an Kunst-Verdienst nach. 

II. 

Eine weibliche Gestalt« etwas über einen Palm hoch« ist in Er- 
wägung der Vorstellung die wichtigste der ganzen Sammlung, und 
durch grosse Schönheit der Arbeit eine der merkwürdigsten *). Sie 
trägt ein gürtelloses« äusserst dünnes, Lntergewand« welches die 
rechte Schulter bedeckt« die linke frei lässt, sich aber über beide 
Brüste zieht. Ueber diesem Unterkleid liegt ein Ohergewand« oder 
Mantel« der den Unterlheil der Figur umzieht« und auf dem linken 
Arme ruht. Das Nackte ist eben so meisterhaft unter dem Gewände 
angedeutet« als dieses letztere den grossen« trell lieben Künstler ver- 
räth. Das Gesicht ist von grosser Schönheit, und diese Figur nicht 
nur der Vorhergehenden bei Weitem vorzuziehen« sondern eine der 
Schönsten der ganzen Sammlung. Der rechte Arm fehlt, ein Tbeil 
des nachgehliehcnen Obertheils desselben und die Schulter ist mit 
dem Aermel des Uutergewandes bedeckt. Der linke Arm ist gebo- 
gen« weil sich die Figur auf irgend Etwas gestützt haben muss. 
Die nachgelilieheue linke Hand besitzt zwar kein Atlrihiit, aber die 
Vorstellung unseres Kunstwerks ist sehr deutlich durch eine Taube, 
die« im Verhältniss zum Ganzen in natürlicher Grösse« gleichsam 
brütend auf ihrem Haupte sitzt. Ihre Flügel sind ausgehreitet und 
bedecken einen Theil der Seiten des Kopfes, ln der Ansicht von 
hinten sieht man auf jeder Seite die Füsse der Taube. Die Haare 
sind über der Stirn getheilt, und ziehen sich wellenförmig an den 

1) [Diese Figur ist abgebildet in : Specimens of ancient sculpturc. To. II. Tar.23. 
Zwar wird dort im Texte nicht gesagt, dass die abgebildete Bronze aus Paramithia 
stamme, allein eine in Köhler’s Papieren vorhandene und mit jener Abbildung auf 
das Genaueste übereinstimmende Zeichnung lässt gar keinen Zweifel an der. Identität 
bestehen. Wenn hingegen der zu Taf. 22. gegebene Text die auf dieser Taffel abge- 
bildete, von Köhler nicht erwähnte, Bronze -Figur als aus Paramithia über Russ- 
land* nach'Eügland gekommen angieht, so liegt' die Yermutbung nabe, dass dieser 
Angabe eine Verwechselung zu Grunde liegt.] St. 
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Seiten herab, im Nacken sind sie in einen Knoten gelegt. Ein 
breites Band, welches die Taube in der Ansicht von vorn bedeckt, 
schlingt sich um das Haupt, und auf jeder Seite fallen, von hinter 
den Ohren, zwei lange Haarlocken auf Schultern und Brust. 

Die Taube bezeichnet deutlich die Göttin der Liebe, sie mag 
nun hier die Nymphe Peristera, die in eine Taube verwandelt 
wurde (Schol. Stat. Theb. L. IV. v. 226) oder als Lieblingsgefährtin 
der Güttin, wegen ihrer Zärtlichkeit und Fruchtbarkeit (Aristot.ap. 
AelianV.H.L 1 5. - Anliphan. ap. Athen. X. 1 l.p.394.- Schol. Aesch. 
Sept. c. Theb. V. 300.) erscheinen. Zudem lässt die Schönheit des 
Gesichts und das Beizende der ganzen Gestalt die Göttin der Liebe 
nicht verkennen. Merkwürdig ist die sittsame und schamhafte Be- 
kleidung dieser Venus Urania. 

Durch eine Taube hatte auch Aspasia die Venus in jener Bild- 
säule bezeichnet, die sie der Göttin weihete (Aelian V. II. XII. i. p. 
m.) und die Taube befindet sich neben ihr an einer halbbeklei- 
deten Bildsäule in der Kaiserlichen Sammlung von Alterthömern, 
w'elche wahrscheinlich dieselbe ist, die Spence (Polymet. p. 244) 
für die beschützende Gottheit von Neapel hielt, und welche Win- 
kelraann (G. d. K. 1. Th. 3. C. S. 90. D. A.) vergebens in Rom 
suchte. 

Das Diadem oder die breite Binde erinnerte mich, als ich es 
am Haupte der Venus bemerkte, dass zu Babylon die Damen, 
welche ohne Ausnahme einmal im Tempel der Göttin einen der 
anwesenden Fremden durch ihre Schönheit beglücken mussten, 
eine Schnur um ihr Haar trugen (Ilerod. Clio. 199. Strabo. VI. 

p. 1081.) 

HL 

Ein Satyr eben so hoch als die vorhergehende Figur'). Er ist 
unbekleidet bat spitzige Ziegenohren und einen zierlich sonderbar 
gekräuselten breiten Bart, im Geschmacke der ältesten Werke grie- 
chischer Kunst, aber keine Ziegenfüsse. Der Bart ist ein Ueberrest 
aus den frühem Zeiten der Kunst; in den Haaren und in andern 
Nebenumständen finden sich mehrere ähnliche an den schönsten 

1) [Da diese schöne Figur noch unedirt ist, so habe ich sie aufTaf. 1. nach einer 
in KÖhler’s Papieren rorgefundenen Zeichnung abbilden lassen.] St. 
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Werken der Kunst. Seine Stellung ward von Allen, die ihn sahen, 
missverstanden. Man hielt ihn für einen an einen Baum oder sonst 
Etwas gebundenen, und herabhängenden Marsyas. Dieses ist aber 
falsch. Es ist ein Satyr, der eben vom Schlafe erwaciil ist. seinen 
ganzen Körper ausdebnt, indem er sich auf die Zehen slelll und die 
Arme über den Kopf ausstreckt, so dass sich beide Hände be- 
gegnen. Das schwierige einer solchen Stellung ist vom Künstler 
völlig besiegt, und die ganze Gestalt eiu Meisterstück durch die 
richtigste und genauste Zeichnung und durch die schönste Aus- 
führung. 

IV. 

Jupiter, stehend und unbekleidet von derselben Grösse*). In 
der einen Hand befand sich wahrscheinlich der Blitz. Die edle 
Einfalt und die Grösse, die dieses Standbild beseelt, und die höchste 
vollendetste Ausführung des Nackten, 'von dem auch der kleinste 
Tbeil einen Canon für unsere Künstler abgeben kann , machen 
dieses Werk im höchsten Grade bewundernswürdig. Der Körper- 
bau ist kraftvoll und stark. Hierdurch unterscheidet er sich von 
einem andern 


V. 

Jupiter, der ihm in der Stellung sehr ähnlich ist^). Er ist 
gleichfalls stehend und unbekleidet. Auch au ihm* ist die Arbeit 
sehr schön, nur ist der Wuchs schlanker und weniger üppig*, 
sondern ernster. Beide Figuren siud von allen Seiten gleich sorg- 
fältig ausgefübrt, um frei zu stehen und von allen Seiten betrachtet 
zu werden. Beide Figuren haben, w^ie es scheint, ehemals ohne 
weitere Befestigung auf ihren Fussgestellen gestanden, weil nir- 
gends eine Spur einer Befestigung an den Füssen zu bemerken, 
und w eil beide, obgleich der Körper hauptsächlich auf einem Fuss 
ruht, durch den ihnen eigenthümlichen Schwerpunct gerade und 
aufrecht stehen. Kein geringer Bew'eis der Geschicklichkeit des 
Künstlers, vorzüglich an einem aus Erz gegossenen Werke. 

1) [Abgebildct in Spccimcns of ancienl sculplure. To. I. Taf. 52.53.] St. 

2) [Abgebildet in Speciineas of ancienl sculplure. To. I. Taf. 32.] St. 
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VI. 

Venus aus dem Bade steigend. Ihr mangeln Füsse und Arme 
zum Theil. Die Arbeit an ihr ist weniger schüu, als an den vori> 
gen, und die Formen zu wenig edel. 

VH. 

Ein unbekleideter Jüngling von ohngefäbr 15 Jahren^). An 
ihm ist das Nackte äusserst jugendlich schön, rein und geistvoll; 
männliches und weibliches Ideal in einander verschmolzen und der 
Kopf nebst dem Haarputz beinahe ganz weiblich. 

Mir scheint es Apoll zu sein, der, wenig nach vorn gebeugt, 
mit nach unten hin gerichteten Armen den Bogen spannt. Der 
Bogen aber mangelt. Die sechste und siebente Figur sind von der 
Grösse der zunächst vorhergehenden. Etwas kleiner ist 

VIII. 

Cupido geflügelt und unbekleidet. Eine artige Figur. 

IX. 

Hekate, in der bekannten dreifachen Gestalt. Weniger ^hön 
als die vorhergehenden ; auch kaum halb sq hoch. Zu ihr ge» 
hört noch das alte Fussgestell. Die Attribute in den sechs Händen 
fehlen. 

X. 

Ein sehr schöner Arm von einer männlichen Figur, die bei- 
nahe halbe Lebensgrösse besass. 

Die zweite, vierte, fünfte und siebente Figur gehören jetzt dem 
Herrn Anton Jos. v. Wiessiolowski , einem verehruiigswördigen 
Kenner und Liebhaber der alten Kunst ; die übrigen dem Grafen 
Golovkin. Zu bedauern ist cs, dass diese Sammlung keiner öfTent- 
lichen Anstalt ein verleibt worden, und dass sic daher, so wie viele 
andere kostbare Ueberreste des Alterthums, für die Zukunft viel- 
leicht verloren sind. Wahrscheinlich werde ich sehen, einige dieser 
nebst andern in Griechenland gefundenen und noch nicht bekannten 
Denkmälern durch Kupfer bekannt zu machen. 

1) [Abgcbildet in Specimens of aucient sculpture. To. I. Taf. 43. 44.] Sl. 
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DIE DEMMlLER DES ILTERTHIIIHS 

m SILBER 

IN DER SAMMLUNG 

des Herni ORiUPfHtf Ton STROeMOW. 


Hierzu Tafel 2-7. 


(Aus: Göttingische Gelehrte Anteigen. 4803, St. S. S, 44 ff. St. 9. S. 84 ff.) 
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Den Liebhabern der Kunst des Alterthums wird es zuverlässig 
sehr angenehm sein, in gegenwärtiger Abhandlung einen wichtigen 
Beitrag zur Kenntniss alter Monumente aus den edleren Metallen, 
deren so wenig bis auf uns gekommen, zu finden. 

Die Erhaltung und die Bekanntmachung dieser trefflichen lieber- 
reste hat man dem Erlauchten Besitzer derselben, dem Herrn Grafen 
Stroganow zu danken. Auf einem seiner Güter wurden sie entdeckt; 
dadurch hatten sie das Glück, sogleich in die Hände eines Kenners 
zu kommen, der in einer edel verwandten Reihe von Jahren das 
Studium der schönen Künste zu seiner Lieblingsbeschäftigung ge- 
wählt hatte. Dieses günstige Geschick wies ihnen einen bleibenden 
Aufenthalt im Museum des Herrn Grafen an , wo sie , neben den 
vortrefflichsten und ausgesuchtesten Kunstwerken aller Art und 
aller Zeiten aufgestellt, jedem Künstler und jedem Liebhaber zu ge- 
nauerer Ansicht und Untersuchung bereit stehen. 

Es ist in der That eine merkwürdige Erscheinung, dass an 
einem einzigen Orte, in einer so sehr von den cultivirten Ländern 
Europas entfernten Gegend, fast eben so viel Denkmäler des Alter- 
thums aus Silber in einem kurzen Zeiträume gefunden worden sind, 
als der Verlauf mehrerer Jahrhunderte in allen Ländern Europas 
zusammen kaum hätte aufbringen können. 

Die erste Entdeckung der hier beschriebenen Denkmäler wurde 
um das Jahr 1750 in der perinischen Provinz, deren grössten Theil, 
seit 1558, die weit ausgebreiteteu Landgüter der Familie des Herrn 
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V. Stroganow einnehmen, in einer Gegend» welche die Kama durch- 
iliesst» gemacht. Ein Landmann aus dem Dorfe Sludka fand heim 
Pflügen ein Gefäss aus Silber» welches der Pflug in der Mitte desselben 
beschädigte. Der Herr Graf Stroganow theilte während seines Auf- 
enthaltes zu Paris diese Entdeckung dem Präsidenten de Brosses 
mit» welcher in den Abhandlungen der Akademie der Inschriften 
eine Zeichnung und Erklärung derselben bekannt machte*). Dieses 

1) Deseription d'un Fate et de quatre ManuMcrits^ nouvellement trouvii en St- 
bSrie, par M. le President de Broases^ 18 mars 17 SS, Voye*: Mömoir. de l'Acad. 
des Inscripl. To. XXX. p. 177 — 801. 

Yielleirhl, dass folgende Beschreibung, die de Brosses (p. 777 —780) Ton der 
Yurstelluog auf diesem Gefässe giebt, hier willkommen sein wird. 

Un Paysan a trouve le rase en labourant la tcrre, dans le grand dache de Per- 
mie, silu6 ä l'occidcut de la Siberie, et au sud-oucst du grand fleuve Pctzora, qui se 
dccharge dans l'Ocean seplentrionale, prös de la Zemble: le soc de la charrue a perce 
le rase par le milieu, par.un assez grand trou marque dans le dessein. La hauteur 
de ce rase est d’un pied quatre pouces; sa flgure en burette de sacristie, ou aiguiöre 
Sans anse, n’est pas desagröable; il est d’argent, relere en bosses par differentes fl- 
gurcs; le fond est dor§, et les figures relevees en bosses ne le sont pas, le pied et le 
cou, ciscles en zigzag, sont cntourds de cordons pcrlcs; le ventre est fort cbarg^ 
d’ou^Tages, d’un goöt de travail assez conforme ä celui des autres antiquit^s bar- 
bares, tel qu’on le roit dans les anciens monuments Etrusques Teutons, Ccitiques ou 
Gothiqucs; il est mömo meilleur, l’air de t4te de la principale flgure etant d’un assez 
bon caractjire, et ne manquant pas de c-orrection. Si cette urne etait une antiquit^ 
des Scythes, il faudrait assur^ment la mcttre au nombre des monuments les plus 
rares, quelques indices peuvent aussi faire conjecturer qu’elle est l’onvrage d'un 
ancien peuple Sabeiste, adorateur des astres, mais 11 est encore plus rraisemblable 
que Turne est d’un tcmps plus moderne: il se pourrait aussi que le travail qu’on j 
Toit, ne föt qu’une inrention arbitrairc de Tourrier. La principale flgure est celle 
d’une femme debout, sur une base longue et ^troite qu’elle touche b peine de la 
pointe du pied gaucbe; eile est TÖtue d’une robe extr6mement juste au corps, qui 
laisse aperceroir tout le nu, [serree de möme au bras, bordee au poignet, faisant au 
milieu du corps une ceinture dcntelöe ou frang^e d’en bas, et sur Testomac an 
festen pliss4, tout-ä-fait semblable au jabot d'une chemise d’homme; le bord de la - 
robe, prds du cou, et orne de deux Als de peries rattaches dans le milieu par une 
grosse pierrcrie quarrce, taill4e ä facettes, au-dessous de laquelle un ornement en 
feuillage tombe sur le feu de la flgure. Cette robe est toute parsemee de petits ronds 
grenus, ou un peu radieux par les bords, dispos^s arec quelque symötrie, son extr6- 
mit^, collde en partie sur les jambes, Vole de c0t6 et d’autre b plis gothiques; au- 
dessous des genoux et sur les öpaules eile est rehauss4e de quatre cercles gaudron- 
n^s, entouranl un lozange pcrc4 au milieu d’un potit rond les jambes et les pieds 
sont nus, entour^s au-dessus de le cberille d’un cordon tresse. Outre le Ti^tement ci- 
dcssus d^crit, la flgure porte plus bas que le dessus des cuisses jusqu'an genou une 
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Gefass war einen Fuss vier Zoll hoch und hatte die Gestalt eines 
länglichen Opfergefasses, üpoxoo;. Der Grund auf dem sich die er- 
hobene Arbeit befand war vergoldet, sie, die erhobene Arbeit, aber 
nicht. Ueber die Vorstellung auf diesem Gefasse kann ich mich 
• nicht ausführlich erklären. Das Monument ist seit mehreren Jahren 
aus der Sammlung des Herrn Grafen verschwunden; ich müsste 
daher das Kupfer, das der Abhandlung des deBrosses beigefügt 

Sorte deJapoD ou de Ublicr parsem6 de petits roods grenus par les bords ajaot cfaa- 
cun un poiut au miiieu, le tablier, sans ötre attach^ s’alonge de edle et d’autre 
comme par des rubansjusque sur les bras de la femme, oü il est porte au piis du bras, 
d’oa il s’echappe en se relargisaant eu forme de raauches pendaules, ourerles dans 
leur loDgueur, comme oo le roit dans quelques babits d’espagnols. 

Cetle femme porte sur ia main droile un gros oiseau de proie; on ne peut roir 
ce qu'ellc tient de la gauebe, le rase 6tant Iroue en cct endroit: son cou es nu, les 
traits de son visage assez beaux, les yeux paroissent petits, on peu ä la chinoise; eile 
porte aux oreilles des pendans orn^s de deux poires paralidles; eile est coiffee en che- 
Tcux, avec un serretöte d'un double rang de perles qui fait le tour de risage, ses che- 
reux Tolent ä droite et a gauche en deux llocons ondes, termincs par deux grosses 
papillotes oo linges carr^s assez vilains, qui ont quelque chose de nos bourses ä cbe- 
veox. Derri&re sa töte est un limbe ronde, semblabtc ä celui qu’on met ä nos Saints, 
parseme de petits ronds disposes sjmötriquement en triangles trois k trois: eile a 
sur la töte une assez grosse perle, et au-dessus de la perle un assez grand disqoe ci- 
sclö en petiles figures, qui peuvent ötre des caraetöres d'ecriture orientale, mais que 
je croirais plus rolontiers n’ölre qo’une mosaiqoe du goüt de lourrier. 

Cette grande flgure est au miiieu d’one espöce d’arcbitecture, formöe de cbaqne 
cdtö par deux colonnes accouplöes, dont le fust est orne de festons ö Tarabesque 
portöes sur une base ä trois gradins parsemös de ronds, surmontöes de möme de 
leur ebapiteau entiörement semblable ö la base; deux enfans nus, le genou pliö sur 
les ebapiteau, soutiennent des bras et de la töte le ceinlre qui ferme l’arcbitecture, 
formö par on petit ressaut de l’orförrerie, sur le quel sont douze oiseaux serablabics 
ö des caillcs, six de ebaque regard; le dessus, au-delö du ceintre jusqu’au cordon du 
goulct, est rcmpli par des feuillages d’ornements, et par une ciselure assez bien faite 
dans le godt golbique. La grande figure est accompagnöe de deux autres flgures nus; 
l’une porte un laureao sur ses öpaulcs, l'autre est placöe en l’air d’une mauiöre har- 
die dans une attitude assez sarante; eile a un ruban en bandouliöre et parolt tenir 
quelque cbose de la main droile, qu’on ne peut roir parce que c’est l’endroit du 
trou. Il faul encore remarquer au-dessous de la base et des colonnes, deux paons en 
regards, et deux tlgures d’enfans nus. Tun desquels a les genoux plies et les bras 
oroisös sur la poilrine comme en adoration devant la grande flgure qu’il regarde. 
Tels sont les principaux objets representes par les bossages, dont je poiirrois cir- 
constancier encore plus les caraetöres, s’ils ne l’etoient dejö trop, la simple Tue du 
dessein que je joiiis ici, et qui est tres-fldöle valant mieux que la description la plus 
detaillee. 
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ist, zu Grunde legen, durch welches aber jeder, der Lust und Be- 
ruf in sich fühlt, in den Stand gesetzt wird, darüber zu urtheilen. 
Denn eine genauere Untersuchung des Gefässes selbst, oder eine 
Vergleichung des vorhandenen Kupfers mit ihm, die vielleicht noch 
manchen Aufschluss geben würde, dürfte nicht mehr möglich sein, ♦ 
weil das Gefäss wahrscheinlich anjetzt gänzlich vernichtet ist. Nur 
so viel erinnere ich, dass die Meinung des de Brosses, es sei viel- 
leicht ein Werk eines alten scythischen Volkes, oder einer anderen 
orientalischen Nation, bei welcher der Sabeismus eingeführt war, 
gar keinen Grund hat. So viel sich aus dem Kupfer, das nach einer 
genauen Zeichnung gemacht sein soll, und bei dem Verluste des 
einen Attributes der Hauptfigur schliessen lässt, ist es ein Werk 
aus dem Verfalle der Kunst. Die Hauptfigur scheint die Mutter 
Gottes oder sonst eine Heilige der ersten Christenheit vorzustclleii, 
und die zwei Pfaue zu ihren Füssen können uns hei der damals 
üblichen Verbindung christlicher und heidnischer Ideen nicht irre 
machen, vielmehr verstärken sie die Verinuthung, dass hier die 
Königin des Himmels abgebildet sei. Ist die kleine Nebenfigur zu 
ihrer Rechten auf dem Kupfer richtig gezeichnet, so ist es wahr- 
scheinlich ein Irrlhum des alten Verfertigers des Gefässes, dass er 
dieser den Vorstellungen des guten Hirten auf christlichen Denk- 
mälern sonst sehr ähnlichen Figur einen jungen Stier statt eines 
Lammes auf die Schultern gelegt hat. Was auf der Rückseite dieses 
Gefässes vorgestellt war, habe ich nicht erfahren können, so sehr 
ich mich auch darum bemüht habe. 

Geraume Zeit nach dieser Entdeckung ward in derselben per- 
mischen Provinz, im Jahre 1780, am Ufer der Kama, in der 
Nähe eines dem Herrn Grafen zugehörigen Dorfes, Sludka, das 
schönste und merkwürdigste aller bekannten Denkmäler des Alter- 
thums aus Silber, die Schaale mit dem Wettstreit um die Waffen 
des Achilles') gefunden. Die Kama hat seit vielen Jahren ihr Fluss- 
bett nach und nach verändert; Kinder spielten am Ufer des Flusses 
und hier zeigte sich von ungefähr, im Sande des ehemaligen Fluss- 
bettes das eben genannte treffliche Denkmal. 

Nicht lange nach diesem Funde entdeckte man am Ufer des- 

1} Man Terglciche Tafel 2 und 3. 
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selben Flusses In derselben Gegend folgende sebälzbare Ueberreste 
des Alterthums. 

Eine grosse silberne Schaale von englischen Zollen im 

Durchmesser’). Der Ring an der unteren Seite hält 6®/io Zoll; ihr 
Gewicht ist 3 Pfd. 92 Solotn. und der Gehalt an feinem Silber 
ln der Mitte derselben ist auf einem Felde von 7 Zoll iin 
Durchmesser ein Pferd erhoben gebildet, das neben einem Baume 
steht und Gras frisst. Den übrigen Theil des Raumes nimmt eine 
geschmackvolle Verzierung aus Pflanzenblättern ein, zwischen denen 
sich glockenförmige Blumen befinden, deren jede einem kleinen 
Vogel zum Aufenthalte dient. Das Bildwerk ist ausserordentlich 
flach, und das Ganze viel mehr ciselirt, als erhobene Arbeit. Die 
Umrisse sind durchgängig vertieft, und an der Pflanzetiverzierung 
sind blos die Kerben der Blätter etwas erhoben, alles übrige aber 
an ihr, Umrisse, Blumen und Vögel, ist blos durch eingegrabene 
Linien bestimmt worden^). Diese silberne Schaale erinnert uns an 
die Lances fiUcatas des Cicero, an die silbernen Schaalen der Alten, 
welche bald mit Weinlaub bald mit Epheu und Weintrauben ver- 
ziert waren ^). Nahe am Rande der Schaale, am äussersten Ende 
der Blätter, sind von ungelehrter Hand einige übel aussehende 
Köpfe und Figuren, von welchen einige Kronen tragen, einge- 
graben. Diese Zeichnungen, kaum darf man sie so nennen, können 
nicht mit denen auf der Rückseite der eben vorher beschriebenen 
Schaale, welche in der Folge genauer zu erwähnen sind, verglichen 
werden , vielleicht aber gehören sie mit diesen einem und dem- 
selben Volke zu. 

Eine grosse silberne Schaale von arabischer Arbeit®). Sie hält 

1) Siche Tafel 4. 

2) Das in Russland übliche Gold- und Silber-Gewicht Iheilt ein Pfund in 06 So- 
lotnik. An dieser Schale hat das Silber also Zusatx. 

3) Ad. Attic. L. YI. Ep. 1. 

An einem andern Orte (Parad. L. 1. c. 3.) erwähnt er auch Pateras filicatat. 

4) Im Trcbellius Pollio (In Dir. Claud. c. XVII. p. 399 — 400) findet man die 
meisten dieser so rerzierten silbernen Gefässe erwähnt, er nennt sie Discos enrytn- > 
biatos^ Lances pampinatus und Patinas hederatas. Eine Patera pampinata aus Erz 
befand 'sich im Borgian. Museum (Visc. Giern. To. VI. tav. Agg. A. no. 4.), so wie 
auch eben daselbst eine Patera hederata (Ib. To. V. tar. Agg. B. no. 1.). 

5) Siehe Taf. 6. [Aus einer der Zeichnung beiliegenden Notiz ersieht man, dass 
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14’/^ engl. Zoll im Durchmesser, am Gewicht 1 Pfd. 51 SolotUr 
und an feinem Silber Sie ist sehr dünn, und gleicht dadurcht 
dass sie auf dem Binge steht, auch darinnen, dass der Boden nicht 
hohl, sondern ganz flach ist, mehr als jene, den heutigen Tages üb^ 
liehen Schüsseln. Auf der Fläche dieser Schaaie, welche ein schma- 
ler Rand uingiebt, läuft eine arabische sehr sauber mit Blumen und 
Verzierungen gegrabene Inschrift in drei Absätzen und zwischen dem 
Anfänge und dem Ende dieser Absätze befindet sich jedesmal eine 
Rundung, in der ein Vogel, mit Blumen und Laubwerk umgeben, 
gegraben ist. Im Mittelpuncte der Scliaale aber steht ein grösserer 
Zirkel, in welchem eine auf morgenländische Art bekleidete Figur 
mit einem Hute, und mit einem Nimbus um das Haupt, zu seben 
ist, die ein Gefass in der Gestalt unserer Weingläser an die Lippen 
setzt. Auch sie ist mit Blumen und Laubwerk umgeben y. 

Eine sehr wobl’ erhaltene silberne Schaaie von liy,o 
Durchmesser und etwas über 1 * '2 Zoll Höhe, deren Ring an der 
untern Seite Zoll im Durchmesser hält*). Ihr Gewicht beträgt 
3 Pfd. 15*4 Solotn. und die Feinheit des Silbers **4^. In dem 
Felde, das die Mitte ziert, ist ein liegender Bock, wabrstbeinlich das' 
Gestirn des Steinbocks, rorgeslcllt. Neben ihm sieht man am Rande 
dieses Mittel-Feldes drei sonderbare herzförmige Verzierungen. Das 
ganze Mittel-Feld ist mit einem verschiedentlich gestmüen Rand ein- 
gefasst, und der Grund, auf dem sich die Figur nebst den drei Ver- 


die loschrin zum Theil toq Frähn entziffert ist. Von der obersten Inscbrifl bat er 
Folgendes gelesen: j Too der zur Rechteo: > * • . täil 

Jpl ; Ton der zur Linken nur die letzten Züge: jc]. st. 


1) Die Entdeckung arabischer Denkmäler im europäischen Norden ist weniger 
befremdend, als die Auffindung griechischer Arbeiten. Man weiss, wie sehr die kuH- 
sehen Münzen über ganz Europa zerstreut' sind; es ist bekannt, dass man sie in 
Schweden, in JüUand, um Bornbolm (N'iebubr, Descr. de 1‘Arab. p. 87), bei Danzig 
(Kehr, Monarch. Asiat. Sarac. Stat. p. 1) und in Russland nicht seilen aufßiidet. Nur 
Tor Kurzem wurden mehrere hundert Pfund kuflseber Silber- Münzen um'.NoTgo- 
rod ausgegraben. Dass der Handel die kufischeii Münzen in diese Gegenden gebracht 
hat, ist nicht zu bezweifeln, und Kehrs Vermuthung (L c. p.2), dass sie durch die 
Ritter des deutschen Ordens in. die Gegenden der Ostsee gekommen, ist nicht viel 
mehr, als eine leere Vermuthung. 

2) Siehe Taf. 0. 
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zienmgen beGndet, vergoldet. Diese Schaale ist die einzige der hier 
beschriebenen Sammlung des Herrn Grafen Stroganow, an welcher 
die erhobene Arbeit getrieben, und nicht durch den Guss hervor- 
gebracht ist. Auch ist nur an ihr allein der Rand, der den äussersten 
Umkreis bildet, breit und flach, der an allen den vorigen abgerun- 
det gefunden wird. Diese Schaale scheint mir indischen Ursprungs 
zu sein. 

Ein silbernes Gefäss von ganz besonderer Gestalt Es ist 1 1 y, 
engl. Zoll lang, gegen 4 Zoll breit und Zoll hoch’). Schwer 

ist sie 1 Pfd. 60 Solotn. Das Silber enthält reines Silber. Die er- 

hoben gearbeiteten Vorstellungen und Verzierungen dieses Gefässes, 
die sich blos auf der auswendigen Seite beGnden, da das Inwendige 
völlig glatt ist, die durch das beigefögte Kupfer dem Leser deutlich 
gemacht werden mussten, sind folgende. Auf jeder der Enden an 
beiden Seiten sieht man eine weibliche Figur. Beide sind in gleicher 
Stellung des Leibes, des Kopfes und der Füsse gebildet; die eine hält 
io jeder Hand ein unbekanntes Instrument, vielleicht ein uraltes 
Tonwerkzeug; die andere mit beiden Händen ein schmales ausgebrei- 
tetes flatterndes Gewand. An beiden sind die Haare über der Stirn 
künstlich gekräuselt und mit einem Kranz von Blättern geschmückt, 
das ganze Haar ist dann hinterwärts in einen dicken Zopf gefloch- 
ten, der bis auf das Knie herabhängt, und unten mit einem Bande 
verziert ist. Solche Zöpfe tragen noch jetzt die unverheiratheten 
Weibspersonen der russischen Landleute. Das flatternde, schmale, 
aber lange Gewand, das die eine Figur mit beiden Händen um sich 
ausbreitet, schlängelt sich bei der andern um Schultern und Arme 
bis an die Knie herab. Beide Figuren tragen Halsketten, die vorn 
über der Brust mit Etwas verziert sind, das vielleicht einen Edel- 
stein vorstellen soll. Sie tragen an beiden Armen Armspangen, die 
den goldenen Armspangen sehr ähnlich sind, die man in den mon- 
golischen Gräbern gefunden hat. An beiden ist der Obertheil des 
Leibes bis an den Nabel blos; die Brüste, so wie die Köpfe sind 
ungemein gross, und der Leib über den Hüften widernatüHich 
dünn, und mit einer Spange verziert. Um den Unterleib liegt ein 
Untergewand, welches in querlaufende Falten gelegt ist, und das 

1) Siehe Tafel 7. 
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an den Seiten ein Obergewand mit herabgehenden Falten bedeckt. 
Vom Untergewande bemerkt man den zierlich gefalteten Saum 
oberhalb des losen Gürtels. Sie tragen an den auswärts stehenden 
Füssen Schuhe , an welchen der Einschnitt in der Gegend, wo 
die Zehen anfangen, merkwürdig ist. Das Feld, auf welchem sich 
beide Figuren befinden, ist an der einen mit zwei, an der andern 
mit drei Sternen ähnlichen Blumen verziert. Auf jeder der äusser- 
slen Ausbauchungen des Gefässes ist ein liegender, mit Laubwerk 
verzierter Hirsch gebildet. Zwischen diesen Feldern und den be- 
schriebenen weiblichen Figuren befindet sich eine schmälere, aber 
längere Ausbauchung, welche mit einer Arabeske von Weintrauben 
und Weinblättern geziert ist, am Anfänge und am Ende derselben 
sieht man ein Thier, das einem Löwen gleicht, welches eine Traube 
frisst.. Um den ganzen oberen Rand des Gefässes läuft auswendig 
eine sehr geschmackvolle Arabeske aus Weinlaub, welche ein Stab, 
gleich einem gereiften Seile von den untern Feldern trennt. Der 
Fuss des Gefässes ist mit zierlich gearbeiteten dreifachen Pilanzen- 
blättern geziert, und alles mit vieler Feinheit und Sauberkeit gear- 
beitet. Dieses Gefäss ist gegossen, der Grund der Figuren und der 
Arabesken, so wie am Fusse drei perpendiculäre herabgehende 
Streife, sind mit feinem Golde vergoldet; vergoldet sind auch die 
Halsspangen der beiden Figuren, der Mittelpunct der Blumen neben 
ihnen und inwendig blos die längere, schmale Ausbauchung. Der 
Geschmack der Figuren und Verzierungen beweist, dass dieses 
Stück eine mongolische Arbeit ist. 

Welchen Reichthum an seltenen und wichtigen Denkmälern ver- 
barg eine entfernte und jetzt so wenig bekannte Gegend! Vermu- 
tbungen über die Art und Weise wie Werke griechischer, ara- 
bischer, indischer und mongolischer Kunst sich dahin verlieren 
konnten, wird die folgende Abhandlung enthalten. 


Die Schaale mit dem Wettstreit über die Waffen Achilles hält 
lOy^ englische Zoll im Durchmesser, und der Ring auf dem sie 
ruht an der unteren Seite 4*/, ^ Zoll; die Höhe etwas über ly^Zoll; 
das Gewicht ist 2 Pfund 94 Solotnik; das Silber ist sehr fein. Der 
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Styl der Arbeit und die geistvolle Darstellung setzen dieses Werk 
in die guten Zeiten der Griechischen Kunst. Die Schaale ist flach 
{dücus) und wird antiquarisch-gelehrt erläutert, auch von den bis- 
her bekannten silbernen Schaalen, die sich erhalten haben, ein 
Verzeichniss gegeben , darunter bisher der vermeinte Schild des 
Scipio das bekannteste Stück war, das nun als die Rückgabe der 
Briseis an Achill erkannt und aus der Schrift des Hm. Millin be- 
kannt ist; dieser letzteren Schaale kömmt die nun gefundene am 
nächsten; sie ist gegossen, aber an manchen Stellen ist mit dem 
Grabstichel nachgeholfen, da hingegen die Parisische, getriebene 
Arbeit zu sein scheint. Auf der untern Seite sind lauhwerkähnliche 
Linien, sechszchn an der Zahl eingegraben und innerhalb der Fel- 
der zwischen denselben sechszehn Vögel von verschiedenen Gattun- 
gen in blossen Umrissen, doch mit charakteristischer Darstellung 
abgebildet; aber dieses alles muss von einem anderen Volke, das 
nicht griechischer Abkunft war, eingegraben sein. 

Wie die Schaale an den Ort in Permien , wo sie gefunden 
ward, gekommen sei, hat der Hr. Hofr. zwei mögliche Wege an- 
gegeben; einen, den grossen Handelsverkehr der griechischen mile- 
sischen Golonien am schwarzen Meere mit den asiatischen, inson- 
derheit nordöstlich; den andern von den Seehäfen am rothen Meere 
' aus , von da die Waaren der fremden Kaufleute nach Arabien, 
Persien, Indien, Armenien, Iberien, zu den Sarmaten und Scythen 
geführt wurden. Hr. v. K. muss Gründe haben, dass er der Mög- 
lichkeit nicht gedenkt, dass die Kostbarkeiten als Kriegsbeute und 
Raub dahin gekommen sein können. Scharfsinnig macht er den 
zweiten Weg wahrscheinlich, weil die Gegend ehemals ein Theil 
des Biarmlandes war, und von den Biarmiern schon vor Chr. Geb. 
als dem mächtigsten Volke der Finnen und ihren Schätzen und dem 
reichen Tempel der Joinale so Vieles erzählt wird. Da sich unter 
dem Gefundenen, nebst dem griechischen und arabischen, ein indi- 
sches und ein mongolisches Stück findet, so kann dies Alles durch 
den Handel der Biarmier dabin gekommen sein, und wie ihr Land 
durch die nordischen Freibeuter beunruhigt ward, konnten die 
Kostbarkeiten vergraben worden sein; es kann auch späterhin im 
eilften und zwölften Jahrhundert geschehen sein, als die Biarmier 

Kö hl et '■ ges. Schriften. Bd. VI. ^ 
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von den Russen ans Novogorod geplündert und gänzlich unteijocht 
wurden. Auf die Stelle, wo die Schätze vergraben waren, leitete 
die Zeit einmal die Kama, bei Veränderung ihres Flussbettes, das 
sie wieder mit der Zeit verliess. Als eine Probe biarmischer Kunst 
scheint ihm nun auch die Arbeit der eingcgrabenen Figuren auf 
der Rückseite der Scbaale anzusehen zu sein. 

Was das Bildwerk auf der Oberfläche der Scbaale selbst anbe- 
langt, so besteht es in drei HauptGguren, in der Mitte eine sitzende 
Minerva, zwischen Ajax und Achill; unten auf der Erde liegen 
Waffen, auf welche Ajax deutet, Minerva, fnit gegen ihn gerichte- 
tem Gesichte und Hand, und Ulyss, gleichfalls mit einer andern 
sehr stark bedeutenden Geberde, lieber alles dieses, Bildung, Klei- 
dung, Handlung, giebt Hr. v. K. mit aller Ausführlichkeit eine ge- 
lehrte Erläutcning; aus welcher wir doch nur Weniges beibringen 
können, zumal, da ohne Anschauen des Kunstwerkes selbst das 
Interessante verloren gehen muss. Minervens Haupt bedeckt der 
Helm, mit einem Bu^ch von Pferdehaaren, mit Nacken- und Ba- 
ckenstück ; das Haar flattert um die Wangen, und die Locken fallen 
auf die Brust; sie trägt ein Untergewand mit breiten Aermeln; das 
attische oder jonische, eigentlich alte carische Gewand, es ist unter 
der Brust gegürtet, die Brust aber mit der Aegide bedeckt, die auf 
dem Gewände ruht, den Schoos der Sitzenden umzieht der Mantel 
mit gesticktem Saum. Mit der Linken stützt sie sich auf den auf 
dein Boden ruhenden Schild, an diesem und ihrer Schulter ruht 
der Speer. Sie sitzt als Richterin zwischen den streitenden Parteien, 
unten liegen Waffen, nicht die ganze Armatur Acbills, sondern 
nur Stücke zur Andeutung, Brustharnisch, Helm und beide Bein- 
stiefeln. 

Ajax in der Bekleidung eines Heros, nackt, mit dem Helm auf 
dem Haupte, blos mit der Helden-Chlamys auf der linken Schulter 
um den Arm geschlungen, mit dem Ausdrucke des Charakters, den 
uns die Dichter von ihm geben, bärtig und von roher Körper- 
stärke. Der Speer ruht in der linken Hand; Halbstiefeln an den 
Füssen, verschiedener Art als diejenigen, welche auf der Erde lie- 
gen und der Armatur gehören; jene sind, wie Hr. v. K. bemerkt, 
vom Theater entlehnt; die Füsse sind bloss gelassen; diess leitet er 
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vom feinen Künstlergeschmack her. Auf die ungeheure Grösse des 
Ajax deiitet Hr. v. K. eine geschätzte Käfer-Gemme, die ehemals 
in der Sammlung von Orleans, jetzt im Kaiserlichen Museum sich 
befindet (sie ist im Cabinet d’Orleans Vol. II. vorn herein gestochen; 
auch im Lanzi To. II. tav. IX. 6 . zu S. 1 60) ; worauf Ajax auf der Schul- 
ter den getödteten Achill wegträgt; beide sind in einem ungewöhn-- 
liehen Missverhältniss gegen eine kleine Figur, die man für einen 
fliehenden Trojaner hält; Hr. v. K. berechnet im Verhältniss zu 
dieser, die colossalische Gruppe zu 24 Fuss Lange, und ziehet sie 
auf die Absicht des Künstlers, die Grösse der Helden durch ein 
übermenschliches Maass anzudeuten ; eine neue und eigene Idee bei 
dieser Gemme! welche Gemme sich noch dadurch, als die einzige be- 
kannte dieser Art, auszeichnet, dass die Rückseite als Camee gearbeitet 
ist; denn eine erhoben geschnittene Figur ziert den Käferrücken *). 

Zur Linken der Minerva steht Ulyss; das Haupt ohne Helm, 
mit kahlem Scheitel, lockigem Haare und starkem lockigen Barte, 

' den Speer in der Hand, ein Untergewand bis an die Knie, mit Aer- 
meln und darüber auf der linken Schulter und Arm die Chlamys; 
das Untergewand sei die Chläna der Helden auf dem Theater, die 
attische, nicht die^ Chläna der homerischen Zeit; eine feine Bemer- 
kung dieses Unterschiedes, welche Hr. v. K. macht. Allein die Ge- 
berde des Ulyss hat etwas Auffallendes: mit vorwärts gebeugtem 
Oberfeibe, vor gestrecktem, hinterwärts gebogenem Haupte und ge- 
bogenem Arme macht er mit dem emporgehobenen Zeigefinger 
einen Gestus, welchen Hr. v. K. als ein nachdrückliches Zeichen 
erklärt, das die Aufzählung der Grunde begleite, welche Ulyss bei 
diesem Gerichtsstreit anstellt, warum ihm die Waffen gehören. Be- 
fremdend ist ein Hirte, der oben vom Felsen, wie aus den Wolken 
auf den Streit sieht Hr. v. K. glaubt er soll den Ort der Handlung 
sehr zweckmässig bezeichnen, es sei eine Oefifnung in der Wand 
des Zeltes oder der Hütte des Achiirs, an deren hinterem Theile 
der Platz für die Heerden war. Doch fügt er selbst bei, «ob dieser 
Hirte vielleicht eine andere Beziehung hat; ob unser Künstler in 
dem Trauerspiele, das er sich zum Vorbilde gewählt hatte, viel- 
leicht noch weitere Veranlassung fand, ihn hier als Nebenfigur 

1} [Daf Richtigere siehe Th. T. S. 138.] St, 
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aufzustellen, kann nicht entschieden werden». Hr. v. K. giebt uns 
euf diese Weise selbst die Erlaubniss die Muthinassung zu äussern, 
dass das Sujet, so wie es vorgestcllt ist, aus einem alten Drama 
Satyriciiin genommen sein könne, worin das Tragische mit dem 
Komischen vereinigt ward; Kec. erklärt sich daher die seltsame 
Stellung Ullysses und ist in Versuchung eben darauf den Vers im 
Juvenal zu deuten, den auch Hr. v. K. angeführt hat, Sat. VII, 1 i5., 
worin über die damalige gerichtliche Rednerei gespottet wird, als 
eine Anspielung auf eine solche Darstellung: consederc duces, sur- 
gis tu, pallidus Ajax, Dicturus dubia pro libertate, bubulco judicc. 
Freilich lässt sich so Etwas für nichts anders, als einen Einfall 
geben; es lässt sich auch wieder Vieles dagegen sagen. Wenigstens 
ist Ulyss keine edle tragische Figur, und der Hirt noch weniger. 

Hr. V. K. führt ferner die Verschiedenheit der Erzählungen 
oder vielmehr poetischen Behandlungen des Wettstreites antiqua- 
risch aus. Dass Pallas den Ausspruch thul, ist unstreitig die 
schicklichste für den Künstler. Ferner wird die Bedeutung der auf- 
gehobenen und gegen den Ajax gerichteten Hand erklärt, und be- 
sonders die Lage der Finger über einander, welche den Hin. Verf. 
zu einer gelehrten Ausführung des Fingcrspiels der Allen veran- 
lasst. Hr. V. K. hat doch noch ein altes Kunstwerk aufgefunden, 
worauf der Wafl’enstreit vorgestellt zu sein scheint; das altgriecliische 
gemalte Gebiss in der Vaticanischen Bibliothek (Passeri : Picturae 
Etruscae, To. 111. t. 266. und Winkelinaiin: Monum. antiq. ined. 
tab. 132), worauf Passeri die Thetis, die den Leichnam des Sohnes 
nach den glücklichen Inseln trage, Winkelmann die Thetis, welche 
ihrem Sohne die Waflfen bringt, sahen. Hr. v. K. erkennt die Thetis, 
die den Brustharnisch hält, und oben darüber eine in der Mitte . 
sitzende Figur, neben welcher Ulyss und Ajax (doch dieser eine 
sehr jugendliche Figur) stehen; die Mitteiligur, welche freilich die 
Hauptügur andeuten sollte, stelle neben der zur Seite sitzenden die 
Kampfrichter vor. Hierbei kann man den Künstler wegen der An- 
ordnung des Ganzen nicht sehr loben. Noch folgt eine Auseinander- 
setzung der Mythen und Dichterbehandlungen, der ferneren Schick- 
sale des Ajax und der streitigen Waffen des Achill ; ferner eine 
weitere Ausführung des sehr treffenden Gedankens, dass der Künstler 
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der silbernen Schaale eine theatralische Vorstellung nachgebildet 
habe; er stimmt für das Trauerspiel des Aeschylus, das Waffenge- 
richt, bringt über dieses verschiedene Mulhmassungen bei und dar- 
unter auch diese, dass die beiden Reden in Ovid’s Metamorphosen 
eben daher entlehnt sein werden. Andere Vorstellungen der Fabel 
auf dem Griechischen und Römischen Theater, mit mühsamem Nach- 
forschen aufgefunden; auch bei andern Dichtern und Rednern. Der 
Ilr. V. K. geht in seinem scharfsinnigen Mutlimassen noch weiter, und 
eingedenk des Wettstreites zwischen Parrhasius und Tiinanlhes, wozu 
das Waffengericht des Ajax und Ulysses ausgesetzt war, macht er 
wahrscheinlich, dass die Schaale eine Nachbildung vom Gemälde 
des Einen oder des Andern sein möge. Endlich noch eine Erläute- 
rung des Gemäldes des Tiinomachos, mit dem Gegenstücke, Medea, 
welche beide Julius Cäsar im Tempel der Venus Genetrix aufge- 
stellt hat. 
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SÜR 

LE MOMIMENT DE LA REIWE COMOSARTE. 


Ci-joint deax planches lithographi^es No. 8 et 9. 


(St.-Peter$bourg 4805.) 


Digltjzed by Google 


AfAIT-PROPOS 


Comme je ne puis encore mettre sous les yeux du public le 
recueil coraplet des Monuments de TAntiquit^, que j ’ai decouverts 
dans la Scythie mineure, la Ghersonese Taurique et la Sarmatie 
d'Asie, je me suis propos6 de donner toujours d'avance la descrip- 
tion du monument de Comosarye. Ce monument est d’un si grand 
int^r^ty que je n’ai pas cru devoir en dilTörer la publication. 

J'aurois voulu pouvoir joindre ici le dessin des deux statues 
qui font partie de ce monument^], et unc copie fidelement imitee 
de rinscription. Je n’ignore pas, combien lexactitude de cette inii- 
tation est essentielle a Tintelligence parfaite d’une inscription an- 
tique, surtout quand eile tient ä des temps si recules, et nos types 
ordinaires ne peuvent pas rendre avec pr^cision la forme originale 
des caracteres anciens. Mais ce defaut du moment sera pleiuement 
r6par6 dans l’ouvrage complet, que je me propose de publier sur 
cette matiere. 

La longueur des lignes qui composcnt Vinscriplion , ne s’accor- 
dant point avec le format de cel ouvrage, j’ai ajoul4 une fcuille im- 
primee avec cette inscription en quatre' lignes , comme dans Torigi- 
nal. A la suite on trouve ^galement les autrcs inscriptions , citees 
dans le courant de ma dissertation , d’aprcs leur arrangement sur 
les marbres originaux. 

1} [Les dessins de ces deux slatues perdues aujourd'bui se roicnt sur la pianche 
8.] St. 
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Les M^dailles qui forment le fleuron du titre sont expliqu^s 
ä la fin de ce livre. Le grand nombre de morceaux inddits et int^ 
ressans, recueillia pendant mon voyage dans ia Chersonese Tau- 
rique et ä Taman, a rendu le choix de ceux que je präsente ici 
d autant plus embarassant. 

Nous esp^roDS que le monument m^ine, dont je donne ici la 
description, ainsi qu'un grand nombre d’inscriptions antiques que 
j'ai rassemblees dans le cours du voyage, que je viens de faire 
dans ces provinces, seront bientöt, par ordre de Sa Majestö l’Empe- 
reur, transportös dans cette capitale, oü eiles formeront un Musee 
palöograpbique aussi curieux pour les amateurs de Tantiquitö, 
qu’intöressant et pröcieux pour les savans. 

1) [Les dessins de ces trois medailles sont r6p6tds dans notre Edition snr la 
planche 9, No. 1, 2 et 3.] St, 
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A.U bord du lac de Temrouk ä lextr^mit^ d une petite langue de 
terre, Andri-Atam, en face d’une longue baie de la mer noire, 
s eleve uoe montagne dont le lac baigne le pied. C’est sur son 
sommet qu’a repos^ pendaut deux mille ans le monument de la fille 
de Gorgippus*). Gomme il ne se trouve presque en aucun endroit 
de la presqu’ile de Taman, de ces chaines de rochers qui d^fendent 
les bords, et qu'assez gen^ralement les rivages ne sont que de terre, 
ils s’^boulent lentement dans la mer ou dans les lacs. La cöte ^le- 
▼4e du lac de Temrouk ayant ainsi battue par les flots, s’est 
enfin ^roul^e et a entrainä au bord du rivage le monument de 
' Comosarye. 11 est compos^ de deux statues et d’un grand pi^destal, 
chargä d’une inscription. 

II me parolt assez vraisemblable, que la ruine de ce monument 
n’a du avoir lieu que vers la fin du demier si^cle, un peu avant 
que la presqu’ile ait ^t4 conquise par les armes de la Russie: et 
voici les raison s qui me portent ä le croire. On a trouv^ le pi^ 
destal avec une des statues au bord du rivage, et l’autre statue 
dans le lac mdme. Or si leur chüte ^toit fort ant^rieure ä l'dpoque 
que j’indique, il est clair que la premiere statue et son pi6destal 
auroient ^te enfouis sous terre par les eboulemens successifs du 
terrein, et l’autre statue se seroit si profondement enfonc^ dans la 
vase, qu’elle auroit entierement disparu aux yeux, dans les temps 
m4me oü l’eau est la plus basse. Si au contraire Tecroulement de 

1) Sur uac carte de la Geographie ancieone de cet contr6es, que je poblierai 
par la suite, je nommerai cette montagne la Montagne de Comosarye. 
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la montagne ne s'^toit fait que depuis la conqu^te de Souvarov, il 
n'est pas douteux qu’alors le monument de Gomosarye aurait ^te 
connu, on en auroit parl4, on Tauroit transport^ dans un lieu plus 
fr6quenl6» et l’honneur de d^couvrir un reste de lantiquitd si pr6- 
cieux pour l’histoire des Rois du Bospore, ne m auroit pas et6 
r6serv6. 

Les tötes roanquent ä ces deux statues, les Tatares, derniers 
possesseurs de cette contr^e, les avoient vraisemblablement arra- 
cb^es, long-temps avant l’^croulement de la montagne. Le picdestal 
et les deux figures sont faits de pierre de sable, on a pratiqu^ 
dans le premier des rainures, pour y pouvoir solidement placer les 
deux statucs. 

On peut conjecturer avec quelque vraisemblance que Coino- 
sarye avoit aux environs de cette montagne une maison de Cam- 
pagne , oü eile passoit l’^t^ : car la montagne elle-möme n etoit 
6loign6e que de dix-huit verstes de Tancienne ville de Pbanagorie*). 
11 y avoit de teinps de Gomosarye une petite ville, ou du raoins des 
4tablissemens grecs au bas de la montagne, comme le prouvent des 
m^dailles antiques, trouv^es dans les fouilles faites sur le rivage du 
lac de Temrouk, depuis la montagne jusquau point le plus Occi- 
dental de la c6te, tandis qu’on na rien trouvd sur le rivage oppos^. 

L’inscription ne nous apprend pas, ä quelle occasion Gomo- 
sarye 6rigea ces statues en l’bonneur de ses Divinit^s tut^laires: 
cependant je communiquerai mes conjectures sur ce sujet dans la 
troisieme section. Gonformement ä un usage religieux de la plus 
haute antiquit^, ces simulacres etoient placds sur une baute raon- 
tagne, et Ton peut presumer, que les statues dtoicnt tournees vers 
Torient, par une suite de ce mönie esprit religieux. 

1) L’ancienne tüIo do Pbanagorie etoit situöe au sud de la fortercssc russe, 
nomm^c aussi Phanagorio, et d dix-huit verstes environ de distancc. Je me reserre 
de donncr des details sur rancicnuc vitle de Pbanagorie avec la carte geograpbique, 
que je publierai dans la suite. 
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1) [Les formes des lettres sont rendues dans notre dditioD conforrnöment d I’original.] St, 

2} Les Numeros des paragraphes ou sections qui suirent, so rapporlent ä ceux que Ton roit piaces dans Tinscriplion en caract^res 
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Voici la Version latine : 

Comosarya^ Gorgippi filia et Paertsadts conjux, ex voto postiü 
potentissimiis Düs Anergi et Astarae, cum Paerisades Bosporo prae^ 
esset et Tlieudosiae essetque Rex Stndorum, omnium Maeotarum^ alio~ 
rumque popuhrum. 

J ajoutc enfin la traduction fran^aise : 

Comosarye fille de Gorgippe et epouse de Paertsade, pour sac- 
quitler du voeu quelle avoxt fait^ a eleve ce monument aux puissantes 
Divinttes Anerges et Astara ^ Paerisade etant chef du Bospore et de 
Theudosxe, et Rant Boi des SindeSf de tous les Maeotes^ et de plusieurs 
autres peuples. 

I. L’histoire ne fait aucune mention de Comosarye, son nom 
m^me y est entiercment inconnu. Nous apprenons par ce monu- 
ment qu'elle etait 611e de Gorgippe, et Epouse de Paerisade. Celui- 
ci a 6t6, comme j’en donnerai la preuve plus bas, surnommd Paeri- 
sade Premier, pour le distinguer dun autre Prince du mdme nom, 
qui 4toit aussi mattre du Bospore. Paerisade dtait fils de Leucon et 
succ^da ä son frere Spartocus 111. qui avait regne cinq ans, dans 
la quatrieme ann^e de la CVll; Olympiade, Tan trois cent quarante 
et neuf avant J.-C. Paerisade a regn6 jusqu a la seconde ann^e de 
la CXYII. Olympiade, Tan trois cent et onze avant J.-G. en tout 
trente et huit ans^). M. de Boze a jet6 beaucoup de lumiere sur 
rhistoire de Bospore, par une disscrtation qu'il a ins^re dans les 
memoircs de l’Acadömie des Inscriptions et bell es Lettres. 11 y d6- 
montre avec ^vidence, que c’est ä Paerisade 1. que se rapporte un 
passage de TOrateur Dinarque, dans lequel ce dernier reproche k 
D^fflosthene d’avoir fait Origer des statues de bronze, sur la place 

1) Oiodor. L. XVL c. LII. p. 123 : h tu Dovtcj) STrapraxo; (1. StcapToxo^) o tou 
növTou ßa9iXeO< ireXeunjoev, apga^ ^tt] Tr£vre, ri^v d’ dtade^apievoc o 

ade\(fo^ Uapuaadr];, £ßaaCXcuae fnt) rptaxovTaoxTu. Diodore parolt na pen obscur 
cn cet endroit, en employant le n^m de Pont. Mais U faut obserrer, que les anciens 
nommaient en ([^neral Pontns tonte la cdte orientale de la mer noire, ce qui peot 
dtre proure par an antre passage de Diodore (L. XX. c. XXX. p. 421) : icepC tou( 
auTouc xaipou^ tv r<p icovtu ptera n^v Ilapuoadou TcXeun)v, t]V ßaocXtu; tou 
xipipiepixou Booiro'pou etc. etc. 
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publique d’Athenes, k Paerisade, Satynis et Gorgippe *]. II n*est pas 
douteux que le tyran Paerisade, dont il est question dans Diodore, 
u’est pas le ra^me que cclui dont parle Dinarque, et la mentioD 
que ce dernier fait du tyran Gorgippe devient tres interessante 
pour notre inscription, et donnera Heu k des observations que je 
ferai plus bas. 

Le savant Wesseling^) a contredit M. de Boze, mais il est 
tomlx^ lui-m^me dans une grande erreur, en prötendant que Paeri- 
sade, Satynis et Gorgippe, nomm^s par Dinarque, avoient kik des 
tyrans de la Thrace. Il se fond sur un passage de D^roosthene, qui 
parlant de trois tyrans de la Thrace les nomme Chersoblepte, Pae- 
risade et Amadocus^). Mais en confrontant le passage de D4mos- 
thene avec celui de Dinarque, l’erreur de Wesseling saute aux ' 
yeux, et il reste incontcstable que Paerisade, Satynis et Gorgippe 
ötoient des tyrans du Bospore. Chersobleptc, Spartocus et Amado- 
cus se partagerent la Thrace dans la quatrieme ann6e de la CVI. 
Olympiade, et Paerisade tyran du Bospore siicc^da k son frere 
Spartocus dans la quatrieme ann6e de la CVII. Olympiade. 11 seroit 
donc hors de toute vraisemblance, qu‘outre les trois tyrans cit4s 
par Deinosthene , les autres nommes par Dinarque eussent pu, 
quatre ans apres le premier partage, sapproprier aussi quelques 
parties de la Thrace. 11 est ^galement impossible de supposer, que 
quatre ans apres le partage, fait entre Chersoblepte, Paerisade et 
Amadocus, ces trois Princes ayant etk remplac^s par ceux que 
Dinarque nous präsente. Mais l’opinion de M. Wesseling paroUra 
encore bien moins admissible, si Ion considere, que Paerisade, 
l’un des tyrans de la Thrace, mourut tres peu de temps apres avoir 
fait ce trait^ de partage. Si Paerisade, tyran du Bospore, succ^da ä 
son frere la quatrieme annee de la CVII. Olympiade, et si Ton sup- 
pose, comme il est assez probable, que ce ne fut pas pr^cis6ment 
dans la premiere ann^e de son regne, que les Atheniens lui 6ri- 
gerent une statue, ainsi qua Satyrus et Gorgippe; on conclura 
avec assurance, que Paerisade de la Thrace devoit ^tre mort au 

m 

1) Clra Demostb. p. 34. Ed. Reisk. 

2) In Diod. L. XXII. c. LII. p. 123. n. 80. 

3) ÄdT. Leocrat. p. 430. B. Ed. Volf. 
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moins depuis quatre ou cinq ans, lorsque les Ath^niens 4lev^rent 
ce monumcnt. Tout concourt donc ä prouver, que c’est de trois 
Prince du Bospore, que Dinarque veut parier. D’ailleurs quels mo- 
tifs pouvaicnt engager D^mosthene, ä faire clever par les Alba- 
niens , une Statue dans leur place publique , en l’bonneur d un 
prince inort depuis quatre ou cinq ans? tandis quau contraire son 
attacbement pour Paerisade, Satyrus et Gorgippe ^toit fond^ sur 
les fortes pensions, qu’il recevait d’eux. Ajoutez ä cela le grand 
commerce de bled que la ville d’Atbenes faisoit avec le Bospore, et 
tout se r^unit pour nous convaincre, que dans le passage cit^ ce 
sont les trois Princes du Bospore que Dinarque avoit en vue. 

Dans rinscription de Comosarye le nom du Prince, son epoux, 
est 6crit PAfPI^AAHC. Une mcdaille de ce Prince, au Cabinet 
de France^), le porte 6crit de la mdme manierc. On doit donc, 
d’apres ces mouumens autbentiques, corriger le texte de Diodore^), 
de Polyen ^), de Demostbene *) et de Dinarque®), oü ce nom est 
6crit HAPYZAAHE, HAPIEAAHE et BHPIEAAHE. Ces faules 
se sont glissees par la negligence des anciens copistes^). 

MM. de Boze et EkbeP) ont cru voir sur la mcdaille en or 
que j’ai citee plus baut, le nom du Roi 6crit T7AIPIEAAOY. 
Mais on ne peut pas d^terminer la maniere, dont le nom du Roi 
doit se lire sur cette mödaille, les lettres qui le composent se trou- 
vant trop pres du bord*). Le E final n’y*a peut-dtre pu trouver la 
place qu'un m^taplasme lui a donnde sur Tinscription de Como- 
saryc. On m ’objectera peut-^tre, que la mcdaille dont nous parlons, 

1) Boze, M6m. des Inscr. To. VI. p. 530. Cary, UisL des Rois de Thrace cl du 
Bosp. Cimm. pl. I. f. 1. 

2) L. XVI. c. LII. p. 123. 

3) Straieg. L. VII. c. XVI. S. 1. p. 639. Ed. Maasric. 

4) Adr. Leocrat. p. 430. B. 

5) Ctra Demosth. p. 34. 

6) Wesseling croit, que le rrai nom du Roi 4toit FIAPISAAHS. Mais cette as- 
sertion est pleincmcnt röfutec par la medaille citöo et les deux inscriptions de Co- 
mosaryc et de Mestorippe. II se trompe encore quand il croit, que EIAIPISAAH'2 
et BHPI2AAH2 sont deux noms diffdrens; ce dernier nom rieot, ou d’une faute de 
copiste ou de ce prononciation ricieuse, par laquelle on confondait quelquefois 11 
arec B, AI avec H. 

7) Doctr. Num. Veter. P. I. Vol. II. p. 361. 

8) Voyoz Mionnet Catalogue d’une collect. d’Empr. N. 752. p. 38. 
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ayant frapp^e k Paoticap^e, comme latteste son monogramme, 
a pu conserver encore, par cette raison, le nom du Roi ^crit avec 
plus de puret^. Mais ind^pendamment de ce qu’il n est pas probable, . 
que dans des monumens publics on se soit permis une teile in- 
exacütude, ä l’^gard du nom du Roi, de plus je trouye encore la 
m^me orthographe sur l’inscription Mestorippe, faite pendant le 
regne du möme Paerisade^). D apres tout cela il est donc bien vrai- 
semblable, que le nom de Paerisade se trouvoit dcrit sur ses m^* 
dailles de la meme maniere, qu'il Test sur les inscriptions. Quoi- 
qu’il en soit, le genitif que de Boze et Ekhel ont vu sur la m^daille 
que je eite, et que nous trouTons dans Strabon et Diodore^), se 
voit aussi dans une inscription post^rieure aux nötres que j’ai trou- 
T^e pres de l’öglise grecque de Kertch; eile est composte de deux 
lignes, la voici : 

BAEIAEYoNToZFAIPIZAAoYLFAPToKoYAEnZTPAToZ. 
FEPToVAAEA«!) IToE . . . . T p|A • • • .’) 

Pendant le regne de Paerisade elevi par Uostratus sur le tom- 
beau de son frere .... 

Le Roi Paerisade, dont il s’agit dans cette inscription, faite par 
L^ostratus , ne peut pas dtre Paerisade I. l’^poux de Comosarye, 
puisque celui-ci etoit fils de Leucon. Gelui-lä ^toit peut-^tre fils et 
successeur de Spartocus IV. qui devint Roi du Bospore l’an quatre 
de la CXXII. Olympiade, et qui a rögn^ vingt ans; ou bien c’^toit 
un des Rois du Bospore, qui ont r^gnd dans cet intervalle de cent 
' soixantc et dix ans, ^coules entre le regne de Spartocus IV. et celui 
de Paerisade II. qui ceda ses 4tats ä Mithradate le Grand. 

Si ce Paerisade, dont il est fait mention dans l’inscription de 
Ldostratus, n’est pas Paerisade II. il est diflicile de d^cider, ä quelle 
^poque appartient cette inscription. D’aprds la ressemblance des 
lettres, surtout des F, des O et des H, avec les caracteres en usäge 

1) Je donnerai rinscripUon de Mestorippe ci-dessoos. 

2} Diodore (L. XX. c. XXII. p. 421) et Strabon (L. YII. p. 477) ^crirent le genitif 
de Paerisade Ilaipioadou; le dernier parott pourtant adopter poor le mdme nom, 
dans un autre passage (L. XVII. p. 1132) une d^clinaison dilTerente. 

3) [Les Tormes des lettres sont rendues dans notre Edition d’apr4s Dubois de 
Moutp4reux.] St, 

Köhler'* ge*. Schrifusa. Bd. VI. ^ 
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du tcmps de Philippe et d’ Alexandre, il serablc qu’on pourroit altri- 
buer celte inscriplion ä un Prince qui vivoit peu de temps apres 
Paerisade I., et qui pourroit 6lre fils de Spartocus IV. On peut, ä 
Tappui de cette opinion, observer, que les inscriptions de Tiberius 
Julius Sauromates, Roi du Bospore peu de temps apres ce Paerisade, 
qui ceda ses ^lats ä Mithradate, sont bien loin de la beaut^ et de la 
ddicatesse des caracteres dont on faisoit usage aux temps de Phi- 
lippe et d’Alexandre. On pourroit inf^rer de ce que je viens de 
dire, qu’apres Spartocus IV. la forme des caracteres grecs se d6- 
iigura peu ä peu et ä un tel point, qu'au siede d’Auguste eile 
n’avoit plus rien de sa beaut^ primitive, d’oü Ton concluroit que 
l’inscription de Ldostratus ne peut pas appartenir aux temps de Pae- 
risade II. trop rapproch^s de ceux de Sauromale I. Mais ces idöes 
sont inürmöes par Tobservation , que les lettres O et sur les m6- 
daillcs de Mithradate, de Pharnace et d’Asandrc, ont exactcment la 
m^me forme que edles dont on faisoit usage aux temps d’Alexaiidre 
le Grand, et que d ailleurs le voisinage du Pont pouvoil avoir doun6 
occasion aux habitans du Bospore, d’employer les m^mes carac- 
teres . Au reste qui sait, si Sauromatc ayant pris, pour faire sa cour 
ä Tibere les pr^noms de Tiberius Julius, n aura pas, par une suite 
de cet esprit d'adulation, adopt^ aussi les caracteres qu’on employoit 
alors ä Rome?’ 

II resulte de tout ce que nous venons de dire, qu’il n’est pas 
possible de döcider en quel temps l’inscription de L^ostralus a 6t6 
faite. La forme des caracteres ne peu pas toujours servir de 
preuve pour l'Age des inscriptions, et les inductions prises de la ' 
Paleographie ne doivent ^tre admises qu’avec une extreme circon- 
spcction, parce qu'il est arrive souvent, que dans les m^mes temps 
on n’a pas employ^ les mömes caracteres, quoique ce fut dans le 
m^me pays. Par exemple dans la medaille d’or que j’ai citee, et qui 
appartient indubitablement a Paerisade I., le fl a une forme plus 
moderne qu’on ne devroit s’y attendre, les deux lignes pcrpendicu- 
laires y ont la m^me hauteur, tandis que sur les medailles de Mitlira- 
date et d’Asaiidre, l’une de ces deux lignes perpendiculaires du fl 
est inoins longue que l’autre, et cette lettre y conserve la forme 
aiirienne, quoique ces dernieres medailles ayant ete frappöes pres«- 
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que deux eens ans apres celle de Paerisade. Sur cette demiere 
daille les letlres TT» B et £ ont uoe forme tres post^rieure ä celle, 
qu*on leur a donn^e sur TinscriptioQ de Comosarye, sur laquelle' 
les lettres O et 0 ont la m^me hauteur que les autres lettres, et 
GODservent ainsi lancienne forme. L’inscripüon de Mestorippe faite 
comme celle de Comosarye, sous le regne de Paerisade I, nous 
pr^ente au contraire les lettres O et fl dans des caracteres difie« 
rens et tres petits, d’apres l’usage qui pr^valoit dans le siede de 
Philippe et d’ Alexandre. Sur les m^dailles de Mithradate Tfl a la 
meme hauteur que les autres lettres. Sur les mddailles d’Asandre, 
postörieures ä l'^poque cit6e, cette lettre est au contraire trds petite. 
Le O a quelquefois sur les m^dailles de Mithradate la m^me hau- 
teur que les autres lettres et quelquefois il est trds petit, et souvent 
möme si petit, qu’il ressemble plus k un point qua une lettre. 

Ces remarques nous fontvoircombien ondoit^tre circonspect, en 
fixant Tilge des inscriptions, d’apr^s la forme des caracteres des lettres. 

Comme dans ce discours nous avons agit6 la question, si Pae- 
risade nomm^ dans Tinscription de L^ostratus, ne seroit pas fils de 
Spartocus IV, je crois faire plaisir aux lecteurs, en leur communi- 
quant une inscription du temps de ce demier, et gravee sur un pi6* 
destal de marbre d’une statue de V^nus. Je Tai vue dans le jardin 
de T^glise de Taman, eile forme trois lignes; 

AIMoY©YrATHPC..P..KoYAErYNHANE 

Po AITH I E YI AME N H APXo NTo^CP APTo ko YTo YE YM .... 

kAIBACIAEYoNToC^) 

Le commencement de la premiere ligne manque, et Ton ne 
peut suppiger cette lacnne, ä moins que par de nouvelles d^cou- 
vertes on ne parvienne ä ^claircir la g^n^ogie de T^pouse de 
Spartocus. Les autres lacunes sont faciles ä remplir: 

AlMoY oYrATHP CPAPTokoY AE PYNH 

ANEoHKE 

Ad>PoAITHI EYiAMENH APXoNTo^ CPAPTokoY ToY 

EYMHAoY 

KAI BACIAEYoNTo^ 

1) [Les formes des lettres sont rendnes dans notre Edition conform^mant i Tori* 
ginaL] SL 

* 
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Voici la Version fran^aise : 

fille de,,Mmus^ et epouse de Spartocus,^ä Tacquit du voeu^ 

qu'elle avoü faiu a ileve celle statue ä Venus; Spartocus^ fils d'Eumelus, 
6tant Premier Magistrat et Roi. 

Nous avons vu par la nicdaille citöc au sujet de Paerisade, 
quelle est la v^ritable maniere, dout Ics Grecs öcrivoient ce nom; 
nous avons vu aussi, que trois inscriptions antiques conlirment cette 
ortliographc : les deux inscriptions de Spartocus, eitles ä cette occa- 
sion, nous apprennent egalement, que le nom de ce Roi du Bospore 
est ZTTAPTOKOZ» et non pas ZTTAPTAKOZ» comme lecrit 
Diodore*). Ce nom est 6crit de möme, sur une inscription publiee 
dans un ouvrage qui a paru depuis peu^). 11 est facheux, que cette 
inscription y ait 6te copice avec tant d’inexactitude , qu’il est abso- 
lument impossible de deviner le sens de la premierc ligne. Comme 
cette inscription a et^ prise du piödestal d’une statue, qui ne sc 
trouve plus a Taman, je n*en rapporterai ici que la seconde ligne, 
en y corrigeant möme quatre lettres, que le copiste a d^figurees: 

ANE0HKEBA2IAEYONTO22nAPTOKOYTOYEYMflAOY") 

L’inscription de l’cpouse <le Spartocus , que nous avons cil6e 
pr6c6dcmmcnt, est prise sur le piedestal d’une statue de V6nus, 
Deesse qui etoit en grande vcneration parmi les peuples du Bos- 
pore, comme le prouve plusieurs passages des anciens auteurs, les 
medailles autonomes des villes du Bospore, ainsi que des inscrip- 
tions oü Ton a fait mention de cette Divinitd. 11 n’est pas hors de 
propos, de citer encore deux inscriptions sur ce sujet: la premiere 
est ecrite sur un piedestal de marbre, appartenant autrefois ä unc 
statue de Venus. Ce piedestal ne se trouvant plus ä Taman, je 
donne Tinscription teile qu'elle se trouve dans l’ouvrage eite plus 
haut : 

1) L. XX. c. XXII. p. 421. 

2) Recucil de quelques Antiquites trouvecs sur Ics bords de la mer noire etc. 
Berlin chez Schucppcl, 1803. 

3} Daus roiivrn^e que je viens de citer, la seconde li^rnc de I’inscription est ecrite 
de celle manidre : 

A NEeH K£B A 21 A2Y0NT022n AETOKOYTOYEYMENOY 

[Les Tormes des lettres ne sont pas bien cxacteiuent connues]. St, 
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API 2 TIONAPI 2 
T 0 <PONT 02 A^P 0 AITHI ') 

Consacre ei Venm 
par Aristtorit fils d' Aristophon. 

Lautre inscription esl plus remarquable, quoique Ires (I6fec- 
tueuse, les iignes se trouvant tronqu^es ä lenr commenccnient et ä 
leur ün. La voici teile que je Tai copi^c dans le jardiu de l’6glise 
de Taman : 


• . . . AEYZZAYPOMA 

APXIEPEYZTnNZEPaTCtA 

....HEPINAIOYZETOA . . .HM 

...0HPIMENAZEK0Ep.eX|ONAIErEIPAZ 
. . . AEITHIAHATOYPIAAI • KA0E I EPnZET • . 
TOYEniTflNIEP-nNENT-ßB*) 


On voit qu’il s agit dans ce monument de la construction dun 
tcinple consacre ä Vönus Apatourias, que le Roi Sauromate avoit 
fait rebäür, EK 0EMEAIHN AlEfEIPAZ AtbPOAITHJ AHA- 
TOYPIAAI KA0IEPI2ZE* C’est du templc de celte Divinit6, que 
veut parier Strabon^), quand il dit, qu’en entrant dans la baie de 
Corocondama on trouve ä gauche , sur le rivage , le temple de 
V^nus, TO ATTATOYPON» ainsi appellc ä cause dune aventure, 
qui s'^toit passte pres dela*). Au sein m^me de la ville de Phana- 
gorie se tronvoit un aulre temple de Venus THZ ATTATOYPOY. 
Voici ce passage de Strabon*): icm 8^ xat xijj «Pava^opta 
*A9po5tT7j5 lepcv £7cto-Tfjp.ov TT)^ ’AicaTOUpou. Je crois qu en adoptant 


1) [Les formes des lettres ne sont pas bien exactement connues.] St. 

2) 0EMEAION au Heu de eEMEMÜN. KA0EIEPÜSE au lieu de KA0IE- 
PQEE. 


[Les formes des letlrcs sont reudues dans notre edition conformement ä 
lorigiiial.] St. 

3) L. XI. p. 757A.: EioTcXcüaavTt de tli tiqv Kopoxovdap,iTiv, t] tc 4>avaYop(a 
£otI TCoXt? aJiöXoYoc, xat Kiqtcoi, xal ^Epixwvaoaa xal to ’Ä^äroupov to ’A 9 podt- 
Trj? iepov. 

4) Strab. I. c. B. : ’EtuploXoyouöi di to £mäeTov ttJc Seoo p.u3öv nva Trpoorrjoa- 
ptvoi, £tci5c|jl£vwv £vTau5a Seco rwv FiYavtwv, £utxaXeoapivY) tov HpaxXfa, 
xpu4»cicv £v xeuI^fjLwvC tivi, £*Ta twv FtYavTwv fxaorov dexop.£vT) xat^’ fva Tt^'HpoueXet 
Trapadidotrj doXo90vctv aTrariQ?. 

5) Strab. L c. Steph. t. ’Areäroupov. 
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la correction que nous präsente ce monument, il fant lire dans le 
passage que je eite, rrj^ ’ATcaTouptotSo; au lieu de Trj; ‘AicaToupou. 

Le Dom de V^pouse de Spartocus nous reste inconnu, parceque, 
comme je Tai dit, le commencement de la premiere ligne manque 
absolument dans rinscription. Sans la mutilation de ce marbre, 
nous saurions le nom de cette Princesse, comme nous savons celui 
de r^pouse de Paerisade. J’ai regrette une perte semblable, en 
copiant dans le jardin de Teglise de Taman une inscription, qui se 
trouve sur le pi^destal en marbre appartenant autrefois k une statue. 
A l’exception du nom de la Princesse, qui l’a fait faire, Vinscription 
est assez bien conserv^e, et quelques lacunes qu*on y rencontre, 
sont aisöes ä remplir. La yoici: 

AYTOKPATOPAKAIZAPAE . OYYIO 
ZEBAZT .... NnAZHZrHEKAI 
...0AAAZZHZA.ONTA 

TONEAYTHZZOTHPA ETH 

B AZI AIZZAAYI...') 

La voici encore, teile qu’on doit la r^tablir ; 

AYTOKPATOPA KAIZAPA EAOYION 
ZEBAZTON TON HAZHZ THZ KAI 
HAZHZ 0AAAZZHZ APXONTA 
TON EAYTHZ ZÄTHPA KAI EYEPfETHN H 
BAZIAIZZA AYI . . . 

Je la traduis ainsi : 

A r augtiste Empereur Cisar Helviva ^ Maitre de tcfvite la Urte et 
de tonte la mer^ d son Sauveur et Bienfaiteur^ par la Reine Dy{rgaiao), 

C’est de l’Empereur Helvius Pertinax que parle Tinscription, et 
ce piedestal portoit autrefois sa statue. Le regne de Pertinax tombe 
dans le second s^mestre de Tan cent qualre-vingt-neuf de lere du 
Bospore, ce qui est le commencement de lan neuf cent quarante- 
six de la fondation de Rome, et repond k Tan cent quatre-yingt- 

1) Le »econd Y du dernier mot de la premiere ligne est superflo. Dans la qna- 
tri^e ligne le grarenr a 6crÜ SOTHPA, an lieu de XOTHPA. 

[Les formes des lettres sont rendnes dans notre Edition d'apr^ Dubois de 
Montp^reux.] St. 
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treize apres la naissance de J.-G. Si donc la PrincessCf qui fit Origer 
UDC Statue ä Heiyius Pertinax, ^toit Reine du.Bospore, eile doit 
avoir ^te l'^pouse de Sauromate 111. Mais comme on ne voit pas, 
pourquoi Tepouse de Sauromate 111. auroit pu avoir besoio de se~ 
cours du vivant de son Maltre, il me parolt beaucoup plus vrai- 
semblable, que la Princesse, dont Ic nom etoit peut-^tre Dyrgatao, 
et qiii a lait graver cette inscription, 4toit epouse ou vcuve de quel- 
que Roi voisin du Bospore, ou peut-Ätre 6toit-elle Reine des Sindes, 
ou des Maeoles, comme Tirgatao dont nous parle Polyen ^). Je 
croirois plutöt, que c’^toit la Souveraine d’un petit ctat, ä laquelle 
Pertinax avoit donnc protection contre des ennemis, qui lui dispu- 
toient la couronne. L’inscripüon exprime une reconnaissance si 
vive et si parfaite, qu*on ne pcut gueres lui pr^ter un motif moins 
important. Au reste il y a lieu de croire, que le monument, qui de- 
voit transmettre ä la postefitc la vive reconnoissance de cette Reine 
pour son bienfaiteur, n etoit pas encore acheve, quand Pertinax 
niourut, car il ne rdgna que quatre-vingt-sept jours. 

Mais revenons ä Tinscription de Coinosarye. Les lettres qui la 
composent sont minces et gröles. Le le O et le P, y retiennent 
beaucoup de la plus ancicnne forme, et nous prouvent, que cette 
inscription remonte au temps de Paerisade 1. Le B surtout y a une 
forme tres antique, et qui ne sc retrouve sur aucune des autrcs 
inscripdons que j’ai recueillies ä Taman. Dans Tinscripdon de 
Mcstorippc que j’ai cit^e plus haut, ces m^mcs caractdres se rap- 
prochent beaucoup plus de la forme usit^e au siede de Philippe. 
Je crois aussi cette inscripdon du temps de Paerisade L, mais Ic regne 
de ce prince a dur6 trente-huit ans, et Tinscripdon de Mestorippe 
doit appartenir ä la fin, celle de Comosarye au commencement de 
cette dpoque*). Sans doute les lettres O» O d ß sur l’inscripdon 

1) Strategen]. L. Vlil. c. LV. p. 808. 

2) Je dois obserrcr ici, qae dans le Nouveau Traite de Diplomatique la table X. 
du 1. voIume, sur laquelle les editeurs pretendcnt avoir represente les plus ancienncs 
^critures de l'Alphabet grec, est tres defcctueuse. Ils citent les ouvrages numisma- 
tiques dont ils se sont servts, mais ces livres sont inexacts et, sous cc rapport, d’un 
m^rite fort infcrieur ä ceux qui ont ete publies depuis. Au lieu de copier ces livres, 
ils auraient dO copier les lettres grecqncs d’apr^s les medailles originales, les vases, 
et les scarab^es. 
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de Comosarye, n'ont pas la forme des lettres quon Toil sur les 
m^dailles de Philippe et d’ Alexandre le Grand, contemporains de 
Paerisade I. ou dans Imscription de Mestorippe; mais c'est cela 
m^me qui älteste Tantiquit^ de l'inscription de Gomosarye, et qui 
peut d^terminer le temps oü eile fut faite. Les m^dailles des pr6d^ 
cesseurs de Philippe, Roi de Macedoine et pere d’ Alexandre le 
Grand, ainsi que tous les monumens de cet l^ge, d^montrent qu'on 
ne commen^a qu’au temps de Philippe ä donner aux lettres O» O et 
11, cette forme plus petite et plus hasse, que celle des autres lettres 
de l’alphabet. Ces lettres ainsi raccourcies ne se reneontrent sur 
aucune m^daille, ni sur aucun autre monument antörieur ä Philippe 
de Macedoine; je suis donc persuad^, que c’est sous le regne de ce 
prince qu on a commenc6 ä trouver de l’^l^gance et de la grace ä 
ces lettres. L’usage s’en est introduit et s*est conserv^ pendant plu- 
sieurs siecles. Et comme il est naturel, que cette mode dans la 
calligraphie, invent^e ä la cour des Rois de Macedoine, n*ait pas 

r^pandue des son commencement jusque dans le Bospore en 
Asie, ceci nous explique comment les lettres de Tinscription de la 
fille de Gorgippe ont dd conseryer la forme ancienne: c’est que 
cette inscription a faite au commencement du regne de Paeri- 
sade 1. La m^daille d’or de ce Prince, que nous avons citee, ^tant 
une copie de celle de Lysimaque, comme il parolt autant par le 
revers que par la forme des lettres, on en peut conclure, qu eile a 
^t^ frapp^e dans les derni^res ann^es de Paerisade, 4poque que Ton 
doit ^galement assigner ä Tinscription de Mestorippe. Si l’inscription 
de Comosarye avoit et6 grav6e pendant les cent soixante et dix ans, 
^coul^s entre le regne de Spartocus IV. et celui de Paerisade II. ou 
m^me pendant le regne de ce dernier, il est certain, qu’on auroit 
donn4 aux lettres 0, O et ß la forme nouvelle, semblable ä celle 
que j’ai trouv6e sur les inscriptions de Spartocus IV. et que Ton 
voit aussi sur les m^dailles de Mithradate le Grand, dont les re- 
vers et les lettres ne sont que des copies de celles d’ Alexandre de 
Macedoine. 

Comosarye se nomme dans son inscription la fille de Gorgippe; 
c’est ce Gorgippe k qui les Albaniens 6levdrent sur leur place 
publique une Statue , ä cöl6 de celles de Paerisade et de Satyrus. 
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Les anciens auteurs ne nous disent pas, quels ^toient les ^tats de 
Gorgippe, p^re de Comosarye ; nous savons seulement, qu’ils se 
trouvoient peu ^loign^s du royaume de Bospore*). Mais il y a bien 
de lappareDce, qu'il 4toit Roi des Sindes, que Gorgippie etoit sa 
r^idence, et qu'il a donn^ son nom ä cette ville, coinme en dtant 
le fondateur^). C’est peuMtre ce m^me Gorgippe, fils d un tyran 
Domm^ encore Satyrus, qui, seien Polyen, avoit enfin r^ussi ä ap- 
paiser le courroux de la Reine Tirgatao, qui avoit fait bcaucoup de 
ravages dans ses etats pendant le regne de son pere. II est vrai, 
que Polyen nomme le pere de Gorgippe, Roi du Bospore, mais sous 
le nom de Bospore on comprenoit tous les ^tats limitrophes, comme 
nous voyons Diodore renfermer sous la d^nomination g^n^rale de 
Pont, presque tous les 6tats de TAsie baign6s par les eaux de la 
mer noire. 

II. Notre inscription porte ICXYPfll» au Heu de I^XYPOIC. 
C’est une fautc du graveur, qui a cru, sans deute, qu’il n’^toit 
question que d'une seule Divinitd sur cette inscription. II ne se sera 
apper^u de son erreur, qu’en tra^ant le mot suivant OE 10 IC» luais 
il ne pouvoit plus corriger la faute, sans d^truire toute la ligne pr6- 
cedente. Le graveur a fait une autre faute, en ^crivant le mot qui 

1) J’ignore sur quelles raisons se fonde M. Ekhel (Doctr. Numor. Veter. Yol. I. 
P. II. p. 339) pour supposer, que Satyrus 6toit tjran de H4racI4e. 

2) Le nom de Gorgippc semble avoir tr^s coromuo dans le Bospore, aussi 
bien ceux de Spartocus et Paerisade. Parmi les noms propres en usage chez les 
Grecs on troure en g6n6ral plusieurs qui sont composes du mot Hippos, cheval. Ges 
noms tirent leur origine du siicle h^roique, c'est-d-dire de celui de l’histoire primi- 
tire de la Gr^ce. En toici quelques excmples: Hippias, Hippeus, Uippasus, Hippotes, 
Uippoteus, Uippocrates, Hippocrat4, Hippodamus, Hippodamas, Hippodamia, Hippar- 
chus, Hippom^don, Hippomddusa, Uipponome, Hippodromus, Hippalmus, Hippostra- 
tns, Hippozygus, Hippom^nes Hippolhoüs, Uippothoe, Uipponoüs, Hipponoe, llippal- 
cimus, Uippodice, Uippocoon, Uippolytus, Hippolyte, Hippoleon, Hippocorystes, Hip- 
parinus (Inscr. Anapiens. incd.),Leucippus, Leucipp^, Xanthippus, Xanthipp6, Glaucippö, 
Cyannippe, Chrysippus, Chrysippe, Melanippus, Mclanippe (Inscr. Amycl. 1. 20.) Philip- 
pus, Erasippus, Pbidippus, Mestorippus (Inscr. Bospor.), Cydippd, Euippus, Callippus, 
Cbarippus, Aristippus, Panthippus (d’Hancarr. Ant. vol.I. pl.I.), Telesipp6, Threpsip- 
pus, Anthippüs, Alcipp^, Nicippe, Clinippe, Clitipp^, Hermippus, Agrippas, Pyripp^, 
H^nalippus, M6nalipp6, Dioxippc, Mcnippus, Agdlippus (Chandl. Inscr. gr. XXII. 20.), 
Ctesippus, Zerxippus, Lysippus, Thersippus, Pl^xippus. 
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suit OEIßlC» au lieu de OEIOlC* Ce dernier mot a 6t6 6crit ainsi 
d’apr^ le dialecte ionieD, au lieu de OEOI^*)- 

III. Les Divinit^s ä qui Comosarye consacra ce monument de 
sa v^D^ration, n’appartiennent point ä la Mythologie grecque. 
Anerges et Astara sont des noms de Divinit^s incounues jusqu a 
present, et le monument de Comosarye est le seul oü ils paroissent. 
C'est dans la Mythologie orientale qu’il faut les chercher. 

On pourroit peut-^tre, au premier coup-d'oeil, soupQonner 
quelque analegie entre Astara et cette Dresse nommäe par les Grecs 
Dice, N6m6sis*), et Erigone^) que les Romains avoient appell^ 
Astr^e^) du nom de son pere Astr^us*^). Mais on se tromperoit: 
Anerges et Astara sont des Divinitös Syro-Chald^ennes, qui avoient 
pris des formes et des noms grecs k la cour du Bospore, oü la 
langue et les moeurs de la Grccc ^toient dans une trcs haute consi- 
döration. 

Je crois que le nom d’Anerges doit venir de bjU NergeU ou 
Nergalf Divinit^ dont le culte nous est indiqu6 dans les livres de 
rEcriturc sainte®). On d^rive ce mot de et b} source de feu et 
de himiere’^), C’est le Soleil, le Roi du ciel, nomm6 Moloch et Mel- 
chom chez les Ammonites, Remphah chez les Egyptiens*). Les Chal- 
ddens avoient transmis leur culte aux Perses*). On trouve chez ces 
derniers sous le Symbole du feu, cette adoration du soleil, la plus 
ancienne de toutes^®), et qui 6toit 6tablie chez les Chaldeens des 

1) Gregor. Episc. Corinth. de Dial. p. 178. c. VIII. 

2) Arat Phaen. t. 96-105. p. 32 - 34. Ed. Buhle. 

3) Healod. O. et D. t. 197-200. et Schol. 

4) Manil. Astron. L. IV. r. 542. 

5) Senec. Octar. v. 422-424: 

Neglecta terras fngit, et mores feros, 

Hominum cruenta caede pollutae manus, 

Ästraea virgoy sidemm magnutn decns. 

6) IV. Regg. c. XVIL t. 30 : Yiri enim Babylonii fecerunt Soehoth-Benoth : 
autem Chutaei fecerunt Nergel et viri de Emath fecerunt Asima. 

7) Seiden. Synt. II. de D. S. c. VIII. p. 244. Calmet Comment. lit. aur tous les 
lirr. de Tanc. et du uouv. Testam. To. II. p. 897. Ed. de Par. 1726. En foL 

8) Jablonak. Panth. Acgypt. Prol. p. 50. 

9) Agath. de Imp. et Reb. Justin. L. II. p. 63. B. Ed. Paris. 

10} Platon. Cratyl. p. 258. Ed. Bip : ^aivovTaC (lot ot icptoTOt tuv dv^pwTcuv tuv 
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les temps les plus reculds^). Delä le feu sacr^ dont les autels, dres- 
s^s sar les plas hautes montagnes, sont si c^lebres sous le nom de 
Pyr^s. SalmanazaTi aprds la prise de Samarie, traosporta les Isra^ 
Utes dans la Perse et dans la M^die, et fit transmigrer dans le pays 
conquis les CutheeDS, anciens habitans d'une contr4e de la Perse ^). 
Ceux-ci emporterent avec eux leurs rites religieux et leurs Divini- 
tds^), panni lesquelles se trouvoit Nergel ou le feu sacr^ de la 
Perse ^), et c’est d^ lors que nous voyons nos Uvres saints en faire 
mention. Ce culte fut adoptd par les Sindes, peuples qui babitoient 
au midi du Bospore, et le nom de Nergel fut ensuite cbang^ en ce- 
lui d'Anerges. Notre inscription nous prouve, que ce fut sous cette 
derniere d^nomination qu*il 4töit ador4 au Bospore, cbez les Sindes, 
et cbez les Maeotes. Qu’on ait cbang4 le nom de Nergel en celui 
d’Anerges, ANEPFH^t cela ne doit pas nous paroltre plus Strange, 
que de voir celui de BEL devenir Äbelio^)t Belenus^)^ Beltnus'^), 

itcpl -niv^EXXada toutou« fxövou? T}Y®iö5at, ouOTcep tcoXXoI twv ßapßapuv, 
^Xcov xal öcXijvr.v, xal xai aorpa. 

1) Yoy. Seid. L c. SynL II. e. 8 . p. 244-246. 

2) IV. Regg. c. XVII. T. 24 : Abduxit autem rex Ässyriorum de Babylone, et de 
CutAOf et de Avab^ et de Emathy et de Sepharvaim: et collocavit eo$ in civitatibus 
Samariae pro fUiU Israel: qui possederunt Samariamj et habitaverunt in urbi- 
bus ejus. 

Joseph. Antiq. Jud. L. IX. c. 14. p. 506. Ed. Ha?erc. 

3) Joseph. L c. p. 507. 

4) Ambros, in I. ad Corinth. c. X. t. 20. Cf. Calmet L c. To. VIII. p. 230. not. c. 
Grot. in Crit. Sacr. To. VII. p. 1098. 

5} Gmt. Inscript. Ant p. XXXVII. UL 4: 

DEO- ABELLIONI 
HIMCIA- IVSTA- V- S- L- M 
Une autre' inscription (ibid. UL 5.) porte: 

ABELLIONI* DEO* TAVRINVS 

et une troisi^me (TiL6.): 

ABELLIONI* CISONTEM 
CISSONBONNIS* FIL* V* S* L* M 

Cf. Reines. Syntagm. InscripL p. LI. 

6) GruL Inscr. p. XXXVI. tit. 11. 12. 15. 17. p. XXXVII. UL 1. 2. 3. Reines. 
Syntagm. Inscr. tit. XXXIX. LI. LII. 

FabretL Inscr. p. 325. D. 

Mnralor. Thes. Insc. p. MCMLXXXVII. L 7. 

7) GmL Inscr. p. XXXVI. tiL 13. 14. Mnrator. Thes. Inscr. p. XXIV. L 2. 3. 
p. MXXII. L 6. p. MCMLXXIX. L 6. 
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Biltenus^) ei Belahtcadrus^) : celui de AGHOL-BAAL se changer 
en Alagabalus^)^ Ekigabahi$^)y Aglibolus^) et Heliogabalus^): celui de 
ADDIRDAGA devenir Atergatis'^), Atargatis^)^ Adargatis^), Arga- 
iw’®) k Athara'^): BETH-SAMAIM se changer en Belisama^^): et 
enfin celui de MOLOCH en Malachbelos'^), Les noms propres des 
Bois de Ferse ont ^prouv^ en Grece les m^mes m^tamorpboses: on 
a fait Darius de Dariekes ou DariaveSf et Paerisade de Pharziris^*). 

1) Reines. Syntagm. Inscr. tit LI. p. 98 : 

BILIEXO* AVG 
NALVIVS- PINTITVS 

2) Spon. MiscelL Erud. AnU SecU III. n. 59. Grut. Inscr. p. LXXXVII. UL 1 : 

DEO- SANCTO- BELATVCADRO 
AVRELIVS- DIATOVA- ARAM- EX- VOTO 
POSVIT- L- L- M- M 

Ibid. p. LXXXVII. UL 2: 

BELATVCADRO 
IVL- CIVILIS- OPT- V- S- L- M 

3) GruL Inscr. AnL p. XXXII. UL 12 : 

SOLI- ALAGABALO 
IVLIVS- BALBILLVS- AQVILA 
Cf. Salmas. ad Vopisc. Anr. p. 479. 

4} Spanhem. de Vs. et PraesL Num. To. I. p. 129. 

5) Spon. Miscell. Erud. AnL SecL I. Art. 1. GruL Inscr. AnL p. LXXXVI. UL 8: 

AFAIBOAOKAIMAAAXBHAÜ ‘ 
nATPOOIXOEOIXKAITOSirNON 
APnrPOYNSYN nANTIKOZMÜANEOHKE 

6) Herodian. Uistor. L. V. c. 3. 

Vopisc. Aorelian. c. XXV. p. 478. et Salmas. in h. 1. 

• 7) Athen. Dipnos. L.VIII. c. 8. p. 346. Strab. L. XVI. p. 1132. A. 

8) Plin. NaL Hist. L. V. c. 19. p. 390. Ed. Franz. Isidor. Characen. c. V. p. 37. 

9) Schol. AraL in Phaenom. 

10) Tertullian. ad Nation. L. II. c. 8. 

11) Strab. L. XVI, p. 1132. A. 

Xanth. ap. Uesych. in t. ’ArTaya^. 

12) BocharL do Phoeu. Colon. L. I. c. 42. GrnL Inscr. AnL p. MLXVII. UL 2. 
Murator. Thesaur. Inscr. Ant. tiL 13: 

MINERVAE- BELISA31AE 
SACRVM 

Q- VALERIVS- MONTANVS 
Cf. Seiden. I. c. p. 171. 

13) Vid. supr. p. 51. not. h. 

Jablonsk. Panth. Aeg. Prol. p. 50. 

14) Strab. L. XVI. p. 1132. A. 
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II est encore övident, que les noms des deux princesses du Bosporc, 
Tirgatao*) et Comosarye, sont ^galement des noms orientaux, dont 
le dernier a essuye moins de changement que beaucoup de ceux 
des Divinites dont nous venons de parier. 

Astara, compagne du Dieu Anerges, est rTiDüV Ästharoth, Di- 
vioitö des Chald^ens et des Phöniciens: c’est VAHlath des Arabes, 
risis des Egyptiens, la Deesse Syrienne^)^ Ätergatis^ Astarte^ Selene^) 
ou la Lune chez les Grecs. Astara est la m^me Divinit^ que Xan- 
tbus^) et Strabon®) ont nommde Athara ou Alharet et le Pere Har- 
douin eut uue idee tres beureuse, lorsqu’il conjcctura que la vraie 
le^on dans le texte de Strabon ^toit Astbara^), au lieu d’Athara. 
L’inscription de Comosarye portant ACTAPA au lieu d’ACOAPA» 
qui s’accorderait mieux avec l’Etymologie, prouvc la justesse de 
1 Observation du savant 6diteur de Pline. 

C’^toit donc aux plus grandes Divinit6s de l’orient, au Soleil et 
ä la Lune, que Comosarye avoit consacr^ ce monument de sa 
pieuse veneratiou, ä qui eile fit donner la figure et le costume des 
Divinites grecques’). Quoique les commentateurs-interprötes de 
Jereniie®) nous assurent, qu‘il ny avoit que les hommes qui invo- 
quassent le Soleil, et que les femmes adressoient leurs voeux ä la 
Lune; il est pourtant vrai, que parmi plusieurs peuples cette dilf^ 
rence n’^toit pas exactement observde. Ces deux divinites etoient 
inseparablcs. Les bois de la Lune communiquaient toujours aux 
temples du Soleil ; et pendant qu’on olTroit ä Baal des victimes san- 

1) Polyaen. StraU L. VIII. c. 55. p. 308. 

2) Scalig. ad L. 1. Varroo. de L. L. Tertull. ApoIogoL c. 24. 

3) Lucian. de Dea Syr. c. IV. p. 87. Ed. Dip: 'Aoräp'nQv d' doxeu 2eXT]va(T]V 
^fip.evai. 

Beyer in Seid. Synt II. c. 2. p. 286. 

4) Ap. Uesych. in v. ’ArTaya^Tj. Par une transposilion celie D6esse esl nomm^e 
Aralbe, chez Justin (Histor. L. XXXVI. c. 2.) au lieu d’Atharc. Saumaise (Exercit. 
Plin. in Solin. Polyhist p. 405} se trompe cn croyanl qu’Athar.i n’cst pas la möroo 
Dirinite qu’Atcrgatis. 

5) L.XVI. p. 1132. A. 

6) In Plln. NaL Hist. L. V. c. 19. p. 390. Ed. Franz. 

7) Voycz FAvant-Propos. 

8) Ad cap. VII. V. 18. et cap. XLIV. v. 17. 18. 19. Frischmuth de Melech. Coeli, 
c. I. 4. 


glantes, et mdme des sacrifices humains, on pr^entoit ä Astarte 
des pains, des liqueurs, des parfums, et od se livroit en son bon- 
neur ä tous les exces du libertinage, dans des tentes dress^es ex- 
preSy ou dans des cavernes pratiqu^es dans ces bois^). 

Ce ne seroit peut-^tre pas une conjecture trop bazardee que de 
croire, que Comosarye imploroit la puissante protection du Soleil 
et de la Lune, pour obtenir d’eux la fdcondit^ de son manage, ou 
pour les remercier de ce bienfait re^u. De tout temps le Soleil et la 
Lune ont ^t^ consid^r^s cbez tous les peuples, comme les sources 
de la föcondit^^). En Arabie la Lune etoit la Deesse tut^laire des 
amans^), et en Egypte aussi ce n’^toit qua eile qu’ils demandoient 
secours et assistance^). Et qui ne se rappelle ä cette occasion le 
r6le que cette Dresse a jou^ dans les romans de notre temps? 
Voilä peuMtre les motifs qui ont engag4 Comosarye ä Clever ce 
monument en l'bonneur des Divinit^s Anerges et Astara. 11 est pro- 
bable, qu'une inscription qu’Eumolpus et Claudie consacrerent au 
Soleil et ä la Lune'^), avoit une semblable origine. 

IV. L'inscription de Comosarye est le premier monument de 
l’antiquit^ qui nous apprenne le titre des Rois du Bospore. Ce titre 
se trouye r^p^te encore sur Tinscription de Mestorippe, qui co 
g^n^ral est grav6e avec plus d'exactitude que celle de Comosarye. 
Quant au titre du Roi , eile ne differe de lautre que par lomission 
des demiers mots KAI OATEÄN» Voici la copie de ce marbre : 

1) Calm. Dlssert. snr les DiriniL. Ph4nic. Voy. son CommenU Ht. To. VI. p. 751. 

2) More Neboch. L. III. c. 30. 

Seid. 1. c. p. 246. 

3} Georg. Monacb. ap. Beyer 1. c. 

4) Eudox. ap. Plutarch. de Is. et Os. p. 132. Ed. Squire: icpo( t<x Ipurtxa Ttjv 
ScXtjvtjv tTCtxoXoCvTai, xal rr)v ’lotv Eudogo '5 9T}öi ßpaßtueiv ra ^pwnxa. 

5) Grut Inscr. p. XXXI. tiU 11 : 

EYMOLPVS- CAESARIS- A 
SVPELLECTILE- DOMVS* AYRIF- ET 
CLAVDIA- PALLAS* F 
SOLI* ET* LVNAE* DONVM 
POSVERVKT 
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1 

MH€T2PIPPo£oENEo SYPEPToYPATPoS 
ANEoHKEAPoAAflNIAraNo0ETH£A€ . 
APXoNTo£PAIPISAAEo£Bo£PoPoY 
KA|eEoAo£|H£kAIBA£IAEYoNTo£EINAnN 
KAIMAlToNPANTnN') 

Dans la copie suivante les mots sont s^par^s les uns des autres: 

MHCTnPIPPo^ oENEo^ YPEP ToY PATPoC 
ANEoHKE APoAAnNI ÄPaNooETH^A^ 

APXoNTo^ PAIPICAAEo^ Bo^PoPoY 
KAI oEoAo^lH^ KAI BA^IAEYoNTo^ ^INA^N 
kAI MAITnN PANTnN 
En voici la traduction fran^aise : 

Mestorippey fih de Thenes , a consacri cette Statue ä Apollon sur le 
tombeau de sonpere^ apres avoir presid4 aux jeux; Paerisade itant chef 
du Bospore et de Theodosie, et Roi des Sindes^ et de tous les Maeotes, 

11 faut observer, que les noms de Mestorippe et de Thenes son 
pere ne sc trouvent sur aucun autre monument de lantiquit^. Mais 
je crois qu’il faut corriger le dernier nom, et y substituer ^©E- 
NEo^ ä ©ENEoC- Car, quoique l’on ne doive gueres s attendre, 
ä trouver au Bospore un helldnisme bien pur, cependant le nom 
Th^nos ou Thunes me senible dcrit ainsi, par Tinadvertance du 
graveur ; celui-ci ayant öciit la lettre finale du nom de Mcstorippus, 
aura oubli^ d’ajouter encofc un C pour commencer le mot suivant, 
et ainsi nous treuvons Th^nos ou Thdnes au lieu de Sthenos ou 
Sth^nes, noms qui se trouvent sur d’autrcs monumcns, comme celui 
de Stenius dans les inscriptions latines^]. J’observe encore que les 
g^nitifs des noms du pere de Mestorippe et de Paerisade sont Berits 
Sans contraction sur ce dernier marbre, et que dans le nom de la 
ville de Theudosie fon n’a pas suivi le dialecte aeolien. 

Les inscriptions de Comosarye et de Mestorippe nous con- 
firment ce que nous lisons aussi dans Strabon *) , Diodore et 

1) [Le» forme» de» lettre» »ont rendues dan» nolre Edition conform^ment k 
ForiginaL} St. 

2) GruL ln»cr. p. DCCC. tit. 7. 

3) L. XI. p. 7K8. A. 

4) L. XX. c. XXII. p. 421. 
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Lucien^), que dcpuis Spartocus I. qui succdda aux Archaeanac- 
tides, jusques ä Asandre, le gouvernement du Bospore retint beau- 
coup de la forme r^publicaine, et que le plus grand pouvoir dans 
r^lat, n’y donnoit dautre ülre que celui de H^gömon*), d’Ethnar- 
que®), de Dynaste*) ou de Tyran*). Ce ne fut que vers l’an dix- 
scpt avant J.-C. qu’Asandre fut investi par Auguste, du titre de 
Roi®), qui depuis cette 6poque se trouve constamment sur ses 
m^daillcs, tandis que toutes celles qui ont et^ frapp^es auparavant, 
portent APXONTOZ AEANAPOY BOEHOPOY. Cette distinc- 
tion ^toit scrupuleusement observ^e, comme en fait foi Tinscription 
de r^pouse de Spartocus. Ici les titres du Prince ne se trouvent pas 
completement ^nonccs, on y dit seulement, mais d’une maniere 
assez exacte APXoNTo^ KAI BACIAEYoNTo^, Spartocus. Hanl 
Premier magistral et Rot. Si les pr^döccsseurs d’Asandre s’ötoient 
trouv6s qualifn^s du titre de Roi, ce n’ötoit que par rapport aux 
pays des Sindes et des Maeotes, qui leur ^toient v^iritablement 
^oumis en cette qualite. 11 est vrai, que Paerisade 1. prend le titre 
de Roi dans la mödaille que nous avons d(^jä citee plusieurs fois, 
mais il faut observer, que cette m^daille ^toit une imitation de 
celles de Lysimaque, et que sur celles -ci la legende dtoit tres 
courte: ainsi pour suivre en cela, comme dans le type, le modele 
de l’original, on ne pla^a que le titre de Roi, comme le plus ömi- 
nent, et avec d autant plus de raison, que le titre de Roi se trouvoit 
aussi sur les medailles de Lysimaque. A l’appui de ces raisonne- 
mcns on peut citer les mödailles autonomes de Panticapaeum, de 
Phanagorie et de Gorgippie, qui prouvent que les chefs du Bospore 
n’6toicnt que de supr^mes magistrats. 

Ces chefs avoient ä Panticapaeum et ä Phanagorie des hötcls 
des monnoyes, oü se frappoient les especcs monötaires, c’cst ce que 
nous attcstcnt les monogrammes de ces villcs, placcs sur les m6dailles 

1) In Marrob. c. XVII. p. 123 — 124. 

2) Strab. I. c. 

3) Lacian. 1. c. 

4) Strab. L. VII. p. 478. A. 

5) Id. ib. p. 476. B. 

6) Lucian I. c. 

7) Sestini LdL. e Biss. To.I. p.35. Ekhel Doctr. Numor. Veler. P.I. Vol. U. p. 368. 
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des Rois du Bospore. Mais les medailles autonomes des villes que 
nous avoDs citöes, sont si difT^rentcs de ces dernieres, par ia fabri- 
que, par le type et le caractere du dessin, qu'il est evident qu oii y 
a employ6 d’autres ouvriers. 

Dans l’inscription de Comosarye aussi bien que dans celle de 
Mestorippe^ Tcnonciation des titres de Paerisade s eloigue beaucoup 
de la simplicit^ grecque, car Ic 'nom de Koi excluoit toutautrc titre, 
et ne laissoit plus rien ä dire, comine nous voyons dans les inscrip- 
tions de Spartocus. Au sujet de Paerisade, au contraire, laccumu- 
ladon des titres a quelque chose d’oriental. 11 n’existe point d’in- 
scriptions grecques dune plus ancienne date, sur lesquelles on 
puisse faire cette observation. Remarquons encore une singularit^ 
dans le titre, c’est que malgr^ Temphase orientale que nous y trou- 
vons, le titre de chef du Bospore y prend le pas sur celui de Roi 
des Sindes, des Maeotes, et de plusieurs autres peuples. 11 n’est pas 
difGcile de trouver la raison de cette preference, donn^e a un titre 
äquivalent ä celui de Prefet, ou memc de Gonsul. C’est que le 
Bospore, c'est-ä-dire les provinces qui avoient pour capitales Th6o- 
dosie, Panticapaeum et Phanagorie, etoit habite par des Grecs ä qui 
i’industrie par rapport ä Tagriculture , au commerce et aux arts 
donnoit un grand ascendant sur des peuples que la Grece designoit 
SOUS le nom de Barbares. 11 est bien vrai, que cette prodigieuse 
quantit^ de bled, qn’on exportoit du Bospore, etoit due, en grande 
partie, aux travaux des Sindes et des Maeotes, mais il n’est pas 
douteux non plus, que l’industrie des Grecs ^toit d’une toute autre 
importance pour les Gnances du souverain. Je crois mdmc, qu’apres 
l’^poque oü Asandre fut d^clar^ Roi par Auguste, la forme du 
gouvemement ne fut pas chang^e dans le Bospore, et que le Sys- 
teme r^publicain ne fut pas renvers^. Toutes les mödailles auto- 
nomes de Panticapaeum et de Phanagorie n’ont pu 6tre frapp^es 
avant ce changement de l’Ethnarque en Roi, et leur fahrique, leur 
style , l'eurs legendes , concourent ^galement ä faire rejetter une 
teile supposition. L’existence de ces medailles nous prouve donc. 
que la dignit^ royale, dont jouircnt les successeurs d’Asandre, ne 
put rien changer ä la forme du gouvemement dans le Bospore, au 
moins pendant le premier siede. Si le titre de Roi eut eU^ accom- 

Köhler't get. Schxiftes. Bd.VI. Q 


DIgitized by Google 


— 82 — 


pagn6 de toutes ses pr^rogatives, on anrait commencö par priver 
les villcs de PaDticapaeum et de Phanagorie du droit de frapper des 
m^dailles autonomes on auroit retir^ celles qui se trouvoient encore 
en circulatioDy et on les auroit remises ä la fonte, pour en frapper 
de nouvelles au coin et ä TeHigie du Koi. 

Dans une inscription, grav^e sur un pi^destal de marbre destine 
ä recevoir la statue de Sauromate I. et que j'ai trouvee ä Taman, 
ce prince, au lieu des titres pris par Paerisade I. porte celui de 
Roi issu de Race royale, Gomme cette formule est tres r^marquable, 
je transcris ici Tinscripdon compos^e de sept lignes : 

ATAeHl TYXHI 

TONAnonPOrONßNBAZIA.Y 

.... NTIBEPIONIOYAIONZAYPOMA... 
0IAOkAIZAPAkAia)|AOP12MAIONEYZ. 

BHIO ANEZTATOZXEIAIAPXOZ*) 

TONI . .Z. . . KAIAEZnOTHNANEZTH 

r ’) 

La voici encore avec les lacunes remplies : 

ArAGHI TYXHI 

TON Ano nPOrONÄN baziaeyonta baziaea 

BAZIAEßN TIBEPION lOYAlON ZAYPOMATHN 
<blAOKAIZAPA KAI (DIAOPilMAION EYZE- 
BH lOYAlOZ ANEZTPATOZ XIAIAPXOZ 
TON KAIZAPA KAI AEZHOTHN ANAZTH 

ZE 

Je la traduis ainsi : 

Avec la honne fortunef Le Roi des RotSj qui rigne par le droit 
de mccession de ses ancitres^ Tiber ius Julius Sauromalesy Vami de 
Cisar et des Romains^ le Pieux: Julius AnestratuSf Chiliarque^ a pose 
, cette Statue de Cesar son Seigneur et Maitre. 

Sur l’epitaphe de Caracyl6e, monument Irouvö ä Ancyre, et 
qui date ä peu pres du m6me temps que Tinscripdon qu on vient de 

1) Au lieu de XIAUPXOS. 

2) [Les formes des letlres sonl rendues dans uotre 4di(ioir conform^ment i 
Toriginal.] St, 
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voir, Caracyl^e se nomme ATTOPONON BAZIAEßN*)» titre ä 
peu prea le möme que celui pris par Sauromate. Mais, dira-l-on, 
puisque Sauromate I. n’^toit ni fils ni parent de ses pr^döccsseurs 
au Bospore, pourquoi lui donne-t-on le titre de Roi issu de race 
royale. C’est ce que oous ^claircirons pleinement par une autre in- 
scription. 11 est evident d’abord, que ce Sauromate est Sauromate I. 
successcur de Pol^mon I. Par adulation ponr Tibere il avoit pris les 
pr^noms de Tiberius Julius, comme nous l’attestent beaucoup de 
ni^dailles et deux inscriptions que j ai trouvdes au Bospore. Khes- 
couporis I. son successeur, ^galement contemporain de Tibere, a 
pris aussi les mömes prenoms, mais on ne les trouve plus chez les 
Rois qui succöderent, parceque les Empereurs romains, leurs con- 
temporains, n’appartenoient plus ä la famille d’Auguste. Car quel 
motif auroit pu engager Rbescouporis 11. et Sauromate II. ä con- 
server ces prenoms sous Trajan, Hadrien et DiocUtien? On ne le 
voit plus sur les m^dailles du Bospore, depuis Rbescouporis!., et 
il n’y a pas de doute, que les inscriptions, dans lesquelles on voit 
les noms de Tiberius Julius prec^der celui de Sauromate, sont de 
Sauromate I. L autre inscription dout je donne ici la copie, a donc 
<^td faite sous ce m6me Roi. 

nOZElAßNOE KA 

EOYZBAZI AEABAZIAEn N M E TA NT 
NTOZBOOZnOPOYTIBEPIONlOYAlO 
ATHNYlONBAZIAEÄZPHZKOinOPI 

IZAPAKAI<t>IAOPJlMA PYZ 

INTATAKAIAYEXANJ2....NO 

ZÄTHPAEYEAMENOZKAOIEPJl 

AlO+ANTOYnANTIKAnAIT’) 

Quoiqu’elle soit si maltrait^e, qu'il est alisolumeDt impossible, de 


1) Sfontfauc. Palaeogr. L. II. p. 160 : 

KAPAKYAAIAN APXIEPEIAN 
ADOrONON BA2IAEON eYTATEPA 
TH:S MHTPOnOAEOE nnVAIKA 
lOYAIOY 2E0YHP0Y 
TOY nPOTOY TON EAAHNON 


2) [Les formes des lettres sont rendues dans notre Edition d’aprös 
Montp^reux]. St. 
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retablir par des conjectures les parües qui manquent des deux 
cot^s, et qu’on ne puisse m^me quavec beaucoup de peine lire les 
iignes qui restent, eile est n^aniuoins tres interessante, et pourra 
servir ä suppleer les lacunes dans dautres inscriptions , qui seront 
peuMtre decouvertes un jour. Xous apprenuons par ces deux in- 
scriptions, que Sauruinate doit ötre consid^re dans la succession des 
Rois du Bospore comnie le fondateur d'une quatrieine Dynastie. 
L’histoire nc nous a rien conserve sur les inoyens qu’il employa 
pour y parvenir. Mais Tinscription citee le nonime tils du Roi 
Rhescouporis, ainsi voilä une preuve de l’origiue royale de Sauro- 
. mate 1., et il resulte de ces deux monumens cites en dernier lieu, 
qu’il avoit (^te Roi d’un peuplc Sauroinate, conipris dans les inscrip- 
tions de Comosarye et de Mestorippe.sous le nom göneral de Maeotes. 

Remarquons encore une singularit^ dans Tinscription d’Anestra> 
tus. C’est que cet ofUcier donnc ä son Roi le titre de Cesar, qui 
n’appartenoit qu’aux Enipereurs roinaius. On voit par lä, quel faste 
r^gnoit alors au Bospore, puisque, outre le titre de Roi des Rois et 
les prönoms de Tibere, on leur donnoit encore le titre de Cesar. 

V. La ville que l’inscription de Comosarye nommc Th^udosie, 
a 6t6 appell^e Theodosie par quelques auteurs de l’antiquite. J’ai 
dit ailleurs^), que le noin de Theudosie se trouve plus fr^quein- 
nient dans les anciens auteurs que celui de Theudosie, et qu’une 
niedaille de cette ville, extr^menient rare, dont je rcpete le type a 
la töte de ce discours, nous prouve, que c’etoit le nom que cette 
ville se donnoit clle-inöme dans ses mfonuinens publics. J ’ai dit 
aussi, que le changement de l’O en Y venoit du dialecte eolien*). 
Sur une inscription antique du temps de l’Empereur Thöodose on 
voit aussi son nom öcrit Theudosius^), et on a conserve la lettre V 
dans la traduction latine de cette inscription, qui se trouve sur la 

1 ) Mem. de l'Acad. de St. Petersb. To. XIV. p. 123 . 

2 ) Joann. Gramm, ap. H. Steph. in Tb. 

Gregor. Metrop. de Dialect. p. 274 . 

Gramm. Leid. p. 330 . 

Maitt. Gr. L. Dial. p. 15 S- 1 S 6 . 

Od disoit par exemple : Yduaacu;, 0(190X0(9 upvi(, Gpoiov, ovu(ia, 'jvofio, 

OTufio, 0090(9 au lieu de’Oduoacu(9 0(190X0(9 (10YK9 0PVK9 c(iotov, ovo(i09 oto' (ao, oc9o(. 

3 } Gyll. Topogr. Cupol. L. II. c. 11 . 

Grut. loser, p. CLXXXV. l. G: 
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m^me pierre^). On voit par ce monument, que cette orthographe 
s’est conserv^e jusques au commencement du cinquieme siede. 

Nous apprenoDS de Strabon^), que du temps du Paerisade I. et 
jusques k Mithradate Tempire du Bospore en occident ne s’^tendoit 
pas plus loin, que la ville de Th^udosie, et ce passage de Strabon 
est pleinement coofirm^ par les inscriptions de Gomosarye et de 
Mestorippe. Remarquons encore, que par une faute du graveur le 
mot qui pr^cede OEYAOCIHC est 6crit |>ar erreur KA au lieu 
de KAI.’ 

VI. Les quatre premieres lettres du mot ^INAßN sont effa- 
c^es dans l’inscription ; des trois traits qui forment le il ne s’est 
conserv6 que celui ä droite. Cependant cette lacune n’auroit pas 6te 
difQcile ä remplir, quand m^me on auroit pu consulter l’inscription 
de Mestorippe, sur laquelle le titre de Paerisade se trouve sans 
alt^ration, et tel qu’on le voit sur le monument de Comosarye. 

Les Sindes doivent avoir forme une grande nation, leur pays 
^toit situ^ ä l’orient du lac Maeoüs, et s‘^tendoit vers le midi au 
delä du fleuve Atticites, aujourd’bui nomm^ Couban^). Commc ils 

KIONAT€TPAnAeYPONAeiXeONIK6IM6NONAX0OC 

JIOYNOCANACTHCAieeYAOCIOCBACIA6YC 

TOAÜHCACnPOKAOCeneK€KAeTOKAITOCOCeCTH 

KICüNHeAlOICeNTPIAKONTAAYGL) 

1) Ibid. tit7: 

DIFFICILISQVONDAMDOMINISPARERESERENIS 

IVSSVSETEXTINCTISPALMAMPORTARETYRANNIS 

OMNIATHEODOSIOCEOVNTSVBOLIQVEPERENNI 

TERDENISSICVICTVSECOD . MITV’SaVEDIEBVS 

• # • •••••••••••••••••• 

[Ce« deox inscriptions, grecqne et latine. sont rendues ici conform^ment aux copies 
faites par moi-mdme k Constantinople sur Toriginal]. St. 

2) L. VII. p. 478. A. 

3) Uerod. Melp. c. XXVIII. p. 293. 

Scyl. Peripl. p. 31. Uuds. 

Apollon. Rhod. r. 321-322 : 

oi Ktpl XauptOV T)dT| 

S(vdoi tpi^patov Tccdiov ixcya vatcTaovTC^. 

Cf. SchoL Apollon. Orpb. Argon, t. 1044. Dion. Per. t. 081. et Stepb. in r. 

TEtvOou 
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^loicnt souniis aux Rois du Bospore, on les comprenoit dans le 
uoin general de Bosporanes^). Les deux insGriptions cil^es plus 
haut confirment la maniere dont le nom de ce peuple est ^crit dans 
Strabon, et prouvent que c*est par une erreur de copislef que uous 
le trouvons dans quelques auteurs 6crit avec T. Polyen fait uienlion 
dun Roi des Sindes, nomni^ Uecataeus^). 11 ne fut peut-ötre que 
Roi d'une peuplade de celte nation. 

VH. Paerisade porte encore le titre de Roi de tous les Macotes. 
3trabon et d’autres auteurs anciens^) coniptent aussi les Sindes 
parmi les Maeotes; mais c’est avec plus de raison, que Scylax les 
regarde comme une nation qui en est entierement distincte^). Car 
les Maeotes dtoient ä proprement parier, les nations stabiles sur les 
bords du lac Maeotis, ou dans ses environs. Les anciens Gcographes 
mettent an nombre des Maeotes les Psessii, les Dosci, les Thae- 
möotes, les Tyrambes, les Tarpetes, les Obidiacenes, ies Aspurgi- 
tanes, les Arichi, les Zinchi et les Dandarii^]. Ces peuples, ä la 
v6rit4, n’ötoient que des peuplades ou tribus, mais la masse r^unie 
formoit une grande nation. Les Maeotes etablis au nord, ^toient 
soumis aux habitans de la ville de Tanais, celebre par son grand 
commerce, les autres d^pendoient du Bospore, dont lempire s’^ten- 
doit quelquefois jusqua la ville de Tanais^), comme dapres nos 
inscriptions ccla devoit ^tre au temps du Roi Paerisade I. 

11 paroit singulicr, que la nation dont nous venons de parier 
soit nommee dans l’inscription de Gomosarye MAITAI» et non pas 
MAIflTAI. — Mais comme dans l’inscription de Mestorippe ce 
nom est 4crit de la m^mc maniere, il paroit asscz certain, que ce 
n'est pas une faute du graveur, mais plut6t la prononciation vul- 
gaire qu avoit ce nom dans le Bospore. 

1) Sirab. L. XI. p. 757. A. 

2) Strategcm. L. VIII. c. 55. p. 808. 

3) Sirab. L. XI. p. 757. C. 

Stepb. Byz. in r. Div^oi. 

4) Pcripl. p. 31. Ed. lluds. 

5) Sirab. L. XI. p. 757. C. 

Plolcm. Geogr. L. V. c. 9. p. 131. 

Plin. N. H. L. VI. c. 7. p. 556. 

Stcph. Byz. in v. U^ijocou 

6} Sirab. L. XI. p. 758. A. 
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Les quatre dernieres lettres da mot PANTilN qui maaqaeat 
sar la pierre de Gomosarye, se retrouvent ä ce m^me mot sar Im- 
scriptioo de Mestorippe. 

VIII. Remarquons enfin, que les titres de Paerisade finissent 
par les mots KAI OATEÄN , oü le graveur aura omis la lettre p. 
II est difOcile) de d^termincr avec pr^cision, quels sont les peuples 
qui doiyent ^tre compris sous cette expression vague de plusteurs 
autres naiwns, Mais je crois, que du temps de Paerisade I., on ne 
comprenoit pas encore sous la d^nomination de Maeotes les diff^- 
rens peuples que Strabon et Ptolem^e y ont compris depuis. Plu- 
sieurs.de ces peuplades, dont les ^tablissemens se trouvoient ä l’es 
du Bospore, n'avoient pas droit de se ranger parmi les Maeotes, 
dont le nom ne convient y^ritablement qu’aux nations qui occu- 
poient les bords du lac Maeotis. Je suis donc persuade que cette 
expression KAI OATEPJ2N indique seulement plusieurs de ces 
peuples que nous ayons dönommös ci-dessus, et que Strabon et 
Ptol^m^e comptent parmi les Maeotes. 


REMARQl'ES SER LE FLEERON DE TITRE '). 


Ce fleiiron est compose de trois niedailles in^dites jusqu'ä present et 
tr^s rares, que j’ai trouv^es en faisant faire des fouilles au Bospore. Elles 
font parlie d'une collection consid^rable de m^daillcs de la Chersonese 
Taiirique, des Sarmalies d’Europe el d’Asie et des Bois du Bospore. Tous 
ces precieux fruits de mes rccherchcs sont dcposcs dans le Cabinet Im- 
perial. 

La premiere medaillo marquee du numcro 1 est la seule medaille de 
la ville de Theodosie que jaie vue jusqu’d present^). Elle est en bronze 
et d'un go6t exquis. L'avers nons presente une täte d’homme casquee, 
probablemcnt le portrait de l’Archonte de la ville. Sur le revers de cette 
medaille on voit le coryte ou letui de l’arc, et une massue. Le corjte et 
la ma^ue sont les armes des nations barbares. Les babitans de la ville de 
Theudosie, quoique Grecs de nation, les avoient adoptces parmi leurs in- 
strumens de guerre, aGn de combattrc d armes egales les Tauroscythes, 
que le voisinage rendoit souvent leurs eniiemis. La legende pört OEY» 
l’abreviation de 0EYAO21EßN, «des babitans de Theudosie». J’ai dejä 
observe dans cette dissertation que Ic dialecle eolien prevaloit dans cette 
ville , et que c'etoit d’apres ce dialecte qu’on disoit Tbcudosie au lieu de 
Theodosie. 

La seconde medaille marquee du numero 2 est en argent et de la 
ville de Gorgippie. Aiiparavant on n’en connoissoit point de ce metal. L'a- 
vers presente une belle tete d'Apollon couronnee de lauriers, et le revers 
un chevreuil derriere lequel on voit un thyrse orne de bandelettes. Sa 
legende est rOPrinflEflN» «des babitans de Gorgippie». 

La troisieme medaille marquee du numero 3 est en bronze et de la 
merae ville de Gorgippie. Son avers porte egalement la tete d'Apollon cou- 
ronnee de lauriers. Le revers porte une proiie de vaisseau, enbleme de 
son site maritime, la legende rOPFin PI EßN» la lettre H et quelques 
autres leltres moins distinctes. 

• 

1) [Voyez pl. 9. No. 1-3 de notre edition.] St, 

2) Jen ai donne la description dans une lettre adressee ä TAcademie Imperiale 
de St-Petersbourg ecrite en 1803 et presentee au mois de janvier 1804. Elle est im- 
primee au Tome XIV de l’Histoire de cette Academie. J’ai decouvert au Bospore uo 
double de la möme medaille. 


MEMOIRE 

SUR 

QUATRE M^ÄILLES DU BOSPORE GIMMERIEN. 


Ci-joint une planche lithographi^e No. 9. 


{St,-Pttertbourg 1808.) 
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de Conouchenco ayant occup^, pendant plusieurs ann^es ä 
Sinope, le poste de consul au Service de Sa Majest4 Imperiale TEm- , 
pcreur de toutes les Russies, en revint Tan pass<^ et eut la com- 
plaisaoce de me mootrer une collecdon de pienres grav^es et de 
m^dailles qu’il en avoit apportöe. Parmi les dernieres je trouvai 
plusieurs piecesj rares et inedites. Une m^daille en electrum iixa 
surtout mon attention. La haute antiquite de cette pi^ce, le goAt 
parfait et exquis avec lequel eile a travaDl^e, me la rendirent 
particulierement interessante. En voici la descripdon : 

T^te d’homme ä grande moustache et ä chevelure heriss^e, tour- 
n£e ä gauche, portant une collier et un chapeau en forme 
de cdne, ceint d*une couronne de lauriers. Son huste est 
form^ par un poisson. 

Quarrt incuse divis4 en quatre pardes Egales» qui sont pars6m^ 
d’^cailles. V. PI. 9. No. 4. EL. I. 

La forme irrdguli^rement ovale et globuleuse de cette mAdaille, 
son ^paisseur consid^rable, le d^faut de legende ainsi que de revers, 
remplac^ par le quarrt incuse, sont des preuves de la trds-hante 
andqnit^ de cette piöce, et la font ranger panni les plus anciennes 
m^dailles qui sont venues jusqu’ä nous. 

Dans l’origine de l’emploi des m^taux comme signes d'4change, 
lorsqu’on trouva necessaire de marquer d’un coin public les masses 
de m^tal qui se trouvoient en circuladon et dont la valeur se d4- 
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terminoit uniquement par le poids, on prit pour cetie Operation 
des masses assez grandes, qui furent ainsi d^clar^es et reconnues 
£tre de bon mctal. En Russie et en Pologne on trouve des barres 
d’argent pur, de cinq ou six pouces de longueur sur lesquelles se 
rencontrent trois ou quatre entailles, par le moyen desquelles on 
les avoit r^duites au juste poids que ces barres devoient avoir. 
Toutes sont du ni^me poids. Sur quelques>unes seulement, qui sont 
plus petites et plus rares, on a frapp^ deux ou trois petites marques 
ayec des Ggurcs danimaux, et une quatrieme porle le nom du 
Grand-Duc Volodimir. 

Les Grccs sentant ensuite que de petites masses de metal ^toient 
plus propres ä la circulation, se mireut ä les marquer d'une figure 
et d'un cöt^ seulement. On ne pensa point d’abord au revers. Mais 
on remarqua que le ilän de m^tal destin^ ä recevoir la marque, se 
döplacoit ai$4inent sous les coups r^itör^s du marteau. Les premiers 
ouvriers se trouvant arr^tiJs par cette difficult^, imaginerent de re- 
tenir le ilikn par le moyen des coins; ils graverent en creux celui 
qui devoit former le type de la m^daille, et en relief celui qui de- 
voit la fixer. Ce relief consistoit en un quarrt divis^ en plusieurs 
parties. La piece de m^tal portant sur ces parties saillantes, en re- 
cevait Tempreinte au premier coup de marteau, et y demeuroit en- 
gagee pendant le reste de Top^ration *). 

Je n'avois point perdu de vue ui oubli4 cette belle m^daille, je 
regrettois que le dc^faut de legende nous laissät dans Tincerdtude 
sur la patrie de ce monument pr^cieux sous tant de rapports. Je 
hasardai quelques conjecturcs que me fournissoit Tespece du m4tal, 
mais cela ne me donnoit aucun resultat. Environ un an apräs, un 
heureux hasard me tira de cette incertitude et dissipa Tobscuritö 
oü je me trouvois. On m’avoit confie pour quelque temps une 
parde de la Collection de Mr. le conseiller priv6 actuel de Troch- 
tchinski, grand amateur de la numismadque, et parmi le nombre 
de m^dailles non rang^es et non d^crites, j*en ai trouv^ une pedte 
en argent unique jusqua präsent, coinroe celle en electrum, sur 
l'avers de laquelle s’ofTre la mäme täte qui se voit sur cette derniere, 

1] Barlb^ieiny, Essai d’une Paleograph. numism. Memoir. des Inscript T 0 .XXIV. 
p. 37- 38. Ekh. Doclr. Num. Vet VoL I. p. LXIY-LXV. 


Digitized by Google 


93 


et, doDt le revers nous apprend que la m^daille a et4 frappde ä 
Phaoagorie du Bospore cimm^rien. En voici la description : 

T^te barbue k grande chevelure touru^e ä gauche, portaot un 
chapeau ou bonoet en forme de c6ne, ceint d’uoe couronne 
de lauriers. 

<PANA* Taureau en fureur tourn^ ä gauche, un grain d'orge 
dans l’exergue. V. PI. 9. No. 5. AR. III. 

II est sdr que sans le secours de cette m^daille en argent on 
n’auroit jamais pu trouver la patrie de celle en electrum. Le revers 
de la m^daille de M. de Trochtchinski präsente un type que Ton 
n’avoit point enc'ore vu sur les mädailles de Pbanagorie , et le 
taureau en fureur, ötant le Symbole de Bacchus, ne nous peut pas 
ätonner sur une mädaille du Bospore. On sait que le thyrse se 
trouve souvent sur les mädaüles en bronze de Panticapaeum et sur 
celles en argent et en bronze de Gorgippie. L auteur de ce mämoire 
possede une mädaille de Pbanagorie en argent d’une tres-belle Con- 
servation, sur le revers de laquelle se trouve le type dun thyrse 
avec la lägende de ^ANAFOPEITON. Le grain d’orge dans l’exer- 
gue est l’embläme de l’abondance de bled du Bospore d’Asie. Gelte 
fertilitä en bled se trouve exprimäe par l’äpi sur les mädailles en 
or de Panticapaeum, de mäme que par la charrue et un äpi sur 
des medailles en bronze non encore publiäes de la mäme ville, ca- 
pitale du Bospore d’Europe. On voit assez souvent des äpis et des 
grains de bled sur les mädailles d’Olbie, ville florissante de la Sar- 
matie d’Europe, peu äloignäe des deux villes qu’on vient de citer. 

Quant ä la lägende abregee <t>ANA sur la medaille en argent, 
il est vrai que ce n’est pas celle qui se trouve le plus souvent 
sur les mädailles de Pbanagorie. Souvent on y lit la lägende sans 
abräviation, plus fräquemment encore ^AN, mais ordinairement 
^A. Je possede näanmoins une mädaille en bronze de la mäme 
ville, sur le revers de laquelle on voit au-dessous du cerf couchd 
^ANA. M. Mionnet a publie la mäme mädaille^), mais il lit sur 
son exemplaire <PAN. 

Si Ton compare les deux mädailles de Pbanagorie que je viens 

1) Descript, des Mäd, AnU T. II. p. 383. No. 6. 
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de d’6crirc, on trouvera que sous le rapport du goAt du travail 
celle en electrum surpasse de beaucoup celle en argent. La töte que 
ron voit sur la premiere est dun goöt si pur, et dune teile beautö 
que les ardstes les plus habiles de notre temps auraient bien de la 
peine ä atteindre cette perfection et cette ölögaiice, möme dans de 
plus grandes dimensions. Le caractere de cette töte est de la plus 
grande vöritö , et Fextröme finesse avec laquelle l’artiste a traitö les 
parties du visage, de la chevelure et de la barbe, nefait point tort 
ä l’ensemble, quoique tout, jusqu’aux petites tresses qui sortent de 
dessous le chapeau et tombent sur le front, soient travaillöes avec 
la plus grande recherchc. L’artiste a exöculö avec la möme ölögance 
la couronne de laurier, qui entoure le bonnet, il a mis du goüt jus> 
qu’aux feuilles que Ton voit sur le fond et qui sortent du c6tö op- 
posö. Cette couronne de laurier devient d’autant plus remarquable, 
que nous la trouvons sur un inonument d’une andquitö si reculöe. 
Car on peut douter qu’il y ait aucun inonument connu plus ancien, 
oü se rencontre cette couronne de laurier comme marque distinc- 
tion et d’honneur accordöe ä un höros de l’antiquitö. 

Winkelmann a cm trouver^) un casque ceint d'une couronne 
d’olivier dans un passage de Stace, oü ce poöte dit d’Amphiaraus^): 

— Vätern cultu pamassia monstrat 
Vellera^ frondenti crimtur cassis.oliva. 

Stace parle du casque du möme höros dans un antre endroit^): 

— gakae vittalus apex. 

Le meme savant a vu un casque semblable omö de la möme 
couronne et attribuö par Virgile au prötre Umbro dans les vers 
suivans^): 

^in et marubi'a venil de gente sacerdos 
Fronte super galeam et felici comtus oliva. 

Mais il faut observer que les passages des deux poetes ne disent 
point ce que Winkelmann leur fait dire. Stace dit dans le passage 

1) Monum. Ant Inid. Vol. II. P. II. c. 14. p. 143. 

2) Theb. L. IV. t. 217-218. 

3) Theb. L. VIII. t. 175. 

4) Aeneid. L. VII. t. 751-752. 
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qui parle d’Amphiaraus, que le caaque de ce h4ros 4toit surmont^ 
de branches d*olivier, qui tenoient lieu de la criniere ou du paunache 
ordinaire. L’ancicn scoliaste de Stace est du möme Sentiment et ex- 
plique le passage eite : vt habeat olivae folia pro crinibus. Dans les 
vers cit6s de Virgile je vois au casque d’ümbro les branches d’oli- 
yier servant de pannache et je trouve dans la traduction allemande 
que M. Voss nous a donn^ du poete latin, que ce savant etoit de 
mon opinion. 

Au reste de la m^daille de Phanagorie en argent, quoique tr^s- 
jolie, et les autres m^dailles en bronze publikes jusqu’ä present, 
nous prouvent, que les arts du dessin n’ont pu se conseryer ä Pha- 
nagorie dans le haut degr^ de perfection qu'ils avoient atteint peu 
de temps apres sa fondation. . 

Ayanl ainsi d^couvert la patrie de la mddaille en electrum il 
ne sera point difbcile de repondre ä la question: de qui est le 
portrait que nous voyons sur cette m^daille? Cest le portrait de 
Phanagoras que nous voyons sur nos deux m^dailles. Un tres-grand 
nombre de villes grecques ont perp^tu^ sur leurs m^dailles le me- 
moire de leurs fondateurs et des chefs de leurs premieres colonies. 
C’est ainsi que nous yoyons la töte d’Hercule sur les mödailles de 
Crotone, de Callatie, de Perinthe dans la Thrace, de Nicee, d'Höra- 
clee et Prusias de la Bithynie, de Priene en lonie, de Tömönothyre 
et de Cyzique; la töte de Bacchus sur celles de Nicöe et de Tius en 
Bithynie; celle de Mercure sur celles d’Amasie; celle de Patreus sur 
celles de Patrae, de Coreyre sur celles de Tile du möme nom; les 
tötes des Amazones Smyrne, Töos et Phocöe sur les mödailles des 
villes du möme nom dans l’Asie mineure; celle de Mönesthöe sur 
celles d’Elöe en Eolide, celles de Tomus, Byzas, Sparta, Parius, 
Pergame, Gyzicus, Docimus, Tius, sur celles des yilles du möme 
nom. Gest ainsi enfin que TefTigie de Phanagoras se presente sur 
les mödailles de la yille qui en avoit regu son nom^]. On Tappelloit 
aussi tout simplement la ville de Phanagoras^ ^ANAFOPOY II0AI2 
comme le font Strabon^), Scylax^), et Tauteur anonyme du Pöriple 

1} Uecataeus ap. Steph. Byz. in r. ^avayopciou 

2) L. XI. p. 757. B. 

3) Peripl. p. 31. ap. Geogr. min. Hudt. Vol.I. 
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de la mer noire^). Joignons ä ces autoritös celles de Scymnus’), et 
de D6nys d’Alexandrie^) qui nous disent que Phanagoras conduisit 
une colonie compos6e d'lotiiens de Teos. Apr^ avoir travers^ la 
mer nolre, il la fit debarquer au rivage ä gauche d’une baye de la 
mer noire, oü il fit batie une ville appel^e de son nom, k peu de 
distancc du lieu oü se trouvoient des habitations tatares nomm^es 
Kisil-Tacb, au temps oü la Russie prit possession de la p^ninsule 
de Taman. 

Eustathe est le seul auteur de l’antiquit^ qui nous indique le 
temps oü Phanagoras fonda la ville de Pbanagorie. 11 en place 
r^poque vers le commencement de la gucrre des Grecs contre la 
Perse et eite Arrien sur la foi duquel il rapporte ce fait^). On ne 
trouve cependant rien de semblable dans le Periple d'Arrien, mais 
le Periple anonyme de la mer noire olTre une partie de la citadon 
d’Eusthathe relaüvement ä Torigine de Pbanagorie®); d’oü il sen- 
suiveroit qu’Eustathe auroit confondu les deux P^riples, ou, ce qui 
est plus vraisemblable, qu’il auroit attribud k Arrien celui qui nous 
est parvenu sans le nom de son auteur. Vossius ne trouvant pas 
dans le Periple d’Arrien les passages qu'Eusthathe en avoit cit^s 
dans son commentaire sur D^nys d’Alexandric , est lomb^ dans 
lerreur de croire que le Periple d’Arrien n’est pas parvenu entier 
jusqii’ä nous, et Dodwell avoit raison de rejeter l'opinion erron^e 
de Vossius^). Mais Dodwell se trompoit aussi en doutant qu’Eu- 
stathe eüt cit6 dans son commentaire sur Denis le Periple d’Arrien. 
Il suit de tout ce que nous venons de dire, qu’Eustathe parle du 
Periple de l’Anonyme en citant celui d’Arrien, et il suit de la com- 
paraison de deux passages d’Eustathe et de l’Anonyme, que le P^ 
riple du dernier ne nous est pas parvenu complet, et que nous n’eo 
avons probablement qu’un extrait. 

Pbanagorie fut ainsi fondöe vers la LXIX Olympiade, ou vers 

1) P. 2. ibid. Vol. I. 

2) Peripl. Fragm. p.52. t.152-153. ibid. VoLII. cf. Anon. Peripl. Mar. Eux.t. c. 

3) Perieg. V. 5Ö2-Ö53. 

4) In Dionys. Alex. Perieg. r. 549. p. 216 in Geogr. Min. VoL IV: ’A^^iavo« 6c 
ouTW 97 )ol, ^»avaYoptto, t)V fxTioe ^lavayo'po; o Tio;, (ptuYwv ti^vtwv liepouv ußpiv. 

6) 1. c. OovaYopia tjv TtjTou; X£yowoiv oixi^aaC tcotc. 

6) Dissertat. OcU de Periplo Anonymi Euxini Maris, p. 159-160. g. 2-S, 
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le coimncncement du sixieme siede avant iiotre ere, lorsque les 
hosUlit^s des Albaniens contre Sardes donnereut lieu ä la gucrre 
m^dique. Ces troubles engagerent la colonie ä s’expatrier et ä s’^ta- 
blir aux bords de la mer noire, Pbanagorie s’agraudit ä tel point, 
quelle donna soo noni ä la p^ninsule entiere sur laquelle eile 
doilbätie*). 

D’apres l’öpoque que nous avons etabli& on pcut lixer ä peu 
pres le tenips oü la medaille en electrum fut frappee. €e fut envi- 
ron entre la LXIX et la LXXXl 01} mpiade , ou de 504 ä 452 
avant notre ere. Car le quarre incuse avoit d^jä disparu sur les' 
in^dailles grecques vers le niilieu du dnquieiiie siede, et plusieurs 
villes l’avoient d^jä abandoun«^ intime assez luugtemps avant cette 
4poque. 

Le indange d'or et dargent, auquel on a donnd le nom d’clec- 
truni, vient ä lappui des preuvcs etablies dans ce memoire, pour 
attribucr cette medaille ä la ville de Pbanagorie. Le Bospore nous 
a transmis un nombre consid^rable de mcdailles frappecs de cette 
espece de m6tal. Le plus grand nombre de medailles des rois du 
Bospore frappees ä Panticapaeuin et Pbanagorie sont d’electrum. 
La plupart des mcdailles en or de ces rois que j’ai eu occasion de 
voir jusqu a präsent, doient d’or alli^ ä plus ou moiiis d’argeiit, ou 
avoient 6te dor^es dans des temps post^rieurs et modernes. La 
niatiere de notre medaille renferme ccpendant bcaucoup moins 
d’argent qu’il ne s’en trouve d’ordinaire dans les medailles des rois 
du Bospore Cimm^rien. Cette medaille ^tant uuique, je n’ai pas .ose 
en d^tacber quelque partie, pour detcrminer le melange qu’elle 
contient. 

Une medaille en or que M. le Chevalier Sestini a publiee*), 
nous präsente une t^te qui ressemble ä la nötre grav^e au No. 4; 
un cheval marin ail6 en forme le revers. Le celebre editeur de cette 
medaille, ä qui la Science uumismalique doit tant de decouvertes 
prdieuses, avoit raison de l’attribuer ä cause du revers ä L<uiipsa- 
cus, ville de la Alysie, et je serois de son opiuion pour la medaille 
en electrum, si deux medailles decouvertes depuis quelque temps ne 

1) Stephan. ByzanL in v. TauptXTj et '^Epp.tiivaooa. Dionys. Alex. Perieg. t. 553. 

2) Lcltere e Dissertaz. NumismaL T. IV. p. 69. 1. 1. f. 2. 

Eöbler'i Schriflea. B<1. VI. 
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m’engageoient pas ä donner ä la derniere m^daille la ville de Pha* 
nagorie pour patrie. La premiere de ces m^dailles sur lesquelles 
j’appuye mou opiuion est celle oot il a parle plus haut et dont 
le revers porte le taureau en dureur avec la lögeude <I>ANA, eile 
nous prouve que la t^te barbue fau bonnet ceint de laurier est un 
type appartenant aussi k la capitale du Bospore d’Asie. La scconde 
lu^daillc est aussi en argent et d’une belle Conservation, son revers 
porte un cheval marin ail6, et la legende <PANA» Cette m^daille 
attesle que le type de son revers n’appartient pointexclusivement aux 
villes, sur les medailles desquelles on la remarqu6 jusqu’a präsent. 

Le chapeau ou bonnet en forme de c6ne, que nous trouvons 
au buste de Phanagoras sur la belle medaille en electrum, aussi 
bien que sur celle en argent, posterieure ä celle -lä de plusieurs 
siecles, est le inöine chapeau que nous voyons ä Ulysse et ä ses 
compagnons daiis plusieurs monumens de l'antiquit^. Ce chapeau 
les caracterise comme marins et il est encore en usage de nos Jours 
pour la niöme classe d’hommes chez plusieurs peuples du Levant. 
Ce bonnet convicnl ä Phanagoras comme chef de la colonie de 
T6os: apres avoir traverse la mer noire, il sarr^ta dans une baye 
pour s’y etablir et y bätir une ville de son nom. 

Le Collier de notre buste sur la medaille en electrum, manque 
sur celle en argent ; c’est un ornement que les bommes ne porterent 
chez les Grees, que dans les temps tres-anciens. 

11 est probable que le poisson, qui paroit former le buste du 
portrait sur la medaille en elcclrum, indiquoit l’abondance de la 
pöcbe dans la baye de Phanagorie, abondance qui fournissoit une 
branche de commerce avantageiise, TAPIXH flONTIKA*), aux 
babitans de cette ville. Ceux de Panlicapaeum et d’Olbie ont tres- 
souveut place, par la m6me raison, des poissons sur leurs medailles, 
et pres de lendroit oü se trouvoit aiitrefois la derniere de ces deux 
villes , j ’ai vu continuer ce genre d'industrie avec beaucoup de 
succes. 

Le poissun sur la medaille en electrum me donne occasion de 
publier encore ici deux medailles grecques en or tres-rares et tres- 
iut^ressantes : 

1) PoHuc. Onom. L. VI. c. 9. secl. 48. p. 592. 


Töte de jeune satyre, tournöe ä gauche et placöe sur un mö- 
daillon, au-dessous duquel un poisson. 

Quarrö incuse divisö en quatre parties ögales. V. PI. 9. No. 6. 

AV. 111. 

La möme inödaille, mais plus grande. V. PI. 9. No. 7. 

AV. 111. 

Ces deux mödailles sont travaillöes avec beaucoup de goüt, 
principalenient la premiere que j’ai trouvee ä Olbie; lautre vient 
de Gonstantinoplc et appartient ä M. le gönöral en chef de Souch- 
telcn, savant connoisseur de Tantiquite. La töte du jeune satyre sur 
ces deux mcdaillcs a quelque ressemblence avec celle que Ton 
trouve sur les inedailles en moyen bronzc de Panticapaeuin. Le 
poisson se trouve sur ces dernieres aussi, niais seuleineut sur les 
revers qui portcnt la tetc de lion '). II y a donc beaucoup de pro- 
babilite que les deux medailles cn or ont ete frappöes a Pantica- 
pacum, et elles scroient alors les plus anciennes que oous conuois- 
sions de cette ville. 

On decouvre dans la peninsule de Taman une espece de niödailles 
en grand bronze, plus öpaisses que ne sont ordinairement les inö- 
daillcs grecques. J’en avois vu plusieurs exemplaires longtemps 
avant qu’on les eöt publiöes. 'Leur avers porte une töte de Bacchus 
couronuöe de lierre, tournöe ä gauche, le revers un grand coryte 
et un inonogramine. M. Reuilly cn a donnö la ligure dans son 
voyage de Criinee^), et M. Mionnet les a decrites dans le nouvel 
ouvrage numismatique qu’il vient de publier^). Toutes ces medailles 
sont de tres-bon mötal et d’une bonne fabrique, et c’est pourquoi 
Ton n’en trouve point d’exemplaires mal conservös , comme il 
n’arrive que trop souvent avec les mödailles de ces contrees, dont 
les exemplaires bien conservös seront, par cela möme, toujours 
rares. Le cabinct de Sa Majestö Impöriale l’Empereur de toutes les 
Russies cn possede un nombre considörable, mais ces mödailles ont 
ötö cboisies et assorties avec un grand soin et ä la suite de beau- 

1) Peiler. Med. de Peupi. et Vill. To. 1. pl. XXXVII. f. 8. Mionn. Descr. de M6d. 
To. I. p. 348. no. 13. 

2) Voyage en Crimee, pl. II. 

3) Descript. de Medaill. anU To. II. p. 334. no. 8. 
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coup de recherclies. Quelques esümables que soieut les deux 
üuvrages que je viens de ciler, je ne saurois altribuer avec eux ä 
la ville de IMianagorie ces inedailles eu graud brouze, o’ayaut rien 
decüuvert jusqu’ici, qui put ine faire partager cetle opinion. Car 
d'abord le goül du travail et la fabrique de ces inedailles na pas la 
niuindre resseinblauce avec le godt et la fabrique des inedailles de 
Piiaiiagurie : oii peut in^ine dire qu’elles en ditl'ereiit entierement. 
Gelte difüculte cepeiidant pourroit n’ötre qu’apparente, et je ne la 
regarderois pas coinnie decisive, si Ton connoissoit d’ailleurs quel- 
que ciiuse de posilif sur Torigine de ces nii^dailles, dont la fabrique 
n’a nun plus aucuu rappoi t avec celle de toutes les autres des au- 
cieiines villes des bords de la iner noire ou de son voisinage. 11 faut 
bien cependaut qirelles aient ete frappees dans quelqii’une de ces 
villes, car on les decouvre ä Taman en plus grande quantite que 
les medailles en grand bronze de Panticapaeuin et que celles en 
iiiuyen bronze de Phanagorie, quoique les inedailles de ces deux 
villes aient forme ancieunement la mounoie du pays. Nous connois- 
sons tres-peu riiisloire de cetle contree, ainsi que celle de laut 
d’aulies jadis tres-celebres sans doule. 11 ne serou donc point im- 
possible, qu’un inotif, qui nous est rest^ inconnu, eOt donii^ aux 
habitans d une des villes du Bospore ou de son voisinage l’idee de 
frapper une espi'ce de inedailles qui n’avoit point ete en usage jus- 
qu’alors. 11 est vrai de plus que le monograiume des revers de ces 
inedailles, dans les deux exemplaires qui out ete publiees et dont 
j’ai de pareils sous les yeux, est forme des initiales du nom de la 
ville de Plianagorie Mais ce monograinme, plac^ Uiutot ä gauche, 
se Irouvant tres-dill'ereut sur un grand noinbre d’exemplaires, et 
luöme compose de leltres qui n’exislenl pas dans le nom de cette 
ville, on en doil conclure, que ces monogiainmes ne renferiuent pas 
les initiales du nom de la ville qui les frappa, mais plutot celles 
des inoneUiires ou des inagislrals sous radministratiou de qui elles 
furent frappees. D’oü il resulle que roiigine de ces inedailles est 

1) .Miunu. I, (*. Aluiio|{r. 1362. lU. Reuiliy dit que celle mcdaille a passe avec quel- 
ques autres au cabtnel Imperial de Frauce. Ou peut donc rcgrelter que M. Mionnel 
o’en ait pas otTert reiupreiutc aux amaleurs de iNunusiualiqiie, ä qu^celte mödaillc 
esl iucouiiue. 
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couverle d’un voile ^pais, et qu’elle restera probl^matique aussi 
longtemps, qu’un beureux basard ne nous en otTrira pas quelque 
exemplaire dont la legende dissipe cette obscurite. Au rcste il cst 
sOr que ces m^dailles ont et^ frappees au Pont , car leurs revcrs 
portent exactenient les m^mes monogramnncs qui se trouvent sur 
ceux des m^dailles d’Amisus et de Cabacta. Les inonograiiirnes des 
medailles de ces deux villes sont si resscmblans ä ceux-Iä qu'ils 
parolssent grav^s par la meine inain. 

Quant au monogramnie de Phanagorie les Numismates Tont 
poss^dd dcpuis longtemps sur beaucoup de medailles , sans s’en 
douter. 11 se trouve sur le revers des medailles en bronze des rois 
du Bospore, et il nous apprend que ces medailles onl ^te frappees 
dans leur capitale en Asie’). 

La Cbersonese Taurique et les conlrees qui environnenl la mer 
noire pr6senteront ä lavenir beaucoup d’objels rares et incounus 
jusqu’ä present aux amateurs de la Numismatiqiie. Je n'en citerai 
que quelques-uns, qui se trouveront plus aniplement decrils avec 
beaucoup d'autres dans un ouvrage sur cette matiere. 1 . De vraies 
medailles en ’plomb.' 2. De grandes medailles en plomb portant les 
m^mes types qui se trouvent sur d’autres en graiid bronze, fiappdes 
au m^me eoin. 3. Des medailles dont rinterieur est de plomb, et 
qui sont couvertes d’une lame mince de bronze. 4. Des medailles 
d’Olbie avec la double coutre-marque. II est singulier que les habi- 
tans d’Olbie aient presque seuls pense ä obvier ä l’inconvenient oc- 
casionn^ par l’impression d’une contre-marque, qui ciTa^oit plus ou 
moins les types du revers. Pour prevenir ce defaut, ils imaginerenl 
de placer la m^daille, destinee ä recevoir uue contre-marque, entre 
deux coins graves ^galement en creux. Celui qui se trouvoit au- 
dessus de la mddaille, portoit le type principal, et foriuoit l’avers de 
la contre-marques; celui qui ^toit place au-dessous, mais dans la 
möme direction que celui-lä, portoit un type accessoire, et en for- 
moit le revers. Le marteau frappant sur le coin d’en haut, depri- 
moit le metal qui remplissoit en meme temps le coin sur lequel 

1} Ce roonogramme »e trouve sur les medailles marquees de l'^re II4>, 

Zn*!», HU«!», 4>q, Aq4>, Bq^>, Fq«!», Aq4», cq4>, Hq4> et 0q4>. Les medailles poste- 
rieures ä celiet-ci ne l’out plus. 


DIgitized by Google 


102 — 


posoit la mj^daille^). Le but qu’on s’^toit propose oe fut cependaat 
encore toul-ä-fait atteint par ce procdde, car les instrumens des 
anciens ne pouvoient leur donner un succes que nous obliendrions 
ais^ment par la perfecUon de nos machines. 11 paroit iii^me que 
cette möthode a bientöt et4 abandonn^e, puisque une seule classe 
des medailles d’Olbie präsente la double conUre-marque. Cette Ope- 
ration na point ^tc employ^e pour une espece de medailles en 
grand bronze de la m^me ville, qui en auroit eu fort besoin a cause 
de trois ou quatre contre-marques dont on les chargeoit^). J’ajoute 
que ces ini^dailles en grand bronze sont, ä ce qu’il paroit« moins 
anciennes que celles qu*on avoit soumises ä cette precaution. Et 
voilä aussi precisenient« pourquoi les revers de ces medailles se 
trouvent presque toujours effaces : ce que Ton peut dire egalement 
des mödailles en argent d’Olbic« empreintes quelquefois de plusieurs 
contre-manjues. 

L’auteur de ces observations na d’autre but que d’ofTrir au 
savant illustre, ä qui il les consacre« un t^moigiiage de sa veuera- 
tion profonde« et il se trouve heureux de les faire paroltre sous ses 
auspices. 

1] Cette double contre-marque se trooTe aussi sur quelques medailles de l’lle de 
Cr^te, aitisi que sur d’autres, mais on n'y a point fait attention jnsqu’i present. 

2) J’ai piiblie ceüe mödaille (Lettre sur quelques medailles etc. p. 104. no. 27. 
f. 17); une autre arcc deux contre-marques sc trouvoit dans Ic cabinct de M. de Pfau, 
eile a 6tö decrite par M. le Cbevalier Sestlni (Letteree Dissertaz. numismal. To. VIII. 
p. 32). 
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Ije vase de bronze dont nous allons donner la description, est 
ici repr^sent^ dans scs vöritables dimensions ’). II est d'une belle 
forme, et a quelque ressemblance avec le c^lebre vase de Bar- 
bcrini. On ne sauroit dire pr^ris^ment ä quel emploi il ^toit 
destinö, si Ton s’en servoit dans les sacrifices ou dans l’usage ordi- 
naire. Mais il est probable que c’est un vase nomine Arytaene*), et 
dans lequel on conservoit longuent ou les parfums, avec lesquels 
on se frottait apres le bain, ou dans lequel on tenoit aussi Thuile 
qu’on versoit dans les lampes. Ce vase ressemble aussi au vase ä 
boire, nomm^ Aryballos^), et qui 6toit, selon Ath6n6e*) large au 
bas et Stroit a la partic d'en baut. 

Outre sa belle forme, les orncmens de l’anse doivent aussi fixer 
nottre attention. Le haut de cette anse qui embrasse une partie du 
vase, se termine par deux t^tes de chien vues de profil®), dont 
celle de droite a ete restauree anciennement. La t^te de gauche a 
loeil incruste d’une lame mince en argent. Au haut de l’anse on 
voit un lievre assis. On distingue sur l’anse plusieurs ornemens : 
entr’autres un petit vase, au-dessus duquel sont trois petits cercle« 

1) Voyez Planche iO, f. 1. 

2) Pollux Onomast. L. VlI, c. 33, ». 166, p. 807, et L. X, c. 17, s. 63, p. 1222. 

3) Pollux Ofioniasl. L. VII, c. 33, s. 166, p. 807, et L. X, c. 17, s. 63, p. 1222. 

Hesych. et F.tymol. M. h. v. 

4) In Fragm. ap. Casaub. a<l Athen. Dipn. L. XI, c. 4, p. 494, I. 41. 

Les noms Arytaene et Aryhallos signiQsnt un rase propre a puiser des sub- 
stances liquides;- malgrc cela ces rases, en usage dans les bains ou k la table, ou qui 
contenoieut l’buile pour les lamper, ne pouroient pas aroir tous la mäine forme. 

5) Voyez Planche 10, f. 2. 
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incnistes en argcnt et un peu relev4s. L anse est terminee au bas 
par une belle tdte denfant« dont la chevelure boucl^e est orn^e de 
feuilles. Les yeux sont iocrust^s en argent. On a d^couvert ä Her- 
culanum plusieurs vases en argent; l’anse de Tun de ces vases est 
orn^e de deux Wies de bouc; celle d’un autre, de deux tetes daigle, 
au m^me endroit oü se trouvent, ä celui que nous d^crivons, les 
Wtes de chien. Les anses d autres vases en argent, d^couverts dans 
la möine place, sont embellies au bas, comme le nötre, de Wtes 
et de masques. 

Ce vase a ^prouv^ plusieurs accidens ä dÜWrentes ^poques. On 
a d^jä remarque qu’il porte ä l’anse une restauration andque, et le 
vernis en a enlev^ plusieurs fois. Qüelques restes du vernis se 
sont pourtant conserv^ dans les endroits profonds de l’anse. Mais 
le plus grand malheur qui ait pu arriver ä ce monument, c’est 
qu’un possesseur peu ^clair^ a fait graver, sur le corps de ce vase, 
une copie d'un tableau d^couvert k Herculanum. On avoit fait dif- 
Wrens es^ais pour le dessin que Ton vouloit placer sur ce vase. 
Le premier que Ton y- avoit grav6, ressembloit beaucoup plus au 
tableau d’Hcrculanum, que celui que Ton y voit maintenant. On en 
distingue encore quelques restes dans l’arbre derriere la figure de 
la femme du second groupe, et dans le v^tement du vieillard. Mais 
on reffa^a, pour lui en substituer un autre que Ton croyoit plus 
propre ä tromper les ainateurs. Pour donner ä ce dessin, ex^cuW 
par une main peu habile, un air d authendciW, on y a afiTecW de la 
simpliciW et de la rudesse; toutes les Wtes sont vues de profil, et 
on a tAchä de masquer la copie autant que Ton a pu^). Par une 
inscription, compos^e de trois lettres, on a voulu faire passer le 
cheval pour Neptune. On a ajouW cette inscription, pour imiter les 
ouvrages du plus ancien style grec, dans lesquels les noms des 
figures repr^senWes se trouvoient tres-souvent. Mais dans notre 
inscription on a ^crit un au Heu d'un O, et le graveur ignorait 
que ni cette lettre, d’une origine trop moderne, ni une inscription 
abrcg^e, ne pouvoient se trouver sur un monument du plus ancien 
style grec. D’ailleurs le Koppa sur la cuisse dtoit tout-a-fait d^placö 
et insignifiant dans le sujet que Ton avoit imiW. 

1) Voye* PUnche 11, 
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Le tableau que Ton a copie sur notre vase, a ex^cut^ sur 
marbre^}, et est un des plus beaux qu’on ait decouvert k Hercula- 
num^). 11 est coinposö de deux groupes, entre lesquels on voit un 
candelabre, ou piutöt un vase, sur iin piedestal place au-dessus 
d*unc colonne. Les acad^miciens d’llerculanum prenneut pour im 
autcl cette piece entre les deux groupes« mais nous n y avons rien 
pu voir de scmblable. On prendroit piutöt cet objet pour un cande> 
labre, si un candelabre aussi petit, posö sur un piödestal si massif, 
et au luilieu de tout ce qui Tentoure, netoit pas tres-deplacö, et 
bors de tout rapport avec le reste du tableau ^). A gauche de cette 
colonne, surinontee du petit vase, on remarque la figure d'une 
belle feinmc debout, ä cölö d’un cheval, sur le col duquel eile ap- 
puye la iiiain droite, et dont eile tient la bride. Elle est ornöe du 
diadenie, et porte ä sa bouche la second doigt de sa niain gauche. 
Elle est vötue d’une tunique d’une forme particuliere , dont la 
manche ä droite est attachöe ä l’epaule et au bras avec plusieurs 
agralTes; mais la manche du bras gauche lui descend jusqu’ä la 
main, et cette manche n’a point d’agralTes, parce qu’elle est fermöe. 
Une piece d’etolTe longue et tres-large recouvre la tunique de cette 
Ggure, et lui sert de manteau. Si le tableau est bien conservö ä cet 
endroit, cette tunique est tres-singuliere. Une Exomis ou Hetero- 
inaschalos, tunique ä une manche seulement, comme nous la 
voYons ä cette ügure, ne convient pas ä une personne qui porte le 
diadcme. Mais cette peiiiturc est tres-endommagöe, comme le disent 
les öditeurs dans le passage suivant^}: Questa piUura e stata dal 
tempo si mal conciat che vi si ravvisano appena i contorni^ come nel 
esattissimo disegno^ e nel rame si osserva. Contrüfuisse anche cio non 
poco per renderne la spiegazione mal agevole. Par cette raison on 

1) Pitt. Ant. d'Ercol. Vol. I. tar. 3. Yoyez Planche 12. 

2] Winkelmann (Monum. Ant. Ined. P. I. c. 6. p. 23) pr^tend qne ce ne sont qne 
des conlours dessines sur un table de marbre. Mais si dans I'ouvrage sur les pein- 
turcs d’Herculanum la grarure est exacte, la remarque de Winkelmann ne peut paa 
Ätre juste. 

3} L’autel sur le basrelier que Fabretti a pubü4 (Inscr. c. Y. p. 360) et que les 
antiquaires d’Herculanum ont eite, n’a pas la moindre ressemblance arec la colonne 
et son piedestal sur le tableau. 

4) Pitture Antiche d’Ercolano. YoL I, p. 11. 
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ignore, si cette anomalie dans la draperie de la fcmmc debout et 
dans celle du vieillaid« se trouvoit d^jä ancienuement daos le 
tableau, ou si celui qui eo a fait le dessin, s’cst tromp^ dans ces 
endroitSf ne pouvant plus distinguer les contours anciens. Nous 
soinmes dans une incertitude semblable, par rapport au vase qui se 
trouve dans le milicu de deux groupes, et que nous regardons, par 
cette m^ine raison, comnie un accessoire dont la signiticalion ne 
peut pas avoir beaucoup d’iinporlance dans Texplicalion de cette 
composition. Trois ügures composent le groupe ä droite du vase. 
Sur un lertre peu eleve est assis un vieiliard nud, ayant seulement 
une peau jcttee sur les cuises et une manche au bras droit. A cet 
endroit le tableau est diflicile ä expliquer. Si Ton suppose que dans 
l’estampe ce bras ait ^tc dessiu^ avcc exaetitude, alors le corps 
du vieiliard doit ^tre habill^ d’une tunique. Mais si, comrne nous 
le voyons, il est nud dans le tableau, il ne peut pas avoir une 
manche au bras droit. Entre ses jambes se trouve la ügure d un 
enfant, dont on ne voit que la töte et les öpaules. La main gaucbe 
de rhomme soulient l’enfant, auquel il montre de la main droite le 
groupe placö vis -ä- vis. Derriere ces deux figures on voit une 
femme debout, tres-bien habillee, et envcloppec dans une large 
drapperie. Elle a placö sa main gaucbe sur l’öpaule du vieiliard, 
quelle paroit öcouter attentivement. 

Les savans d’Herculanum conviennent des diflicultes qu’ofTre 
Texplication de ce sujet. lls n’osent döcider, mais ils donnent 
commc conjectures trois opinions^), que nous examinerons, pour 
voir si eiles soiit applicables ä ce monument. Nous proposerons en- 
suite les n6lres, et nous lAcherons de decouvrir le sujet de ce ta- 
bleau, et de deviner rintention de l’arliste. 

Dapres la premiere conjecture des antiquaires de Portici, le 
tableau d’llerculanum represente l’education d'Achille. La ligure de 
femme, pres du cheval, doit reprösenter la province Pbtbia, gou- 
vernöe par Pölce, pere d’Achille. Cette contree, cölebre par ses 
chevaux, coinme toute la Thessalie, a eie designee par un cheval. 
Le vieiliard est Phoenix, precepteur d’Achille, ayant le jeune heros 
pres de lui, et lui donnant des pröceptes de vertu et de piölc, en 

1) Pitture autiche d'Ercoiano, Vol. I. p. 11-13. 
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üxaot son attentioh sur lautet. 11s croyent que la figure de femme, 
que Ton apper^oit derriere eux est la nourrice d’Achille. 

Celle preniiere opinion nous paroit in.idmissible, parce quelle 
uexplique point le geste bien expressif de la iigure de la femme, 
qui approcbe le second doigt de la main gauche a sa bouche. La 
signiiication de cel autel pr^tendu est forc^e et inapplicable, eile 

* 

ne convieut pas plus ä uu autel qu’ä un vase. De plus, dans les 
sieclcs h^roiques l ^ducalion des jeunes heros n’^loit pas conli^e ä 
des feiumes; obsei vatiun qui reudioit cette femme absolument super- 
flue dans le lableau. Mais dans les monumens de lantiquit^ rien 
n’etoit Sans motif. 

La scconde opinion des acad6miciens de Portici, präsente cette 
composition comme Thistoire de la naissance de Neptune. On sait 
que Rhea, sa mere, voulanl souslraire ses enfans ä la cruautc de 
Saturne, son epoux, lui avoit substilu^ d'autres objets ä devorer. 
Avant donne le jour ä Neptune, eile fit croire ä Saturne, qu’elle 
venoit daccoucher d’un poulain, qu’elle lui donna ä manger, et 
confia le jeune Neptune ä des bergers de l'Arcadie pour l’elever. 
D’apres cette conjecture, c’est Rhea que nous voyons ä cötö du 
cheval, qu’elle substilua ä son fils, aupres de son man, et le jeune 
homme, pres du vieillard, c’est Neptune que Rhöa a confia au pas- 
teur pour soigner son ^ducation. Elle adresse ä ce dernier le signe 
du silence, pour qu’il ne dövoile pas la fraude que la tendresse 
maternelle lui inspire. Les acad^micieus de Portici supposent,’qu’en 
6lendant sa main droite vers eile, le pasteur veut donner ä la 
Deesse une assurance de sa disci6tion. 11s croient que la figure, 
qu on voit derriere le pasteur, est la nymphe Arn6, ä qui on avoit 
conlie le jeune Dieu, iinmediatement apres sa naissance, et dont le 
nom de Sinuesse, qu’elle portoit, fut changö en celui d’Arn^, parce 
qu’elle avoit nie que le jeune Dieu se trouvät chez eile. 

Cette conjecture n’explique point le vase au-dessus de la co- 
lonne, qui se trouve au milieu des deux groupes. La bride que 
uous voyons au cbeval, ne convient pas aü poulain offert ä Saturne,* 
et la main du vieillard ne peut pas ötre prise pour le signe d’une 
promesse de discretion. 

La troisieme opinion des antiquaires d’Herculanum , est que le 
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tablcau pourroit repr^senter la naissance du chaval Arion, fable 
que Dous (raitcrons aprcs plus en detail. Daus cctte supposilion, 
Ceres et son lils Ariou sont les deux ligures du premier groupe^), 
et rbomme barbu est Anytus, ä qui Ceres recommande le silence, 
et ä qui ful conßce rcducation de la lille myst^rieuse, dont C6res 
devint niere, en mettaut au monde le cheval Arion. La ligure de 
femme qui se trouve derriere Anytus, est la nourrice de la jeune 
Dresse. 

t 

Nous observerons que l’espece de monuihcnt, qui occupe une 
place si distingü^e entre les deux groupes, et qui reprösente un 
autel, selon la premiere conjecture, reste sans cxplication, comme 
dans les deux opinions pr^c^dentes, et que la belle figure de femme 
du second groupe doit certainement representer une figure bien plus 
importante, que celle d’une simple nourrice ou esclave. Latlitude 
dans faquelle se trouve le vieillard avec la jeune Dresse, seroit 
tres>peu seante par rapport ä la lille de Ceres. Comment imaginer 
que c’est l’histoire de la naissance de la jeune Dresse, que Ton voit 
repr6senl^e sur ce monument, lorsqu’on remarque la ligure d’un 
enfant qui paroit avoir au raoins six ou huit ans? Si enfin ce 
groupe devoit representer les fails qu ont cru y decouvrir les aca- 
d^miciens de Portici, pourquoi la jeune Dresse ne se trouve-t-elle 
pas ä c6t6 de sa nourrice, ayant Anytus derriere eile? 

Chacune de ces trois opinions laisse donc subsister des diflicul- 
tes insurmontables.’ Les anciens monumens admettant quelquefois 
plusieurs interpretations, il faut employer, dans des cas pareils, une 
critique tres-rigoureuse, pour döviner le sujet que l'artiste ancien a 
voulu repriisenter. Et si Ton n’est pas assez scrupuleux, pour Irou- 
ver n^cessaire que chaque accessoire ait une solulion satisfaisante 
SOUS plusieurs rapports, il ne faut qu*un peu d’imagination , pour 
appliquer un trait de la mythologie aux monuments les plus ob> 
scurs de fantiquit^. Iluit conjectures ou interpretations du meme 

1} Nous obserTons ici, que ce groupe pourroit 4tre pris aussi pour Rb^a ou la 
terre et Arion, parce que d'apr^s le po^te Antimaque (Ap. Pausan. Arcad. c. XXV, 
p. 426. Ed. Fac.) ce cheval ^toit Als de la Terre, qui le flt naltre en Arcadie, prös du 
bois sacr6 d’Apollon Oncaeus. Mais il serait difDcile de dire, ce que le geste de la 
raain de la ferame ä cöte du cheval devroit alors indiquer. 
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tableau, que nous allons joindre aux trois opinions que noos ve- 
nons de combattre, acheveronl de prouver, combicn il est facile 
d expliquer les monumens de Tantiquit^, lorsqu’on sc borue ä quel- 
ques probabilit^s; et ces conjectures le prouvcront d autant mieux, 
qu'elles seront conformes ä la regle indispensable , d assigner ä 
chaque (igure sa dcslination, et de ne laisser rien d’oisif. 

Selon notre premiere conjecture, la figure de fcninic, ä cöte du 
cheval, est M^nalipp^, fille de Chiron. Elle possedoit le talent de 
predire l’avenir, et c’est dans l’exercice de ce talent que nous la 
voyons ici represcnt^e. Irrilds de Tabus qu’elle avoit fait de son 
savoir, en r^velant aux hommes les s^crets du destin, les Dieux la 
inetamorphoserent en jument*). M^nalipp^ m^tamorphosec ne pou- 
▼oit ^Ire caracteris^e, que par la figure du cbeval aupres duquel 
nous la Toyons. Le vase sur le piedcstal indique Tliabitation de son 
pere, et fait allusion ä une des victoires que ce h^ros avoit rem- 
portees: il peut aussi se rapporter aux inysteres de Bacchus, aux- 
.quels Chiron fut initi^ par ce Dieu, jadis son ^levc. La figure de 
femnie, derriere Thomme barbu, est Chariclo, femme de Chiron, ou 
la Dcesse du mont P^lion. Le vieillard est le precepleur dun des 
nombreux Cleves de Chiron*), d’Hercule, d’Achille, d’Ajax, de Pro- 
tesilas, d’Aen^e, ou de quelqne autre jeune h^ros*), ä qui ce vieil- 
lard raconte le.sort malheureux de la fille du Centaure. 

D aprcs une seconde conjecture le sujet du tablcau d’Hercula- 
num repr^sente aussi Tbistoire de M^nalipp^, mais puisee dans une 
tradilion düTi^renle de celle que nous venons d’exposer. D apres 
cette tradilion M^nalipp^, nonimce prec^demment Ocyrrboe, chas- 
soit sur le mont P^lion, lorsqu’elle y rencontra Aeole, fils d’Hellen 

1) Euripid. in Menaiipp. ap. Eralbosth. in Catasterism c. XVIII, p. 15. 

Id. ap. Hygin. Poet. Astron. L. II, c. 18, p. 463-464. Ed. Staren 

Giern. Alexandr. Strom. L. 1, p. 111. 

Orid. Metamorph. L. II, Fab. IX, r. 633-673. 

2) D’apr^s Xcnophon. (De Vcnat. c. I.) Chiron a eu poor Cläres: Cöphale, Escn> 
lape, Melaiiion, Nestor, Amphiaraus, Pelee, Tciamon, Meleagre, Tb^see, Hippolyte, 
Palamäde, Ulysse, Alenesthee, Diom^dc, Castor, Pollux, Marbaon, Podalirius, Anti- 
lochus, Aenee et Acbille. Hais les anciens comptenl plnsieurs autres hdros encore 
parmi les ^l^res de ce fameux centaure. 

3) Julian. Cesar. p. 7. Ed. Petav.: rXrjoCov auTOu (Aiovüoou), Tpo 9 Cu'c rtc 

ola, xal uaidaYtoYo^ xaihrjoTO. 
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et petit-fils de Jupiter. Menalipp^ en devint grosse, et quitta la 
maison paternelle, pour se cacher dans ies for^ts, oü Chiron, qui 
^toit alle ä sa recherclie, la rencontra dans le inoment mdme, oü 
eile metloit au niondc le fruit de son amour. Touchee du inalheur > 
de Menalippd, Diane le changea en cheval, et la mit au nombre des 
constellalions c^lesles’)* Une tradition differente encore, qu’avoit 
suivi Callimaque*), rapportait que M^nalippe avoit neglige d’aller ä 
la chasse, et de rev^rer Diane, et qu’irritee de cette conduite, Diane 
la metamorphosa. En appliquant ces traditions ä notre monuinent, 
la Ggure de femme ä c6te du cheval repr^sente Diane, par la faveur 
de qui Menalippe fut metamorphosec , et que nous voyons ici sous 
la forme de cheval. Si c est la chaste Diane, le signe du silence est 
pour defendre de faire mention du commerce amoureux de Mena- 
lippe avec Aeole. Le vase et le second groupe du tahleau se doivent 
expliquer, conune nous lavons fait dans notre premiere conjecture. 

Par notre troisieme explication, la Ggure de femme ä c6te du 
cheval, pourroit representer Philyre, une des Glles de l’Ocean. 
Saturne cherchant son Gis Jupiter, ne depuis peu, devint amou- 
reux de Philyre en traversant la Tbessalie, la changea en jument 
et eut d’elle le Centaure Chiron*). Philyre est ici placee ä cöte de 
son amant, deguise encore sous la forme de cheval; eile fait le 
signe du silence, pour l’exiger de ceux qui la regardent, par rap- 
port ä sa metamorphose et ä son amour avec Saturne. Les autres 
Ggures, aiusi que le vase du milieu, re^oivent la m^me explication 
que dans la conjecture pr^c^dente. C est une scene domestique dans 
la famille de Chiron. L’inslituleur d’un jeune eleve du Centaure lui 
raconte Thistoire de Philyre, et il lui montre en m^me temps, du 
doigt, un groupe de marbre ou de hronze, destin^ ä en perpdluer 
le Souvenir. 

Par notre quatrieme conjecture le sujet du tahleau d’Hercula- 
num est Thistoire d’Alope, Glle de Cereyon. Alop^ etoit c^ebre par 

1) Hygia. PoeU Astronom. I. c. 

2} Ap. Uygin. Poet. Astronom. I. c. 

3) Uygin. Fab. CXXXVIII, p. 243. Ed. Stav. 

Scbol. Apollon. Rhod. in Argon. L. I, r. 554. 

Pbilargyr. in Virg. Georg. L. lU, t. 93. 

Scbol. German, in t. 411. 
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sabeaute. Neptune en etantdeyenu amourcux, cn eut, ä Tins^ü de 
son pere, uii fils nomm4 Hippothous, quelle chargea sa nour- 
rice d’exposer, et qui en cet etat fut allait^ par une jument. Cereyon 
decouvrit enfin« par les habilleincns qu'Alopö avoit faits, ä cet cn- 
fant avec ses propres v6tcmens, qu’il 4toit son petit-fils, ötant le 
fruit secret du commerce que sa fille avoit eu avec Neptune. II or- 
donna d’exposer une seconde fois cet enfant illegitime, et d'enfer- 
mer sa merc. Une jument la nourrit de nouveau, et les pastcurs en 
prirent soin, quand il fut plus grand'). Le tablcau repicsente l’in- 
fortunee et belle Alop6, ä c6te de la jument qui avoit nourri son 
fils Hippothous. Elle adresse le signe du silence au pasteur, qui 
raconte au jeune Hippothous Thistoire de sa miraculeuse Conserva- 
tion, pour l’engager ä ne pas parier de l’amour qu’elle avoit eu 
avec Neptune. La femme du pasteur se trouve derriere son mari. 
Cette conjeclure peut ötre appuy6e par un beau basrelief, portant 
une riche composition de beaucoup de figures, et qui se trouvoit 
dans la Villa Panfili. 11 est publi6 et expliqu^ par Winkelmann ^): 
et ce savant a prouv4 d’unc manicre qui ne laissc aucun doute, que 
c’est Vhistoire d’Alopö que nous y voyons represent«ie. Sur ce bas- 
relief Alop6 adresse le signe du silence ä un cheval vis-ä-vis d’elle, 
de la m^me inaniere qu’elle le fait sur le tableau de Portici au 
groupe qui lui est opposö. 

Si nous possödions encore un recit, plus detaille que celui de 
Hygin’) sur l’histoire de Camille, tille de M^tabus, Roi des Vols- 
ques, nous poürrions alors exposer avec plus de clarte une cin- 
quieme explication, et nous dirions que le tableau de Portici reprö- 
sente Camille, orn<l>e du diademe, et placke ä c6te du cheval qui 
l’avoit nourri. II nous seroit aussi permis d’expliquer le sccond 
groupe qui, quoique toujours accessoire, merheroit pourUint notre 
attention, representant des personnes appartenant^ ä la famille de 
Metabus, pere de Camille. 

Notre sixiemc conjecture nous transporte sur la place publique 
de Troie, pour nous präsenter nne sceue qui s’y 6toit passee, peu 

1) Hygin. Fab. CLXXXVII, p. 262-263. Fab. CCLII, p. 306. 

2) Afonum. AnU Ined. tar. XCII, P. II, c. 9, p. 123. 

5) Fab. CCLII, p. 306. 

SöhleT't gc». Scbriflea. Bd. VI. 6 
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de tcmps apres la prise de cette ville par les Grecs. A droite du 
tableau dous voyons Aeu6e assis» ayant son fils Astyanax pr<^s 
de lui. La figure derri^re lui est Creuse, sa femme. Aen^e fail ob- 
server ä son fils, Astyanax, Cassandre, orn^e du diademe, parce 
qu’elle eloil fille du Roi Priame. Nous la voyons ici represent^e 
pr^disant l’avenir. Pour la caract^riser mieux , le peintre Ta placke 
ä c6te du fameux cheval de bois, parce que c’^toit Cassandre, qui 
s’^toit opposee le plus vivement ä Tintroduction dans l’enceinte de 
Troie de ce cheval funcste. Mais Cassandre ayant tromp^ autrefois 
Apollon, ce Dieu lavoit punie, en faisant que personne n’ajoutoit 
- foi ä ses prödictions^); le cheval fut ainsi introduit dans la ville, 
qui fut prise par ce stratageme des Grecs. Qu'on ne nous objecte 
pas, qu’Aen^c quitta sa patrie dans la möme uuit, oü Troie fut 
prise! Cette observation ne peut pas infirmer notre interpr^tation ; 
car nons suivons Homere*) et plusicurs autres auteurs de lanti- 
quit6®), dapres lesquels Aenöe ne quitta point son pays, mais y 
regna encore tres-longtemps , ainsi que ses descendans. On objec- 
tera peut-^tre, que le cheval na pas des proportions colossales! 
Mais cela ne s’oppose pas ä notre explication ; car on n'a jamais 
conteslö aux artistes la liberlö de s’doigner quelquefois de la v^rit^, 
pour donner plus de beaul^ et de grace ä leurs productions. 

Selon la septieme conjecture, c est l’histoire de l’infortun^e fille 
d’Hippomanes, que nous voyons repr^sent^e sur le tableau d’Her- 
culanum. Les Ath^niens, ayant aboli la dignit^ royale, apr^s la 
mort de Codrus, instituerent d’abord des Archontes ä vie. Ils bor- 
nerent ensuite ä dix ans, et puis ä une scule annee, la duröe de 
leurs fonctions. Un des Archontes d^cennaux, nomm^ Hippomanes, 
ßiehd de la galanterie de sa fille, et voulant la punir de n'avoir pas 
conserv6 sa virginitö jusqu au jour oü il la vouloit maricr, lenferma 

I 

1) Hygin. Fab. CVIII, p. 17i. Fab. XCIII, p. 149. 

2) 11. Y. T. 307-308. 

Hom. Hymn. in Vener. y. 197-198. 

3) Strab. L. XIII, p. 906. A. 

Quint. Smyrn. L. XIII, r. 300. 

Dionys. Hai. Ant L. I, c. 53. 

Scalig. in Euseb. Tbes. Temp. p. 55. a. 

Cf. Cel. Heynii Disqu. II, p. LXVI. scq. To. II. .Nor. Virgil. Ed. 


Digitlzed by Google 


— 115 ~ 

I 

dans une maison, avec un chcval. Dans cette prison le cheval fut 
forc^ par la faim k devorer la fille de Hippomanos; mais il perit de 
faim aussi en peu de jours. Les Ath^niens, revoU^s de cette cruaut^ 
de leur Archonte, le depouillirent de sa dignit^, et deinolirent la 
maison dans laquelle cette horrible ^v^nement s’^toit passö. La place 
de cette maison garda pour toujours le nom La place dü cueval 
KT DE LA FILLE ^). L’artiste ancieOf voulant repr^senter cet öv^nement, 
a plac^ rinfortun^e Limonis^), fille de Hippomancs, pres du cheval 
qui lui donna la mort. 11 la orn^e du diadöme, pour indiqucr que 
du cöt6 de son pere eile descendoil de Godrus, Roi d’Athenes®). 
Elle fait le signe du silence, pour d^fendre de faire mention de 
Tamour, qui excita le courrou'x de son pere: ou eile sollicitc de la 
discr^tion, sur laventure qu’elle eut dans la prison, avec ce mdme 
cheval avec lequel on l’avoit enfermde*); ou bien encore sur une 
faiblesse qu’elle eut, dit-on, pour un cheval, et pour laquelle eile 
fut punie par son pere, comme nous le rapporte une tradition diflc- 
rente de celle que nous avons d^jä citöe®). On voit, vis-ä-vis du 
groupe de Limonis et du cheval, Hippomanes assis, et sa femmc 
derriere lui; le vieillard raconte ä un de ses enfans le sort de sa 
fille, en lui montant du doigt un groupe consacrö ä sa mömoire. 

Dapres notre huitieme et derniere conjecture, la helle figurc 


1) Aeschin. ctra Timarch. p. 78. Ed. Tail. 

Schol. in Aeschin. ctra Timarch. ciL a Wesseling, in Diodor. p. 1150, not. 9, 
et in Reisk. OraL Gr. To. III, p. 746. 

Nie. Damasc. ap. ConstanU Porphyrog. in Excerpt. p. 446. Ed. Valcs. 

Diod. Sic. ihid. p. 230. Ed. Yales, p. 550, 1. 4. Ed. Wesseling. 

Suid. in t. ^Itctcoiaevtj;. 

PhoL in T. Elap’ fTcrcov xal xopi)v. 

D'apris le rapport an peu obscur de Höraclide (De PoIiL p. 3. Ed. Koel.) Hip- 
pomanes attela sa fille arec son amant ä son char, apres il attaeba le dernier an char, 
le tralna, et le fit perir de cette mani^re. Mais d’apr^s le scoliastc d’Aeschine, il 
maltralta l’amant surpris pr6s de sa fille, et le tua. 

2) Schol. Aeschin. ctra Tim. 1. c. p. 746. 

Heracl. Pont, de PoIiL p. 3. Ed. Koel. 

3) Suid. in r. Etaf fuTcov xal Koprjv. 

^hol. Aeschin. et Heracl. LL. CG. 

4) Said, in r. Ila^ tunov xal Kopr.v. 

Phot, in r. e. 

5) Dio Chrysostom. OraL XXXII. ad Alexandrin. p. 692, 1. 40. Ed. Reisk. 

* 
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de femme, ä cöt6 du cheval, est Epon^, Divinild protectrice des 
chevaux’), et repr^sentce par cette raison avec un cheval. Mais le 
peintrc ancien a pu aussi avoir en vue, en pla^ant cette Dresse, 
dont la beaute est mentionn^e par les anciens^), aupres dun cheval, 
d’indiquer par lä son origine, que Ton attribue ä lamour qu’avoit 
eu Fulvius Stellus pour une jumcnt ^). Et si Ton adinettoit cette 
explication, le cheval seroit alors la mere d’Eponä. L'homme vis-ä- 
vis d’Epon^ est Stellus, son p6re, qui, en montrant de la main un 
groupe 6lev6 en honneur de cette Divinit^, raconte ä un jeune 
homme, qui est accompagne de sa mere, le bonheur qu’il a eu 
dans sa jeunesse, de devenir pere d’une D6esse par suite d’une 
passion, ordinairement tres-peu propre ä rendre heureux ceux qui 
s’y abandonnent. 

Mais quittons ces conjectures, auxquelles nous aurions pu 
ajouter encore plusieurs autres, et auxquelles nous aurions pu don- 
ner plus de vraisemblance encore, si cela edt 6te necessaire, et si 
nous ne pr^ferions l’interpr^talion suivante , qui explique bien 
micux le tableau en question. La multiplicitd d’intcrpr^tations que 
parott admettre le tableau d’Herculanum, ne doit pas nous ötonner, 
parce qu’il y avoit d^jä dans l’antiquitö des monumens dont la 
signiGcation 4toit vague ou probl^matique , et partageoit l’opinion 
des connoisscurs: il en existoit m^me dont le sujet etoit absolument 
inconnu, quoiqu’on se trouvÄt encore en possession de toutes les 
richesses qu’offroit la mylhologie et l’bistoire des Grecs. Un baut 
dcgr^ de probabilitä nous tiendra donc lieu de certitude et Tcxpli- 
cation du tableau aura ce degr6 de probabilitö, si eile donne ä 
ä cbaque figure un nom qui paroit lui convenir, et les met toutes 
en rclation directe entre elles et avec le monument plac6 au inilieu 
des deux groupes. 

1) Schol. Invenal. in Sat. VIII, y. 1S7. 

Tertull. Apologet, c. XVI, p. 16. A. Ed. Rigalt. 

Id. ad Nation. L. I. c. 11. p. 49. B. 

Minne. Fel. Octar. c. XXVIII, p. 290. Ed. Gron. 

Apulej. Metamorpb. L. III, c. 60, p. 225. Ed. Ruhnk. 

2) Plutarch. Loc. infr. cit. 

3) Plutarch. Parallel. Minor, p. 312. E. Ed. H. Steph.: <I>ouXoutoc piouy 

Yuvatxa;, tTtTCW ouvcpioyETO. iq de xata xpovov frtxc xo'ptjv cupop 90 v, xal ovopaoev 
ETcovav.’’Eon de l&eo? Tcpovotov uotoupevr) txnrwv. 
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Pausanias^) rapporte que C^res, 6lant en Arcadie dans ses 
voyages ä la recherche de sa fille, avoit eu le malheur d’inspirer 
de Tainour k Neptune, et que ne croyant pas pouvoir niieux se 
soustraire aux poursuiles de cet amant, qu’en se m^lainorphosant 
en jument, eile alla se r^unir aux jumens d'Oncus, qui gouvernoit 
alors celte contr^e, dont la ville de Thelpusie Hoit la capitale. La 
nise de C^res ne trompa poiul l’amoureux Neplune. Ce Dieu prit 
la forme dun Etalon, et parvint ainsi ä laccomplissement de ses 
voeux^), Pausanias remarque que C6res, d’abord tres-irrit6e des 
caresses de son amant, s’en consola ensuite, et que renongant ä un 
stratageme devenu inutile, eile reprit sa premiere forme, et se 
baigna dans le fleuve Ladon. Pausanias ajoule, que de lä lui vint 
le surnom de Lusia. Quclque temps apres, C^res accoucha d’une 
fille mysterieuse et du cheval Arion, ä qui le poete Anlimaque a 
donn^ le surnom de Thelpusien *) du nom de la ville pres de la- 
quelle il 6toit n6, et cetle aventure valut ä Neptune le surnom de 
Hippius ®). 

1) Arcad. c. XXV, p. 425. Ed. Fac. 

Tzetzes in Lycophron. t. 153. 

2} Orid. Metamorpb. L. VI, r. 118-119 : 

Et te, flara comas, frugum milissima mater, 

Sensit equum. 

3) C'est ä raison de ce mecontentement, comme nous dit Pausanias, que Ceres 
aToit ete rereree des Thelpusiens sous le nom d'Erinnys (cf. Tzetz. in v. c.), parce 
que ^pivvuciv signißoit chez les Arcadiens se ffteber (EtymoLM. in v.’Eptvvueiv, p. 374. 
Callimacb. ap. Tzetz. t. c.). Ce passage de Pausanias nous explique un endroit obscur 
d'ApolIodore (L. III, c. S, p. 291. - Tzetz. in t.c.), oü cet auteur nous dit que Ceres se 
ebangea en Furie, lors de sa rencontre avec Neptune. D’apr^s les poätes cycliques 
(Ap. Scbol.Uom. in U. ’r, t. 346.) Neptune, amoureux d’Erinnys, la mötamorpbosa 
pour satisfaire ses desirs. D’autres (llesycb. in y. ’Apiuv.) pretendent qu’Arion ctoit 
Als de Neptune et d’une Furie. D'autres (Scbol. VietHom. in II. t.347) qu’il 6toit 
Als de Neptune et d’une des Harpyes. Eustatbe (in Il.y.c. p. 1304, 1. 57) et Quintus de 
Smyrne (L. IV, t. 569-570), donnent pour parens ä Arion, Zepbyr et une des Har- 
pyies. Neptune, d’apr^s les mytbologues, est aussi le p6rc du cbeval Pegase (Hesyeb. 
in T.^I^rxeioc), ainsi que d’un troisi^me cberal dont on nous a conserre le nom (Ety- 
mol. M. in t.^Itctuo;). 

4) Pausan. Arcad. c. XXV, p. 426, et c. XXXVII, p. 486. 

Stat. Tbeb. L. VI. y. 301. seq. 

5) Pausan. Arcad. c. XXV, p. 426. 

Hesyeb. in y."Izueio?. 

Artemidor. Onirocr. L. I, c. 56, p. 83. Ed. ReilT. 
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En jetlant les yeux sur notre raonumeotf oo sera peut-4tre 
tent^ de croire, quc c’est Neptune que nous voyons sous la forme 
de cheval ä cöl6 de C6res, qui a repris sa forme divine. On croir^ 
peut-6tre, que pour rendre distinct le sujet que l’arüste s’^toit pro- 
posd, il devoit n^cessairement dooner ä une des deux tigures la 
forme d’un cheval, et que c’est par convenance et par delicatesse 
qu’il l’a donnee ä Neptune plut6t qu’ä C^res. On s’imaginera recon- 
noitre C6res au diad^me’), dont sa tÄte est ornöe, et on sc persua- 
dera que, par le sccond doigt de la main qu’elle approche de sa 
houche, C^res ordonne aux figures, placees vis-ä-vis d’elle, de 
garder le silence le plus scrupuleux sur son aventure anioureuse 
avec Neptune, sur le col duquel eile s’appuye. Mais on se troinpe- 
rait dans cctte supposition. Car si l’artiste avoit voulu repr^senter 
Cöres, comme l’ont cru les savans d’Herculanum, il lui auroit donn^ 
silremcnt un de scs attributs distinctifs. D’ailleurs les anciens poetes 
et artistes n’ont pu admettre, que Neptune ait voulu, de hon gre, 
garder cncore la forme de cheval, quand Ceres avoit deja repris sa 
forme divine. Toutcs ces raisons prouvcnt assez, que nous voyons 
ici la filic myst^rieuse de C6res, nomm^e Despoene, et son frere, 
le cheval Arion, tous les deux n6s de cet amour bizarre. La dia- 
derae est tres-propre pour la Dresse Despoene, dont le nom signilie 
Maitresse ou Reine; et la bridc, dont l’amoureux Neptune n’avoit 
pas Lesoin dans son intrigue, convient parfaitement ä Arion, cheval 
divin qui a ete monte par plusieurs h^ros edebres de l’anliquit^. 
Par le geste de la main gauche Despoene ordonne ä ceux qui la 
regardent, d’observer le silence sur l’aventure qui lui a donn^ 
Texisteuce. 

Nous tÄcherons de donner ä l'explication des autres figures de 
ce tableau le m^me degre de probabilit^, avec lequel nous avons 
eclairci le premier groupe; raais pour y mieux reussir, nous devons 
d’ahord continuer l’histoire d’Arion*). 

1) Un diad^nie d'or antique se trouroit chez M. de Scavronski; MM. Oberliu et 
BöUigcr (Sabina, Th. I. S. 150, L V, f. 4) en ont donn6 la flgure. Nous ne sayons pas 
dans quel cabincl on le conserve. 

2) L’origine de toutcs les fables et m6taniorphoses des Dirinites anciennes en 
cheval, doil dtre cherchöe en Arcadie et en.Thessalic, conlrecs dont les habitans n a- 
voicnl d’aulres occupations, que de soigner leur betail et leurs chevaux. 11 ne sera 
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Imm^diatement apres sa naissaDce, ce cbeval fut devd daos les 
abymes de la mer par les N6r6ides, ä qui son pere lavoit confie*)« 
et lorsqu’il fut parvenu ä l’adolescence, son pere le doropta et le 
dressa au manege*). Arion devint bicnt6t celebre par son extreme 
I6g6ret6, et ne dut le nom d’Arion qu a ses grandes qualites^). Ho- 
mere*) et Antioiaque’) font leloge de sa vitesse®). Apres s’en 6tre 
servi, Oncus, sur le territoire duquel il etoit n6, le donna ä Her- 
cule, lors de la guerre que iit ce dernier aux Eleens. Hercule, 
apres la conqu^te d’Elis ä laide de ce cbeval, le c^da ä Adraste, Roi 
d’Argos, puls de Sicyon, qui en fut ainsi le troisieine possesseur'^), 

pas difBcile de dcviner la aaiasance de ccs traditions, si Ton se rappelle l'histoire de 
FuItIus Stellas, que nous arons cilde ci-dessus, et qui se troure dans un Uvre attribuu 
i Plutarque. 

1) Claudian. IV, Cons. llonor. t. 555-556. 

2) Stat Theb. L. VI, t. 303-306. 

3) Schol. llom. in II. r. 346. 

Le scoliaste d’Hom^re, ainsi que Tzetzes (in Lycophr. t. 153) racontent, que 
Neptune derint amoureux d’Erinnys en Boeotie, et qu’il s'y m^taniorphosa en cheral. 
Cela arrira, d’apris ccs aiiteurs, prds la fontaine Tilphosiennc, fontaine qui aroit 
repu son nom du mont Tilpbosacus, situe pr^s du lac Copais (Suid. et Phot i. t. TtX- 
9 fa>aaiov). II est tr^s possible que la ressemblance, qu'on remarque entre les noms de 
la Tille de Thclpusie et celui du mont Tilphosseus, a donnö occasion ä conrondre ces 
deux endroils. ' 

Les auteurs ne s’accordent pas sur la couleur qu'aroit eu Arion. Les uns (Anti- 
mach. ap. Pausan. I. c.) le supposent de couleur bleu de mer, comme etoit son p^re. 
Les autres (Stat Theb. L. VI, t. 301) reulent qu'il eut le poil alczan, comme ^taient 
les cheTcux de sa roi;re. II en est qui ont pr^tendu (Lotat in Stat Theb. t. c.) que 
son pied droit de derant ressembloit 4 un picd d’homme; et Pruperce (L. II, Elcg.25, 
T. 37) Ta plus loin encore, car il rapporte qu’il pouToit parier. 

4) II. T. 346. 

5) Ap. Pausan. in Arcad. 1. c. 

6) Cf. Claud. Epigr. LXXI, t. 5. 

7) Antimach. in Theb. ap. Pausan. Arcad. c. XXV, p. 427. 

Antimaque obserre dans un autre fragm. (ap. Paus. 1. c. p. 426) que, quoique 
Adraste n’eöt 6te que le troisi^me possesseur d'Arion, il aroit cepcndant ^te le Pre- 
mier qui l’eut attel6 k son char arcc Caerus, autre cheral ceh>bre. D'aprös cette ob- 
serration il paroU, que les deux premiers posscsseurs du Als de Neplunc Tavoicnt at- 
tel6 aussi arec des cheraux ordinaires. Tzetzes pretend (in Ues. Scut. llerc. r. 120) 
qu’Hcrculc etoit le prcmier, et Adraste le sccond possesseur du cheval Arion. Selon 
Stace (Theb. VI, r. 314) les inimortels, apr^s la mort d’Hcrcule, aroient donnö Arion 
k Adraste, le plus juste des rois de son tcmps (cf. Schol. Stat. in r. c.). Les po^tes 
cycliques (Schol. min. et Schol. Vict. in II. r. 346. Eustath. in r. c. p. 1304, 1. 58.) 
aroient suiri des opinions differentes. Selon eux Neptune donna Arion 4 Copr^us, roi 
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ct acquit plus de gloire que ses deux pr^decesseurs , par le secours 
du fameux Ariou. 

Ainsi c’cst au Roi Adraste, un des plus faiueux hdros de l’anti- 
quite, et un des principaux chefs dans la guerre des Thebes, que le 
sujel qui se trouve sur uotre tablcau, doit ^tre rapporte. On voit ä 
gauche de cetle composilion Despoene» sappuyanl sur son frere 
Arion, qui avoit procur^ taut de bonheur et de gloire ä son maitre. 
C’cst ä l’aide de ce cbeval qu’Adraste römporta le premier, le prix 
de la course des cbars, dans Ics jeux nouvellenicnt institues ä 
Nemöe, pendant la preiniere guerre de Tbebes*). C’est le mdnie 
cbeval qui, par sa vltesse, sauva la vie ä son maitre, dans une 
bataille qui se douna dans la m^iue guerre, et oü p^rirent tous les 
autres gönöraux*). Vis-ä-vis de la lille de C^res on voit Adraste 
völu d’une peau, comme c'eloit Tusage des siccles beroiques^), te- 
uant entre ses bras son lils Aegialco, qu'il aimait plus que soi- . 

et ä qui il raconte ses exploits et la naissance et l’histoire 
d’Arion, en lui niontrant avec la inain droite le groupe vis-ä-vis. 
Derrierc Adraste on voit Ainpbiclee, fille de Pronax, son ^pouse®), 
et inere d’Aegialce; eile paroit ecouter avec beaucoup d’attention 
les discours qu’Adraste adresse ä son fils. Le vase que l’on voit 
place au-dessus d’une colonne, est un Symbole Evident de la vic- 

d'llaliartus, yille de la BocoÜe, et Copr6as en flt present ä Hercule, qui 4(oit renu 
lui faire une visite. A l’aide de ce chcral, Hercule gagna le prix aux jeux donnes en 
l’honncur d’Apollon Pagasaeus, pr^s de Trocz^ne, apräs avoir raincu Cycnüs, fils de 
Mars (Hesiod. Scut. Hercul. t. 120-121). Ensuite Hercule c6da ce cbeval ä Adraste. 

1) Apollodor. L. III. c. 6, s. 4, §. 5, p. 281. 

l*roport. L. II, Eleg. 25, v. 37-38. 

2) Antimach. ap. Paus. Are. c. XXV, p. 426. 

Pausau. Boeoi. c. IX, p. 29. 

Strab. L. IX, p. 619. 

Apollod. L. III, c. 6. s. 8, §. 7, p. 29t. 

Scbol. Horn, in II. v. 346. 

Eustafb. in Hom. v. c. p. 1304, 1. 56. 

3) ^ Et^ocle ct Tydde vinrent cbez Adraste pour l’implorer de les sccourir; le 
Premier babillö d'une peau de lion, I’autre d’unc de sanglier (Hyg. Fab. LXIX, 
p. 119. seq.). 

4) Apollodor. L. I., c. 9, s. 13, §. 2. p. 77. 

5) Apollodor. I. c. 
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toire gtorieuse et iinmortelle qu’Adraste avoit remportöe dans les 
jeux de Nem^e ä l’aide d’Arioii. 

Talaus, pere d’Adrasle, 6loit n6 de la fille de Polybus, roi de 
Sicyon; ce dernier etant mort, sans laisser des descendaus mMes, 
Adraste h^rita de ses dlats’), et mourut probablement ä Sicyon^). 
Quoique dans un age avancä, sa fin fut accder^e par la perte de 
son (ils Aegial^e, tu^ par Laodamas, dans la guerre des Epigones^). 
Adraste ctoit d ’autant plus inconsolable de la mort de son fils, que 
c’^toit pour lui qu’Aegialee fut tu4. Dans la premiere guerre contre 
Thebes, tous les chefs, except^ Adraste, avoient peri. Dans la se- 
conde guerre, que les Epigones firent contre Thebes, tous les fils 
des chefs, tues dans la premiere, retournerent dans leur patrie, et 
le seul Aegial^e, fils d’ Adraste, y p6rit*). 

La memoire d’Adraste fut chere ä toute la Grece; eile lui ac- 
corda les honneurs divins, et la ville de Sicyon, illustr^e par les 
jeux pytbiques qu’il y ^tablit'^), lui consacra un temple sur la place 
publique^]. On y cel^broit tous les ans, en son honneur, une fäte 
magnifique avec des sacrifices et des choeurs tragiques, dans les> 
quels on chantoit les exploits et l’histoire de ce heros : et ce qui 
prouve combien il ^toit en grande v^n^ration ä Sicyon, c’est que 
pour cette föte on n^gligea le culte de Bacchus, ä qui ces choeurs 
avoient ete consacr^s precedeniment'^). Les Argiens lui consacrerent 
une Statue, dans le temple d’Apollon ä Dclphcs^), et les Atheniens 
^leverent un temple, hors des murs d’Athenes, commun ä lui, ä 

1) Herodot. Terps. c. LXVII, p. 404, I. 42. 

Schol. Find, in Nem. IX, c. 25, p. 291-292. Beck. 

2) Les babitans de Megäre pr^tendoient, qu’Adrasle, aprös la gnerre de Thebes, 
etoit mort chez eux, en retournant dans sa patrie (Pausan. AtL c.XLIII, §.3, p. 164). 

3) Pausan. I. c. 

Apollodor. L. III, c. 7, s. 8, §. 2, p. 293. 

Ujgin. Fab. LXXI, p. 143 : Uic solus periit ex septem qui exierunt, quia pa- 
ter exsuperaxerat, pro patre Vicariam vitam dediL 

4) Suixant Xenophon (De Venat. c. I, §. 14, p. 219), Antilochus mourut aussi 
pour son p^re ; mais cette tradition est contraire ä toutes les autres notions que nous 
axons sur Antilochus et son p^re. 

5) Find. Nem. IX, x. 20-29, p. 391. 

6) Herodot Terps. c. LXVII, p. 404, I. 42. 

7) Id. ibid. 1. 60-65. 

8) Pausan. Boeot c. X, p. 175. 
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Pirithous, ä Thds^e et ä Oedipe^). Adraste fut de ni^me divinis^ 
chez les M^gariens^). L'honneur que la Grece avoit rendu ä la 
memoire d'Adraste, ajoute un nouveau degr4 de probabiiit^ ä Tex- 
plicatioD que nous venons de proposer de notre monument. 

Cette interpr^taiion nous paroit expliquer de la inanierc la plus 
satisfaisante cette composition^ Par des raisons que nous laissons 
deviner ä nos lecteurs , nous lui donnons la pr^fdrcnce sur les 
autres conjectures au nombre de onze, dont il a question. 
N^anmoins il est possible que le peintre n ’ait pas eu Vintention de 
represcnter, sur ce tableau, Vbistoire d’Adraste, mais bien plutöt un 
des Sujets que nous avons expose dans nos huit conjectures. On ne 
peut pas esp^rer, de donner ä des sujets scmblablest dont l’expli- 
cation est si vague et si incerlaine, une interpr6tation süre et in- 
dubitable, ä moins que Ton ne d^couvre, sur d*autres monumens, le 
in^me sujet mieux caract^risä, ou dans les Ggures principales, ou 
par des figures accessoires. Cette m^nie composition sur une pro- 
duction de landen style grec, avec les noms de cbaque figure, 
nous pourroit aussi instruire sur Tintention du peintre ancien^). 
Les monumcns de lantiquit^ qui, fautc dattributs caracteristiqucs, 
admettent plusieurs explications , sont aussi iinparfaits du c6te de 
rinvention, que ceux qui, par une suite de m^me defaut, ne sont 
susceptibles d aucunc. Ceux dont le sujet est clair et indubitable, 
occupent le milieu entre ces dcux classes de monumens. 

Dans plusieurs basreliefs antiques on voit un homme et une 
femme couch^s sur un lit, et au fond la t6te d’un cheval, au travers 
d’une ouverture^). Ces monumcns n ’ont aucuu rapport avec l’his- 

1) Pausan. Attic. c. XXX, p. 120. 

2) Pausan. Attic. c. XLIII, p. 164. 

3) La justesse de Texplication qu’ayoit doniiee d’uu monument obscur Ic celdbre 
Bf. l*Abb4 Lanxi, a et4 prouree par une pat^re, portant le m^me sujet arcc les noras 
des personnes repr^sentees, et decourerte quelque temps apr^s. 

4) Bellori Admir. Rom. Ant. tar. LXXIV. 

Montfauc. I’Ant. Expl. To. III, pl. 58. 

Marm. Oxon. no. CXLII. 

BlalTci Bf US. Veron. p. 139, no. 6. 

Gori BIus. Etrusc. To. III, cl. 3, tab. 19, f. 1. 

Zocga Bassiril. di Roma, tar. XI, p. 42-43. tar. XXXVI, p. 160-168. 

Sur une mcdaille de Thyatira on voit an si\jet semblablo (Scstini Descr. delle 
Bfedagl. del Benkowitz, p. 26. tav. I, f. 13). 
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toire du cheval Arion, comme le croyoit Winkelmannn^]: ce ne 
sont que des scenes domestiques , que Ion trouve tres>souvent re> 
pr^sent^es sur les sarcophages des ancicns. 

Le seul monument, que nous connoissions encore, qui ait rap- 
port ä Thistoire de C^rcs que nous avons trait^e, est une amethyste 
du cabinet du Roi de Prusse*). On voit sur cette pierre une femme 
ayant dans la main droite une faucUle, et tenant de la gauche un 
cbeval fougueux, qui a un serpent sous les pieds de devant. C’est 
Ceres avec le cheval Arion, son fils. La gravure de cette pierre est 
tres-belle, le cheval surtout est remarquable par sa beaut^; il est 
du dessin le plus correct, et du travail le plus fini. 

1) Monum. Ant. Ined. (ar. XlXy et XX, p. 22-24. 

2) Winkelm. Descr. da Cab. de Stoach, p. 68, no. 231. 

Schlicbteip’. Ausw. Tonügl. Genun. oo. XXXVII, S. 146. 

Le möme Cboix des princ. Pierr. grar. no. XXXVII. p. 87-90. 

Raspe Catal. de Tass. no. 7548, p. 439. 
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ZUR 

BEANTW’ORTUNG DER FRAGE : 

CAB ES BEI DEN ALTEN BELOHNUNGEN DES TER- 
DIENSTES IIM DEN STAAT, WELCHE DEN RITTER- 
ORDEN NEUER ZEIT IhNLICH WAREN? 


(Aus Morgenstern; Dörptische Beiträge. Band i. u. II. 1813 u. 1814.) 
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T0BERINNEBDM6 


Wenn in vorliegenden Gedanken, durch Vergleichung des Alten 
und Neuen, die Sitten und Gebräuche unsrer Zeit um so heller und 
deutlicher ins Auge fallen, so vergesse man dabei nicht, dass, wo 
in dieser Gegeneinanderstellung der Vortbeil nicht auf der Seite der 
letztem sich beGndet, nie dieser dadurch ein Vorwurf gemacht, noch 
weniger sie gegen jene herabgesetzt werden soll. Denn wenn auch 
das Zeitalter der Griechen alle nachfolgende, sowohl in Hinsicht der 
hier betrachteten Gegenstände, als in vielen andern noch wichti- 
geren, um gar vieles übertrifft; wenn sogar das, im übrigen nicht 
beneidenswerthe , Zeitalter der Römer, in Betreff unsres Gegen- 
standes, über das neuere hervorragt: so kennt man ja wiederum 
mancherlei Vorzüge unsres Zeitalters, wodurch es jene beiden weit 
hinter sich 'zurücklässt. Wer weiss, wenn in künftigen Jahrtausen- 
den unvermeidliche Erscheinungen aufgehen werden, an die jetzt 
niemand denkt, und die desshalb nicht einmal laut geahnet werden 
können, ob dann nicht aller grossen Erweiterungen des Wis- 
sens ohncrachtet, dennoch in vielen andern Stücken das Zeitalter 
Alexander des Ersten, des Soter und Evergeten eines ganzen 
Welttheils, eben so glänzend und herrlich erscheinen wird, als uns 
jetzt das entfernte Alterthum. 


ERSTES ROCH 


Virtutis uberriraum alimentum est bonos. 

Yaler, 


Ritterorden, Gnaden- nnd 'Werdlenstzelchen 

unserer Zeit. 

Zu einer Zeit, wo die Weisheit des erhabenen Beherrschers 
von Russland den Grund zur Unabhängigkeit Europens in seinem 
Reiche gelegt; zu einer Zeit wo der Edelmuth Alexanders des Ersten 
die Fesseln Germaniens zerbrochen, und in Verbindung mit Fürsten 
von gleichem Abscheu gegen Unterdrückung und Tyrannei durch- 
drungen, mit bewundernswürdiger Standhaftigkeit den Völkern die 
längst ersehnte Ruhe des Friedens, Gluck und Freiheit unter recht- 
mässiger Regierung erwirbt; zu dieser Zeit, wo Russlands und 
Germaniens Söhne von der einen, Englands, Spaniens und Portugals 
Krieger von der andern Seite in das Herz des Landes eiudringen, 
dessen schauderhafte Staatsumwälzung mit dem rasendsten Frei- 
heitsschwindel begann, aber in die unumschränkteste Monarchie 
überging, wodurch das gutniüthigste und leichtsinnigste Volk unsrer 
Erde ein einziges Beispiel in der Geschichte aufstellte; jetzt wo 
Liehe des Vaterlandes die Brust jedes Mannes entflammt, und wo 
die Edelsten der Fürsten dem Verdienste den Lorbeerkranz erthei- 
len : wird für die, welche nur in der Ferne an diesen grossen Er- 
eignissen Theil nehmen können, ein Rückblick auf die Art und 
Weise, wie die berühmtesten Völker des Allerthums das Verdienst 
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belohnten und wie sie das mit dem hellsten Glanze umstrahlte, das 
Verdienst des Kriegers ehrten, vielleicht einiges Anziehende haben. 

Um nun die vorgelegte Frage beantworten und eine genauere 
Vergleichung zwischen den Belohnungen des Verdienstes in alter 
und neuer Zeit anstellen zu können, muss vorher einiges über die 
Entstehung unsrer Ritterorden, und über ihre verschiedenen Arten 
gesagt werden. 

Der andächtige Kaiser Constantin der Grosse fand Veranlassung 
die zwei ersten' Buchstaben des Namens Christus, X und P, ver- 
schlungen in die Fahnen seiner Heere zu setzen, auch mit densel- 
ben seinen eigenen Helm zu schmücken*) und erst in der Folge, 
wie es sich aus des Eusebius späterer Erwähnung zu ergeben 
scheint^), mit dem Emblem des Kreuzes die Waffen seiner Krieger 
zu heiligen. Nach einer Stelle des Prudentius^) befand sich das 
Monogramm auf den Schilden, das Kreuz aber auf den Helmen 
der Krieger. Dies war das erstemal, dass sowohl das Kreuz als 
das Monogramm des Stifters unseres Glaubens als Abzeichen ge- 
braucht wurden. Hieraus floss die abgeschmackte und erdichtete 
Sage von einem damals entstandenen Ritterorden des H. Constantin. 
Denn die Heere der Kreuzfahrer, in den letzten Jahren des eilften 
Jahrhunderts entstanden, welche zur Wiedereroberung des heiligen 
Grabes und des Landes, in dem Jesus Christus gelebt batte, sich 
versammelten und ihre Kleider mit dem Kreuze bezeichneten , bil- 
deten eine Art von Ritter- Miliz, aus welcher in Palästina Vereine 
zur Erreichung frommer Absichten entstanden. Nur aus diesen Ge- 
sellschaften, welche Gastfreundschaft gegen die ankoramenden Pil- 
ger ausübten, die nach Jerusalem führenden Wege besserten und 
gegen Ueberfälle der Ungläubigen sicher stellten. Kranke pflegten 

1) Euseb. de ViL Constant. L. 1. c. 31. p. 459. D. et L. III. c. 2. p. 519. D. Ed.Taar. 

Nicepb. Callist. UisL Eccles. L. VII. c. 46. p. 515. C. Ed. Dar. 

Nazar. int. Pan. VeL X. c. 14. 15. 

2) L.1V. C.21. P.575.A. 

Sozom. Hist. Eccles. L. I. c. 8. p. 18. D. Ed. Taur. 

Nicepb. CallisL I. c. p. 515. A. 

3) Ctra Symmacb. v. 487-489. p. 154. Ed. Parm. 

Christus purpureum, gemroanti textus in auro, 

Signabat labarum: elypeorum insignia Christus 
Scripserat: ardebat summis crux addita cristis. 

Köbler's ges. Schriften. IM. yi. 9 ■ 
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und Gefangene aus den Händen der Heiden erlösten, erhoben sich 
nach und nach mehrere Ritlervereine, von welchen wir hier die 
vornehmsten erwähnen wollen. Sie bilden die 

ERSTE CLASSE 

von Ritter-Orden, die durch den Namen Ritterorden der Kreuzzüge 
zu bezeichnen sind. Hierzu gehören : der Orden der Tempelherrn, 
vom Jahre 1118. Die Hospitaliter oder gastfreundlichen Ritter des 
H. Johannes von Jerusalem, vom Jahre 1118. Die Ritter de .Mont- 
joie vom Jahre 1 1 80. Die teulschen Ritter oder Kreuzherren, vom 
Jahre 1 190. Der Ritterorden der H. Catharina, gestiftet im zwölften 
Jahrhundert, um das Grab dieser Heiligen auf dem Berge Sinai zu 
vertheidigen ; welcher Orden von einigen für ungewiss gehalten 
wird. Die Ritter des heiligen Grabes, in England 117i gestiftet. 

Diese Orden , welche für den Ursprung des ganzen Ritter- 
wesens anzuseiien sind, gaben Veranlassung zur Entstehung ähn- 
licher Verbrüderungen zur Erreichung frommer Zwecke. Sie geben 
unter der Benennung frommer Ritter-Orden die 

ZWEITE CLASSE. 

Hierzu sind zu zählen diejenigen , deren Mitglieder zur Verlhei- 
digung des katholischen Glaubens und zum Kampf gegen die Un- 
gläubigen verpflichtet waren. Davon sind einige: der Ritter-Orden 
der H. Maria der Gnade, in Catalonien 1192 gestiftet. Der Ritter- 
Orden des Stillscbw'eigens auf der Insel Cypern, vom Jahre 1 195. 
Der Christus-Orden in Portugal, vom Jahre 1317. Der Drachen- 
Orden vom Kaiser SigisRiund 1385 gestiftet. Der päpstliche und 
der genuesische Ritter-Orden des H. Georg, von den Jahren 1492 
und 1 452. Der Ritter-Orden von Tusin in Oesterreich und Böh- 
men, vom Jahre 1562. Der venedische Orden des H. Marcus, vom 
Jahre 1562. Die Schwert-Ritter in Livland, Polen und Schwe- 
den. Der Ritter-Orden der unbefleckten Ernpfängniss der H. Jung- 
frau Maria, in Italien 1617 gestiftet*). Man schuf Orden, um sie 

1) Von manchen in dieiter Ucbcrsicht genannten Rillerurden werden einige (denn 
der Ursprung der meisten schwebt im Dunkel) von verschiedenen SchriftsteUern in 
verschiedene Jahre gesetzt, ihnen auch zuweilen andere Zwecke heigelegt. Man ist 
immer den glaubwnrdigsteo Nachrichten gefolgt. Uebrigens stehen die Namen einiger 
hier nur als Deispiele, nicht aber als Orden, deren ehemaliges Dasein entschieden 
bewiesen ist. Noch einige der ältern Ritterorden sind hier in zwei Classen aufgeftihrl 
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den überhand nehmenden Irrlebrern und Ketzern mit frommem 
Eifer entgegen zu stellen. So ward im Jahre 1 450 der chursäcbsi- 
sehe Ordeu des H. Hieronymus , und, wie man sagt, gegen die 
Arianer, in Schweden der Orden der H. Brigitta 1366' gestiftet. 
Gegen die Irrthümer des Calvin errichtete man in Savoyen 1572 
den Ritter-Orden des H. Moriz und des H. Lazarus, und gegen die 
Alhingenser 1209 den Ritter-Orden des Rosenkranzes der H. Maria. 
Irrlehrern und Secten überhaupt ward in Spanien der Jesus-Christus- 
und Dominicus- Ritter-Orden entgegengesetzt. Zu den frommen 
Ritter-Orden gehören ferner diejenigen, welche Vermischung des 
religiösen Gefühls mit dem Rittersinne erzeugte. Sie legten den Mit- 
gliedern, ausser der Frömmigkeit, die Leistung der Ritterpflicht, 
nämlich die Beschützung der Wittwen und Waisen, das Schlichten 
von Händeln und Streitigkeiten auf, und zu dieser Classe möchten, 
den anfänglich für jeden geschriebenen Gesetzen nach, die meisten 
aller übrigen Ritter-Orden gehören. Orden dieser Art sind; der 
Orden der glorreichen H. Maria, in Italien 1233 gestiftet, dessen 
Ritter, als sie sich in der Folge wenig an die Ordensgesetze banden, 
sondern ihrem Vergnügen lebten, les Freres joyeux genannt wur- 
den. Der Orden der H. Maria, zur Auslösung der von den Ungläu- 
bigen gefangenen Christen von Jacob I., König von Arragonien, 
um das Jahr 1218 gestiftet. Der Ritter-Orden des grünen Schildes, 
in Frankreich zum Schutz und zur Vertheidigung adeliger Damen 
errichtet. 

Verschieden von den erwähnten Ritter-Orden, welche der da- 
malige Zeitgeist erzeugte, sind diejenigen, welche die Nothwendig- 
keit hervorbrachte. Von ihren Feinden bedrängte Fürsten ahmten 
die religiösen Ritter-Orden, deren wir gedacht haben, die mit Be- 
willigung des Oberhauptes der römischen Kirche gestiftet worden, 
und zum völligen Beweise, dass Religion eben so viel Antheil an 
ihnen hatte als kriegerischer Sinn, meist einer geistlichen Regel 

worden; in der einen, in Hinsicht des Zweckes ihrer Stiftung; in der andern aber, 
weil sie in dieselbe rermöge [ihrer jetzt bestehenden Einrichtung gehören. Einige 
der neuem und letzten Orden sind riellcicht hier nicht bestimmt genug erwähnt 
worden, weil sich der Verfasser die Gesetze derselben nicht Terschaffen konnte. Die 
Geschichte aller jetzt bestehenden Orden nebst ihren Gesetzen, mit Hinwegiassung 
aller reralteten, würde eine leichte und brauchbare Arbeit sein. 

* 
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unterworfeo waren, in so fern nach, indem sie durch Stiftung andrer 
Orden den Muth und die Tapferkeit des Adels entflammen und den- 
selben desto fester ans Vaterland, ihre Person, oder ihr Geschlecht 
anknüpfen wollten. Aus diesen politischen Orden besteht die 

DRITTE GUSSE. 

Hierher gehören die Ritter-Orden von Alcantara und von Ca- 
latrava, von den Jahren 1156 und 1158. Die Ritter-Orden von 
Avis, der des H. Jacob und der von Montesa, in Valenzia von den 
Jahren 1162, 1175 und 1316. Alle zur Vertreibung der Mauern 
gestiftet. Um Ungarn, Steiermark und Kärnthen gegen die Einfälle 
der Tataren sicher zu stellen ward 1273 der Ritter-Orden des H, 
Georg gestiftet und 1494 erneuert. Um den Kirchenstaat gegen die 
Einfälle und Sceräuberei der Türken zu schützen, entstanden die 
päpstlichen Ritter-Orden der Maria von Bethlehem im Jahr 1459, 
des H. Georg im Jahr 1492, der H. Jungfrau von Loretto im Jahr 
1586 und der von Jesus und Maria im Jahr 1615. Den See- 
räubereien der Türken ward 1595 der sicilianische Stern-Orden 
und 1561 der toskanische Orden des U. Stephan engegengesetzt. 
In der Absicht sich den französischen Adel von neuem zu verbin- 
den, hatte König Johann im Jahre 1351 den Orden des Sternes für 
fünfliundert Ritter gestiftet. Um sich und seine Nachfolger, wie 
einige Geschichtschreiber behaupten, vor den Unruhen in Sicher- 
heit zu stellen, welche Frankreich durch die Uneinigkeit der Familie 
Orleans gegen das hurgundische Haus bedrohten, stiftete 1370 
Ludwig II., Herzog von Burgund, den Distel-Orden. In so fern die 
meisten dieser Ritter-Orden gegen die Ungläubigen gerichtet waren, 
sind sie in naher Verwandtschaft mit denen der zweiten Classe. 

Wie wir gesehen, waren aus Eifer für die Religion die Ritter- 
Orden der ersten und zweiten Classe hervorgegangen; Heldensinn 
und Vaterlandsliebe schuf die der dritten Classe. Der Wunsch, 
durch ähnliche Ehrenzeichen verdiente Staatsdiener zu belohnen 
und dadurch den Glanz des Hofes zu vermehren, gah der 

flERTElf GUSSE 

den Ursprung, welche Gnaden-Orden zu nennen sind. Diese Ab- 
theilung enthält die ausgezeichnetsten und vornehmsten Ritter- 
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Orden in sich, weil mehrere derselben von ihren Grossmeislern 
auch regierenden Fürsten verehrt und weil die ersten von ihnen, 
wenn wir auf die gegenwärtige Zeit sehen wollen, meistens nur 
dem höchsten Verdienste um den Staat oft sehr spät und nach stufen- 
weiser Erringung anderer Orden von niederem Grade ertheill werden. 
Einige der ältesten dieser Orden sind: der spanische Orden der Binde 
vom Jahre 1330, welcher nur den jungem Brüdern, nie aber dem 
ältesten Sohne in einer Familie gegeben wurde. Der spanische 
Tauhen - Orden , 1390 von Johann 1. gestiftet, um durch dieses 
Ehrenzeichen die neuen Bitter zu grossen Thaten aufzumuntern. 
Der Orden des H. Jacoh, in Holland 1290 gestiftet. Der päpstliche 
Orden vom goldenen Sporn, gegen das Jahr 1 559. Der Orden des 
goldenen Vliesses vom Jahr 1529 Und der chursächsische Orden 
der goldenen Gesellschaft, vom Jahre 1590. Die russisch-kaiser- 
lichen Orden des H. Andreas vom Jahre 1698, der H. Calharina 
vom Jahre 1714, des H. Alexander Newski vom Jahre 1724 und 
der herzoglich Schlesswig- Holsteinische im Jahre 1736 gestiftete 
Orden der H. Anna, welcher mit dem Grossfürsten Peter Feodoro- 
witsch nach Russland kam, im Jahre 1797 mit den russisch-kai- 
serlichen Orden vereinigt und in drei Classen gctheilt wurde. Die 
englischen Orden vom Bade von Heinrich IV., der Orden vom 
Hosenbande von Eduard 111. 1344 gestiftet. Der schottische Distel- 
Orden von Jacob IV. errichtet und von der Königin Anna 1703 
erneuert. Der irländische Orden des H. Patrik, vom Jahre 1783. 
Der' österreichisch kaiserliche Orden des H. Stephan , vom Jahr 
1764. Die königlich preussischen Orden des schwarzen und rothen 
Adlers. Die königlich schwedischen Ritterorden, der Seraphinen- 
Orden vom Jahre 1334, der Nordstern- und der Wasa-Orden von 
den Jahren 1748 und 1772. Die königlich dänischen Orden vom 
Elephanten vom Jahre 1478 und vom Danebrog vom Jahre 1671. 
Die französischen Orden des heiligen Geistes vom Jahre 1579 und 
des 11. Michael vom Jahre 1469. Der neapolitanische Orden des 
H. Januarius vom Jahre 1738. Der sardinische Orden des H. La- 
zarus vom Jahre 1572. Die spanischen Orden des II. Jacob und 
Carls des Dritten, letzterer vom Jahre 1771. Die polnischen, der 
Orden des weissen Adlers und des H. Stanislaus, von welchen der 
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erstere im Jahre 1705 erneuert und der letztere im Jahre 1765 
gestiftet ward. Der herzoglich Sachsen - Coburgische Orden der 
Treue vom Jahre 1703 und der herzoglich Sachsen -Weimarische 
Orden der Wachsamkeit vom Jahre 1732. 

Zu dieser Classe sind ferner zu rechnen diejenigen, welche bei 
besondern Veranlassungen oder bei Hof-Festen errichtet sind: so 
wie der neapolitanische Schiff-Orden, 1382 bei Gelegenheit eines 
Turnicres an dreihundert Ritter vertheilt. Die neapolitanischen 
Orden vom Hermelin und vom Knoten, letzterer vom Jahre 1352. 
Der Orden vom Amaranth der Königin Christine von Schweden. 
Der Orden des H. Petrus von Leo X. 1521 an vierhundert und 
einen Ritter ertheilt, welche eine bedeutende Geldsumme herbeige- 
sebaift hatten. Pius IV. stiftete 1559 bei ähnlicher Veranlassung 
einen an dreihundert fünf und siebzig Ritter gegebenen Orden, 
welche Pii participantes genannt wurden. Die französischen Orden 
des Stachelschweines und des H. Michael, ersterer vom Jahre 1394, 
letzterer von 1469. 

Die Ritter- Orden, welche wir unter die Classe der Gnaden- 
Orden gesetzt haben, müssen also auch für solche Ehrenzeichen 
angesehen werden, welche dem Würdigen im Dienste des Staates 
im weitern Sinne genommen ertheilt wurden, dergestalt, dass weder 
ehemals noch jetzt der Krieger von ihnen ausgeschlossen blieb. 

Bei dieser vierten Classe der Ritter-Orden sind noch zu er- 
wähnen folgende Ehrengeschenke. Das mit Diamanten besetzte Bild- 
niss des Monarchen, um auf der Brust getragen zu werden, die 
höchste und seltenste Auszeichnung: dasselbe Bildniss oder der An- 
fangsbuchstabe des Namens des Fürsten, auf Dosen und Ringen: 
die reich eingefassten Bildnisse und die Namenszuge der Kaiserinnen 
von Russland von Diamanten, welche auf blauen Schleifen von 
Damen an der Brust getragen werden : mit Diamanten besetzte 
Kämmerer-Schlüssel ; goldene , oder mit Diamanten , oder farbigen 
Edelsteinen besetzte Kreuze, welche die Geistlichkeit theils auf der 
Brust, theils auf der Mütze trägt: Ringe, Hals- und Armbänder und 
anderer kostbarer Schmuck : die von den römisch-deutschen Kai- 
sern und andern Königen und Fürsten, Gelehrten und verdienten 
Männern vormals ertheilten goldenen Gnaden-Kettcn. 
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Unter allen, theils schon bemerkten, theils noch zu erwähnen- 
den Ritterorden ist keiner wegen seiner Schicksale so merkwürdig 
als der oben genannte königlich -fr^zösische Slernorden, zur Zeit 
seiner Stiftung l’Ordre des Chevaliers de Notre-Dame de la Noble 
Maison genannt. Damals war er ein Ritter-Orden eben so wie alle 
andere unserer dritten und vierten Classe. Obgleich für fünflmndert 
Ritter gestiftet, war er doch noch nicht an sehr viele vei theilt worden. 
Allein durch die nach der unglücklichen Schlacht hei Poitiers er- 
folgte Gefangenschaft des Königs gerieth er in Vergessenheit. Sein 
Nachfolger Carl V. theilte den Orden nicht weiter aus und schenkte 
1374 den Ort der Stiftung desselben, la Noble Maison de S. Ouen, 
dem Dauphin als Lustschloss. Es gab nun keinen Ritter-Orden des 
Sternes mehr, aber der Stern des Ordens ward fort verliehen als 
eine Auszeichnung und als ein Ehrenzeichen, welches Carl V. zu- 
weilen als Belohnung für geleistete Dienste, ohne Cereinonie und 
ohne Eidesleistung ertheilte. ln einem Briefe diesps Königs vom 
Jahre 1375 gieht derselbe fünf Edelleuten die Eiiauhniss, le pou- 
voir porter, eux et leurs hoirs, la Royale Etoile, en tous lieux, soit 
hatailles , tournois festes et coinpagnies qu’il leur plaira : apres • 
s’ötre bien informe de leur honne et noble generation, et en consi- 
döration des grands et utiles Services qu’ils lui ont rendus. Da> 
durch, dass diese Auszeichnung auf die Erben überging und von 
ihnen getragen werden durfte, welches nach der Stiftungsacte nicht 
statt gefunden hatte, war dieser Stern eben so sehr von den Ritter- 
Orden als von den Ehrengeschenken unserer Zeit, in so ferne sie 
ölTentlich getragen werden, verschieden. Unter dem nachfolgenden 
König Carl VI. entsteht für diesen Stern eine neue oder dritte Pe- 
riode. Da er bis jetzt, seiner Stiftung gemäss, am Ringe und als 
Fermail des Mantels oder Chapperon getragen wurde, und hier- 
durch schon mehr den Ehrengeschenken neuer Zeit als den eigent- 
lichen Ritter-Orden ähnlich war, so finden sich nun zwei Beispiele, 
wo dieser Stern im Jahre 1 399 wieder als königlicher Orden an 
zwei Deutsche von Carl VI. gegeben ward; aber nicht wie vorher, 
sondern man befahl der sechseckige Stern solle an einer goldenen 
Kette am Halse getragen werden. Carl VII. oder Ludwig XL um 
das Andenken der ältesten, nach und nach erloschenen Auszeich- 
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üung in Frankreich nicht untergehen zu lassen, ertheilte dieselbe 
ausschliesslich dem Capitaine de Guet oder Ober-Polizeimeister von 
Paris, wodurch dann dieser Stern auch von dessen Untergeordneten 
eben so getragen wurde, als damals die Marschallsstäbe auf den 
Wehrgehängen derer, die von den Marschällen von Frankreich 
abhingen ‘). 

Diejenigen Ritter-Orden, welche besdmmt waren das Verdienst 
des Kriegers zu belohnen, gehören in die 

FÜHFTE CLASSE. 

Die seit der letzten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts, einige 
auch früher, für denselben Zweck entstandenen Orden gehören, da 
sie ganz verschiedener Natur sind, in die folgende Classe. Zur 
fünften sind zu zählen : Der schon erwähnte venedische Orden des 
H. Marcus, vom Jahre 1562. Nach der glücklichen Unternehmung 
gegen Tunis, verlheiltc Carl V. 1535 zum Andenken seiner glor- 
reichen Siege den von ihm damals gestifteten Orden des hurgundi- 
schen Kreuzes. Gerhard, Herzog von Jülich, errichtete nach dem 
Siege über Arnold von Egmond im Jahre 1445 den Orden des 
H. Hubert. Hierzu sind noch zu rechnen : der salzhurgische Orden 
des H. Rupert, vom Jahre 1701; der russisch kaiserliche Orden 
der H. Anna dritter Classe, vom Jahre 1797, welcher am Degen 
getragen wird. Der königlich preussische Orden Pour le mörite, 
vom Jahre 1740. Der königlich schwedische Schwert-Orden, vom 
Jahre 1525 und im Jahre 1748 erneuert. Der churfürstlich säch- 
sische Orden des H. Heinrich, vom Jahre 1736. Die 

SECHSTE UHD LETZTE CLASSE 

bilden diejenigen Orden, welche wir unter dem Namen Verdienst- 
Orden verstehen. Sie unterscheiden sich von allen vorigen dadurch, 
dass jeder, der die in den Gesetzen dieser Orden genau vorgeschrie- 
henen Bedingungen erfüllt zu haben glaubt, das Ordenskreuz ver- 
langen kann : ausserdem aber werden sie vom Grossmeister dem 
Verdienste auch ohne darauf gemachte Ansprüche ertheilt, in wel- 

1) Diese Nachrichten sind aus der Torlrefflichen Abhandlung des Herrn Dacier, 
über die Geschichte dieses Ordens, gezogen, welche ein Meisterstück von histori- 
scher Kritik ist. 
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eher Hinsicht sie von den Ritter- Orden der fQnften und vierten 
Classe nur wenig verschieden sind. Diese Classe zerfällt in zwei 
Unterablheilungen , von welchen die erste die Orden enthält, wel- 
che für das kriegerische Verdienst gestiftet: die zweite aber solche, 
die dem Verdienste im Staatsdienste gewidmet sind. Zur erstem 
gehören unter andern der russisch-kaiserliche Orden des II. Georg, 
vom Jahre 1796; der österreichisch-kaiserliche Marien-Theresien- 
Orden, vom Jahre 1757; die königlich französischen Orden des 
H. Ludwig, vom Jahre 1693, und der für protestantische OfQciere 
von Ludwig XV. 1759 gestiftete Verdienstorden; auch sind bieher 
zu zählen die Kreuze, welche für einzelne Gelegenheiten gestiftet 
worden, wie die russisch kaiserlichen bei Einnahme der Festungen 
Otschakof, Bender, Ismail und der Vorstadt von Warschau, Prag, 
vertbeilten goldenen Kreuze; ferner solche Kreuze, w'elche, um nur 
während eines Feldzugs vertbeilt zu w'erden, gestiftet worden, wie 
der königlich preussisebe Orden des eisernen Kreuzes, durch die 
Absicht seiner Errichtung eines der merkwürdigsten und schönsten 
Verdienstzeichen. Zur zweiten Ünterabtbcilung gehört der russisch- 
kaiserliche Orden des II. Wladimir vom Jahre 1782 und der öster- 
reichisch-kaiserliche Leopold-Orden. Hierbei ist zu erinnern, dass 
ersterer auch dem Verdienste des Kriegers bei gewissen Gelegen- 
heiten, bald mit, bald ohne Schleife gereicht wird, nie aber das 
Ehrenzeichen der Tapferkeit dem Staatsdiener. Noch ist zu bemer- 
ken , dass von einigen zu dieser Classe gehörenden Orden der 
unterste Grad nach einer bald festgesetzten, bald unbestimmten An- 
zahl von Dienstjahren verlangt werden darf. Bei dem französischen 
Ludwigs-Orden war bestimmt, dass nie jemand denselben für Aus- 
zeichnung bekommen konnte, der nicht zehn Jahre als Oflicier ge- 
dient hatte. Ausserdem aber ward Oflicieren für lange Dienste, ohne 
Festsetzung einer gewissen Anzahl von Dlens^ahren der unterste 
Grad ertheilt. Der Orden des H. Georg darf nach fünf und zwanzig, 
der des H. Wladimir nach fünf und dreissig Dienstjahren verlangt 
werden. Auch diese auf der Rückseite mit der Zahl der Dienstjahre 
bezeichneten Georg- und Wladimir-Kreuze, so wie die für lange 
Dienstjahre gegebenen der beiden französischen Orden , gehören 
hieher, obgleich nur in gewisser Hinsicht. Denn der tadellose, oft 
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nur mechanische Dienst, ohne Hervorthuh, erzeugt nur einen sehr 
untergeordneten Grad von Verdienst und desswegen hat die grosse 
Kaiserin Catharina 11. bei den beiden von ihr gestifteten Orden des 
H. Georg und des H. Wladimir eine beträchtlichere Zahl von Dienst- 
jahren bestimmt, als bei einigen ausländischen Orden erforderlich 
ist, nach welchen die vierte Classe nur solchen ertheilt wird, die 
diesen Grad des Ordens wegen Auszeichnung im Dienste nicht schon 
bekommen haben. Der sechsten Classe ersten Abtheilung gehören 
endlich noch an, mehrerlei in Russland übliche Arten von Ehren- 
geschenken, als kleine goldene Medaillen zum Tragen, goldene, zu- 
weilen mit Diamanten besetzte Feldmarschallstäbe, Lorbeerkränzc 
von Diamanten, goldene Degen und Säbel mit und ohne Aufschrift, 
zuweilen mit Diamanten und Lorheerzweigen verziert, welche zwar 
keine neue Würde, wie die Ordenskreuze verschafl’en, dennoch aber, 
weil sie, wie diese, Verdienslzeichen sind, eben so wie silberne Me- 
daillen und Ordenszeichen der Krieger vom untern Range,* und wie 
silberne Trompeten und Georgen-Fahnen, welche im russisch-kai- 
serlichen Heere, Regimentern für bewiesene Tapferkeit zur Aus- 
zeichnung und Relohnung ertheilt werden, auch die im gegenwär- 
tigen Feldzüge gestiftete königlich preussische Medaille von Erz, 
unsrer weiteren Untersuchung wegen, erwähnt werden müssen. 
Auf gleiche Weise gesellen sich zur zweiten Unterahthcilung der- 
selben Classe die Scheitelkäppchcn von verschiedenen Farben für 
die Geistlichkeit, die grössern goldnen und silbernen Medaillen mit 
dem Brusthilde des Monarchen und passenden Aufschriften, jene 
mit Edelsteinen besetzt und ohne sie, welche an Bändern von vor- 
geschriebencr Farbe, zur Belohnung des Bürgers am Halse getragen 
werden. Die hier der ersten und zweiten Ahlheilung angehänglen 
Ehrengeschenke können auch, jene zur fünften, diese zur vierten 
Classe gezählt werden, in so fern niemand das Recht hat, irgend 
eines derselben zu verlangen. 

Wir gehen nach dieser kurzen Uebersicht der Geschichte der 
Entstehung der anjetzl üblichen Ritterorden zum Vorgesetzten Zweck, 
zur Untersuchung über Belohnungen des Verdienstes hei den Völ- 
kern des Alterthums. 
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Gnaden-Zeiclieii im IVforf^enlande. 

Am Hofe der mächtigen Könige von Assyrien waren folgende 
Auszeichnungen Beweise der höchsten Gnade des Königs und Be~ 
lohnungen des Verdienstes : 

ein Purpurkleid, wie es die Könige selbst trugen, mit dem 
Vorrechte es zu tragen, 

eine goldene Halskette (pavtaxT)? rpaxirjXov, 

oder 0 (TTpsTCTo;), 

das Amt eines obersten Befehlshabers im dritten Theile des 
Königreiches*), 

das Recht unangemeldet zum Könige gehen zu dürfen, ausge- 
nommen wenn er sich bei seiner Gemahlin befand*). 

Die Geschichte hat uns ein Beispiel aufbehalten, wo die ersten 
dreierlei Belohnungen einem Manne auf einmal ertheilt wurden, als 
Ehrenzeichen und Belohnung seiner Weisheit (xtpiT] xal tt)^ 

ao 9 ia^), um ihn aufs höchste auszuzeichnen für alle, die ihn sehen 
und die Ursache dieser ihm zugetheilten Gnade erfahren würden^). 

1) Daniel ex Vers. LXX. Int. c. V. t. 7. 16. 29. p. 422-423. Ed. Breit. 

Joseph. Ant. Jud. L. X. c. 11. g. 2. 3. p. S39. Ed. Uaverc. 

Cf. Esdr. c. III. T. 5-7. p. 451. Ed. Breit, 

2) Lucian. de Dea Syr. c. XXV. p. 472. I. 4. Ed. Reisk. 

Da in dieser Stelle gesagt wird, einer solle dieses Vorrecht bekoomien, selbst 
ohne diese Ausnahme, so folgt, dass für andere Begünstigte diese Ausnahme galt, 
welches sich auch aus andern Scbriflstellern erweisen lasst, 

3) Joseph. 1. c. p. 593-540. 


uo 


In wenig Worten eine sehr merkwürdige Nachricht, welche alle 
mögliche Gründe enthält, wegen welcher zu unsrer Zeit ein Fürst 
dem verdienten Staatsdiener die ersten Orden seines Reiches er- 
theilt. Es ist inzwischen mehr als wahrscheinlich, dass manche 
diese Gnadengeschenke auch einzeln erhielten. 

Dieselben Ehrengeschenke, die in Assyrien üblich waren, ßnden 
wir in Medien. Astyages beschenkt seiner Schwester Sohn, den 
Cyrus, mit 

einem langen Purpurkleide (cttoXt) xaXiq), 

einer goldenen Halskette (orpeTCTOt), 

goldenen Armbändern (t];AXia, ^j^AXta TcXax^a) und 

einem Pferde mit goldenem Zaum und Gebiss (xpuffCxaXivo;)*); 

alles sehr grosse Prachtstücke, deren sich die Könige selbst be- 
dienten*). Königliche Personen sandten sich das Purpurkleid, gol- 
dene Ketten und Armbänder als Geschenke®), so wie es jetzt mit 
den vornehmsten Ritterorden zu geschehen pflegt. 

Genauere Nachrichten, wie es in dieser Hinsicht am Hofe der 
Könige von Persien gehalten wurde, haben sich bis auf uns erhal- 
ten. Die höchsten Auszeichnungen (a^ vop-t^cpievat Tip.a')*) 

waren daselbst, nach der Aussage eines alten Schriftstellers, fol- 
gende Stücke®) : 

die Vorrechte: ein langes Oberkleid von Purpur, 

ein Unterkleid von Purpur, Candys®), 

einen Turban, Cidaris, von Byssus, und 

eine goldene Halskette (TZ£pia\>x^vtov x^ocreov) zu tragen; 

1) Xenoph. Cyrop. L. I. c. 3. §. 3. p. 15. L. II. c. 4. g. 5. p. 105. Ed. Weisk. 
Ammon, in t. ^i^aXXiov. 

2) Id. L.I. c. 3. g.2. p. 14. 

3) Id. L. VIII. c. 5. §. 18. p. 223. 

■ PIuU de Frat. Amor. p. 904-905. Ed. Reisk. 

Bei der Freiheit, die »ich Xenophon in Bearbeitung seines StofTes nahm, darf 
man sich nicht zu sehr wundern in dieser Stelle einen Kranz oder eine Krone von 
Gold erwähnt zu finden, welcher sonst nirgends in der persischen Geschichte ge- 
dacht wird. 

4) Diod. Sic. L. XV. c. 11. p. 12. I. 23. Kd. Wess. 

5} Joseph. Ant. Jud. L. XI. c. 3. g. 2. p. 551. 

6} Lucian. de Hist, conscr. c. XXXIX. p. 78. Ed. RioU. 
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goldene Trinkgefässe zu besitzen und zu gebrauchen« 
auf goldenen Decken zu schlafen« 

in einem mit goldgeschmückten Pferden bespannten Wagen 
(app-a fahren« 

der Vorzug der erste nach dem Könige zu sein« 
zu seiner Verwandtschaft gerechnet zu werden« und 
dem Vorrecht unangemeldet zum Könige gehen zu dürfen« 
ausgenommen wenn er in seinem Harem sich aufhielt. 

Hierzu gehörte ferner : 

das Amt und die Würde eines der drei vornehmsten Satrapen« 
unter welche die 360 Satrapien oder Statthalterschaften 
des persischen Reichs« deren Zahl aber von andern ver- 
schieden angegeben wird’), vertheilt waren*); 
die Ehre als Wohlthäter des Königs in die Reichs-Tagebücher 
eingetragen zu werden« 

. die Ehre zum Gastfreunde des Königs ernannt zu werden« 
Geschenke an Ländereien und Städten^)« und 
das Recht die Einkünfte mehrerer Städte auf lebenslang zum 
Unterhalt ziehen zu dürfen^). 

Ein anderer- älterer Schriftsteller ist zwar nicht so umständlich 
in Aufzählung der persischen Auszeichnungen als Josephus« darum 
aber nicht weniger glaubwürdig. Nachdem nämlich Xenophon 

die kostbaren oben genannten Kleidungsstücke im Allgemei- 
nen erwähnt hat« 

zählt er zu den Ehrengeschenken : 

die goldenen Halsketten« 
die goldenen Armbänder« und 

1) Brisson. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 112. 

2) Jos. AnL Jud. L. X. c. 11. §. 4. p. K41. 

3} Uerod. L. VIII. c. 86. p. 658. 1. 55. Ed. Wess. 

Joseph. Ant. Jud. L. XI. c. 6. §. 10. p. 573. 

4) Die Nachricht Ton einer Belohnung« welche Ktesias (In Persic. ap. Phot, et 
ad calc. Herod. Wessel, c. XII. p. 816} als die höchste von allen in Persien üblichen 
nennt, und welche Xerxes dem Megabyzus gegeben haben soll, nämlich eine Mühle, 
oder Mühlstein von Gold, sechs Talente schwer, ist eine Fabel und hier völlig un- 
brauchbar. 
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Pferde mit goldenem Zaum und Gebiss^). Diese Pferde waren 
oft unter denen der vorzüglichsten Art ausgesucht, näm- 
lich den nisäischen^). 

Einem kleinen Fürsten, dem Könige der Cilicier Sgennesis, 
der ihn in seinem Feldzuge nach Kräften unterstützte, ertheilte 
Cyrus der Jüngere folgende Ehrengeschenke (a vojiis^eTat T:a{>a 
ßaotXei Tt'jJLta) : ' 

ein Pferd mit goldenem Zaum und Gebiss, 
eine goldene Halskette, 
goldene Armbänder, 

einen goldenen Säbel oder Schwert, Acinaces, und 
ein persisches langes Purpurkleid ^). 

Die eben genannten Ehrengeschenke, nur mit Ausnahme des 
Pferdes mit goldenem Zaum und Gebiss, verehrte Artaxerxes dem 
Mithridates, weil er den jüngeren Cyrus zuerst verwundet hatte*). 
Alle, die das Recht batten diese Ehrenzeichen an sich zu tragen, 
legten sie auch sorgfältig an, wenn sie sich zur Schlacht rüsteten 
Dazu gehörte eine Schaar von zehntausend Mann, eine Auswahl 
der tapfersten und streitbarsten Männer aus dem ganzen Heere, und 
der Kern desselben; sie hiessen die Unsterblichen, waren auf das 
prächtigste gekleidet und mit goldenen Halsketten geschmückt 
Im persischen Kriege wurden viele dieser Gnadengeschenke die 
Beute der Griechen. Vom Feldherrn Theinistokles erklärt man, dass, 
als er nach einer Schlacht einen der getödteten feindlichen Krieger 
liegen sab, der mit goldenen Armbändern und einer goldenen Hals- 
kette geschmückt war, er zwar vorüherging, sich aber zu einem 
seiner Begleiter wandte und ihm sagte: «Nimm diese Dinge, denn 
du hist nicht Themistokles»’). Unter den Kostbarkeiten im Opistho- 
dom der Minerva Polias zu Athen befand sich unter andern eine 

1) Cyrop. L. VIII. c. 2. §. 8. p. 188-189. 

2) Luc. de llislor. conscr. I. c. 

3) Xenoph. Anab. L. I. c. 2. §. 27. p. 22. Ed. Schneid. 

4) Plutarch. in Artax. c. XV. p. 472. Ed. Reisk. 

5) Xenoph. Cyrop. L. VI. c. 4. §. 2. p. 113. 

Dio Chrysost. Or. II. de Regno. p. 29. B. Ed. Morell. 

6) Herod. L. VII. c. 83. p. 544. 

Gurt. L. III. c. 3. §. 13. p. 42. 

7) Pint. Praec. ger. Reip. c. Xlll. p. 244-245. Ed. WytL 


DIgitized by Google 


143 — 


Halskette von vergoldetem Silber (oTpeitTO^ UTcapYupoi;) 

von 58 Draclimen 4 Obolen an Gewicht ‘) (etwas über 64 Sol. oder 
13 Rub. 10 K. S. M.), die sich also weder durch Gewicht, noch 
ihren Metallwerth auszeichnetc, aber gewiss von einem athenischen 
Krieger der Minerva geweiht war. Was diese Geschenke der Kö- 
nige von Persien uni so kostbarer und wichtiger machte, und wo- 
durch sie sich den Sternen und andern Ehrengeschenken der Kaiser 
und Könige unsrer Zeit gleich stellen, ist, dass in Persien niemand, 
wer es auch sein mochte, sich unterstehen durfte dergleichen Aus- 
zeichnungen zu tragen , der selbige niciit vom Könige verehrt be- 
kommen hatte ^). Da aber alle Vornehme des Hofes, welche den 
König von Persien umgaben, von ihm mit diesen Beweisen seines 
Wohlwollens begnadigt wurden, Auszeichnungen, die seine eigene 
Person schmückten^): so geschah es, dass sie nicht allein zum 
Schmuck, sondern, wie bei uns ein Stern mit einem blauen Ordens- 
bande dazu dienten, die angesehensten Männer des Staates daran zu 
erkennen^)* Was wir hei den Königen von Medien vermutheten, 
lässt sich auch hier an wenden und erweisen, dass nämlich diese 
Geschenke auch wohl einzeln vergeben wurden. So ertheilte Xerxes, 
da er fand, dass die Acanthier fleissig am Abschneiden des Athos 
gearbeitet hatten, ihnen erstlich Lob, dann schenkte er ihnen me- 
dische Kleider und ernannte sie zu seinen Gaslfreunden^). Der- 
selben Ehre wurden von ihm die Ahderiten ge würdiget, welche 
er noch überdies mit goldenen Säbeln und Turbanen beschenkte^). 

1} Cbandl. Inscr. Ant. P. II. t. IV. 1. 1. 28-29. p. 42. 

2} Xenuph. Cyrop. L. VIII. c. 2. §.8. p. 189. 

3) Xenopb. Oec. c. IV. §. 23. p. 30. Ed. Zeun. 

Corn. Nep. Datam. c. III. p. 376. Ed. Star. 

Brissoon. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 65-66. 

4) Xenopb. Anab. L. I. c. 8. g. 28. p. 69. et c. 5. §. 6. 44. 

Tertull. de Idol. c. XVIII. p. 96. Ed. Rig. — ■ Igitur purpura illa, et anruni 
cerTici« oroamentum eodem more apud Aegj-ptios et Babylonios insignis erant digni- 
tati», quo more nunc praetextae vel trabeae, Tel palmatae et coronae aureae sacerdo- 
tum provincialium; sed non eadem conditione. Tantum enim, honoris nomine, con- 
ferebaotur bis qui familiaritatem regum merebantur; unde et purpurati regum Toca- 
bantur a purpura. 

5) Herod. L. VII. c. 116. p. 556. 1. 95. 

6) Id. ib. c. 120. p.676. I. 38. 

Obgleich Herodot in den beiden zuletzt angezogenen Stellen bloss «in Kleid, 
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Was das Schwert der Perser, Acinaces, betrifft, so ist es ein Irr- 
thum, wenn einige glauben, es sei ein Dolch unter diesem Namen 
zu verstehen; denn Herodot sagt ausdrücklich, dass dieses Wort 
ein Schwert, vielleicht auch einen Säbel bedeutet^), und nennt als 
gewöhnliches Seitengewehr der Perser bestimmt die Dolcbe, 
piSta*). Später aber ward Acinaces, so wie bei dem Josephus, vom 
Dolch gebraucht, erhielt auch noch andere Bedeutungen. 

Die Ehre, der Erste nach dem Könige zu sein, versprach Xerxes 
seinem Bruder dem Ariamenes, im Falle er zum Könige gewählt 
werden würde, und erfüllte hernach seine Zusage®). Mehr Bei- 
spiele dieser Gnadenertheilung werden von den Schriftstellern der 
Hebräer erwähnt*). 

Vielerlei Vorrechte waren mit der Ehre verknüpft zum Ver- 
wandten des Königs ernannt zu werden. Da in Persien der König 
ein langes, mit Gold gesticktes und mit Edelsteinen besetztes Ober- 
kleid von Purpur trug und ein Unterkleid, Candvs, von der kost- 
barsten Gattung Purpur (denn die geringere war für die llodeute und 
zu Geschenken bestimmt), welches aber noch auf andere Weise sich 
auszcichnete®), Kleidungsstücke, deren niemand anders als er sich 
bedienen durfte®): so hatten auch die zu Verwandten des Königs 
erklärten ein Abzeichen, welches sie von andern unterschied, näm- 
lich ein Diadem oder Band um die Tiara oder den Turban ge- 
wickelt’). Es ist wahrscheinlich, dass, wie auch Casaubonus®) 
vermutbet, die Blutsverwandten des Königs und die dazu erklärten 
eine Kleidung trugen, die von der der Schwäger des Künigs und 
der dazu ernannten verschieden war. Themistokles erhielt vom 

bloss einen Säbel und einen Turban nennt, so sind doch gewiss an beiden Orten Ge- 
schenke gemeint, welche alle bekamen, die sich des königlichen Wohlwollens werth 
gemacht hatten. Eine andere Auslegung würde mit dem Reichthum und der Frei- 
gebigkeit des Königs von Persien nicht verträglich sein. 

1) Id. ib. c. 54. p. 536. 1. 39. 

2) Id. ib. c. 61. p. 539. I. 100. 

3) PIul. de Frat. Amor. p. 904-905. R. 

4) Brisson. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 95. 

5) Brisson. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 36-38. L. III. p. 318. 

6} Xenopb. Cyrop. L VTII. c. 3. §. 13. p. 200. 

7) Id. ib. L. VIII. c. 3. g. 13. p. 200. 

8) In Athen. Dipnos. L. I. c. 23. p. 42. 1. 28. 
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Könige ein Kleid, welches Athenäus ein Schwagerkleid 
(jtoXtq) nennt’). Noch ein Vorzug der Verwandten des Königs und 
wahrscheinlich der dafür erklärten war, zur Tafel des Königs ge- 
zogen zu werden. Von den Griechen war, ausser dein Entimus aus 
Gorlyne in Greta, niemand dieser Ehre gewürdigt worden, und die 
vornehmen Perser waren sehr unzufrieden , dass dem Entimus 
dieses Glück widerfuhr*). Wahrscheinlich hatte man ihn vorher 
zum Verwandten des Königs ernannt, obgleich es von der andern 
Seite auffallend ist, dass Athenäus unter den vom Könige dem En- 
limus erlheilten Geschenken, welche weit grösser waren, als alle 
bei ähnlichen Gelegenheiten von Königen in neuern Zeiten ge- 
machte Geschenke, dennoch keine einzige der in Persien gewöhn- 
lichen Ehrengaben erwähnt. Um den Ausdruck, an der Tafel des 
Königs zu speisen, zu verstehen, muss erinnert werden, dass der 
König in einem Zimmer ass, w'elches durch einen Vorhang in zwei 
Tbcile getbeilt war: in dem einen war er, in dem andern die Gäste, 
er konnte sie, sie aber nicht ihn sehen ^). Dies hiess zur Tafel 
des Königs gezogen w^erden. Es ward für diese Tafel der Ver- 
wandten eine besondere Art feines Brod gebacken , dessen sich 
sonst niemand im persischen Reiche bedienen durfte^). Andere an- 
gesehene Fremde, selbst die, welche der König mit grosser Aus- 
zeichnung aufnabm, wurden zwar nicht zur Tafel des Königs und 
seiner Verwandten gezogen, es ward ihnen aber Speise von der 
Tafel des Königs gesendet, welches ihnen für eine grosse Ehre an- 
gerechnct wurde®). Wenn es wirklich im persischen Heere, wie 
Curüus®) berichtet, eine fünfzehntausend Mann starke Leibwache 
gab, welche die Verwandten des Königs hiessen und äusserst kost- 
bar geschmückt w'aren, oder wenn auch ihre Zahl nur auf tausend 
tapferer und dem Könige ergebener Krieger zu Pferde zu setzen 

'l) Dipn. L. I. c. 23. p. 30. A. Ed. Gas. 

2) Athen. Dipn. L. II. c. 9. p. 48. F. 

3) Athen. Dipn. L. IV. c. 10. p. 145. B. 

4) Athen. Dipn. L. III. c. 29. p. 114. E. 

5) Athen. 1. c. 

Plutarch in Artax c. XXII. p. 489. 

Brissun. de Reg. I‘ers. Princ. L. I. p. 74. 

0} L. III. c. 3. g. 14. p. 42-43. ib. Freinsb. 

Köbler’i ge«. SclriHen. Bd. VI. ^ 10 


DIgitized by Google 


146 — 


isl*), so sind sie doch gewiss von den Verwandten des Königs, von 
denen wir hier gesprochen, merklich verschieden gewesen. 

Eine grosse Ehre war es in Persien als Wohlthäter des Königs 
in die Tagebücher, die er über seine Regierung halten Hess (Ypap.- 
piaT« p.vT,|iocrjva töv TQjjispcSv. LXX), eingetragen zu werden. In 
diese Tagebücher, welche mit grosser Sorgfalt geführt wurden*), 
und . die man in schwierigen Fällen zu Rathe zog^), ward <illes 
merkwürdige eingetragen, was den König, seine Person und seine 
Verwaltung belraf, auch welche Ehre oder Beweise der Gnade und 
Freigebigkeit des Königs {So^av iq dieser und jener verdiente 

Mann von ihm erhalten halte ^). Diejenigen, welche als Wohlthäter 
in dieses Buch eingetragen wurden, hiesscn auf persisch Orosangä^). 
Um zu wissen, wie hoch diese Ehre geachtet wurde, vergleiche 
inan eine Nachricht, aus der man sieht, wofür einer mit derselben 
begnadigt ward, und welche Belohnung ein andrer für gerade das- 
selbe Verdienst erhielt. Im persischen Kriege befanden sich zahl- 
reiche griechische llülfstruppeu im Heere der Perser, welche unter 
Xerxes gegen die Griechen fochten. Theomestor und Phylacus, 
beide aus Samos, und beide Anführer dreirudriger Schide, hatten 
in der Schlacht bei Salamis, jeder ein griechisches Schiff erobert. 
Zur Belohnung ernannte Xerxes den Theomestor zum unumschränk- 
ten Herrn der Insel Samos, seines Vaterlandes; den andern «iber 
zum Wohlthäter des Königs, indem er ihm zugleich beträchtliche 
Ländereien schenkte®). Wie wichtig der Name eines Wohlthäters 
der Könige von Persien war, sehen wir aus der grossen Achtung, 
mit welcher die Gesandten der Thebaner am Hofe dieser Könige 
aufgeuommeu wurden. Sie erhielten hier erhöhte Sitze dem Throne 
des Königs gegenüber. Denn im Heere des Xerxes hatten die The- 

1) Diod. L. XVII. c. 1. 

2} Diod. Sic. L. II. c. 32. p. 146. I. 9S. cf. not. Wess. 

Eslh. c. VI. T. 1. p. 390. c. X. v. 2. p. 397. Ed. Breit. 

3) Esdr. c. VI. v. 22. p. 463. Ed. Breit. 

4) Esth. c. VI. T. 3. p. 390. 

Charit. L. II. c. 6. p. 44. 1. 12. et L. VII. c. ö. p. 164. 1. 6. 

6} llcrod. L. VIII. c. 85. p. 658. I. 55. Ed. Wess. 

Hesych. et Pharor. in ▼. 'OpoöotYYiQ?. 

Reiand. Dis»s. Mise. VIII. §. 104. p. 207. 

6) Herud. I. c. 1. 52. 
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baner als.Hülfstruppen gegen die Griechen gefocbten. Zur Beloh- 
nung für diese Dienste war Theben der einzige griechische Staat, 
der zum Wohlthäter des Königs von Persien ernannt worden war '). 
Ein andres Beispiel finden wir in der Geschichte des Königs Pau- 
sanias. Er halte, aus nicht zu lobenden Absichten, dem Xerxes die 
persischen Gefangenen, worunter sich Verwandte des Königs be- 
fanden, welche zu Byzanz in seine Hände gefallen waren, wie- 
der zugeschickt. Xerxes beantwortete den ihm gesandten Brief 
und die erzeigte GePälligkeit unter andern . mit der Versichening : 
«die Wohlthat, die Du mir erzeigt hast, wird auf ewig bei mir 
verzeichnet bleiben»*): eine Versicherung, welche der Ernennung 
zum Wohlthäter gleichbedeutend war. Aus einem andern Fall er- 
hellet nicht allein die Wichtigkeit dieses Ehrentitels, sondern er 
ist auch ein sprechender Beweis für die Liberalität der persischen 
Tribunale. Hier in einem despotischen Lande ward Rücksicht auf 
vorher geleistete ausgezeichnete Dienste genommen, da in unsern 
aufgeklärten Zeiten oft ein kleines Versehen hinreicht, die wichtig- 
sten Verdienste in Vergessenheit zu bringen. Teribazus, der Ober- 
anfTihrer der persischen Heere, war von einem seiner Untergebenen 
bei dem Könige Artaxerxes wegen verschiedener ihm angeschuldig- 
leii Vergehungen ihi Dienste verklagt worden. Artaxerxes ernannte 
drei der angesehensten Männer, um diese Sache zu entscheiden. 
Man konnte von ihpen voraussetzen, dass sie ein unparteiisches Ur- 
theil fallen würden, um so eher, da kurz zuvor einigen ungerechten 
Richtern die Haut bei lebendigem Leibe abgezogen und dieselbe 
über die Sitze dieser Richter aufgehängt worden war®). Teribazus 
zeigte erstlich den Ungrund aller der gegen ihn vorgebrachten An- 
klagen; darauf erwähnte er seiner Verdienste um den König. Das 
erste, welches ihn zu seinem hohen Ansehen gebracht hatte, war, 
dass er als der König auf der Jagd von zwei Löwen angefallen 
ward, welche von vier seiner Wagenpferde schon zwei zerrissen 
hatten und nun auf ihn selbst losgingen, dem Könige das Leben 
rettete, indem er die Löwen tödtete. Darauf sprach er von seiner 

1) Diod. L. XVII. c. 14. p. 170. I. 37. 

2) Thueyd. L. I. c. 129. p. 84. I. 64. ib. Scbol. Ed. Diik. 

3) Mehr über diese Strafe bemerkt Brisson (De Reg. Pers. Princ. L. I. p. 90). 
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Tapferkeit im Kriege und von der Weisheit aller der von ihm dem 
Könige gegebenen Rathschläge. In allem, worin der König diesen 
gefolgt, war er immer glücklich gewesen. Auf diese Verlheidigung 
ward Terikazus von den Richtern einstimmig für unschuldig er- 
klärt. Artaxerxes mit dieser Entscheidung nicht völlig zufrieden, 
heschied die Richter einzeln zu sich, um von jedem seine Rechts- 
gründe der Lossprechung zu erfahren, und ihre Antworten sind es 
gerade, warum wir dieser Anklage des Teribazus gedenken. «Ich 
sprach ihn frei», sagte der erste, «weil die ihm gemachten Vor- 
würfe nicht erwiesen, seine trefflichen Handlungen und dem Kö- 
nige erzeigten Wohlthaten offenbar sind». Der zweite sagte: «Wenn 
■ auch die dem Teribazus gemachten Beschuldigungen begründet 
wären, so sind doch die Wohlthaten, die er dem Könige erzeigt 
hat, weit grösser als diese Vergehungen». Der dritte, den beiden 
ersten nicht gewachsene, sprach: «auf die Wohlthaten, die Teri- 
bazus dem Könige erzeigt bat, nehme ich keine Rücksicht, weil er 
dafür vom Könige sehr viele Belohnungen und Ehrenbezeugungen 
bekommen; der Angeklagte aber scheint mir keiner der ihm vor- 
gerückten Vergehungen, wenn man sie einzeln genau untersucht, 
schuldig zu sein». Artaxerxes lobte nun die Richter und ertheilte 
dem Teribazus die an seinem Hofe üblichen ersten Ehrenbezeugun- 
gen*). Mit glücklichem Erfolge masste Syloson sich den Titel eines 
Wohlthäters des Königs Darius an, als er dessen Erhebung auf 
den persischen Thron erfahren hatte, indem er ihn an die Gefällig- 
keit erinnerte, welche er ihm vormals zu Memphis erzeigt hatte, 
als Cambyses in Aegypten eingefallen war, zu welcher Zeit Darius 
in der königlichen Leibwache diente^). Uebrigens scheint es, dass 
die Ehre zum Wohlthäter des Königs ernannt zu werden, immer 
mit mebrern andern der in Persien üblichen Vorzüge, zugleich er- 
theill wurde. 

Die Ehre, für Gastfreunde des persischen Königs von seinem 
Vater her gehalten zü werden, besassen die Thebaner^). Xerxes 

1) Diod. Sic, L. XV. c. 8-11. p. 9-12. 

2) Uerod. L. 111. c. 139-140. p. 208-269. 

3) PIuU in Pelop. c. XXX. p. 380. 
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ertheilte sie den Bewohnern von Akanthus^) und Abdera*) und 
dem reichsten Manne seiner Zeit dem Lyder Pythius^), Agesilaus 
aber lehnte sie ab*). 

Zum Schmuck und zur Kleidung des Königs von Persien» 
dessen vollständiger Anzug auf zwölftausend Talente (16,200,000 
Ruh. S. M. berechnet wurde '^), gehörte auch die mit dem Diadem 
umwundene Cidaris oder der Turban, welche nur der König gerade 
in die Höhe stehend tragcu durfte; die Cidaris seiner Feldherrn 
und der übrigen Perser war vorwärts nach der Stirn zu gebogen 
und Todesstrafe drohte dem , der sie wie der König gerade tragen 
wurde®). Demaratus, König von Sparta» der sich von Xerxes die 
Erlaubniss mit der geraden Cidaris in Sardes einziehen zu dörfen 
erbat, fiel bei dem Könige desswegen in grosse Ungnade, aus der 
ihn nur die Fürsprache des Themistokles retten konnte^). Arta- 
xerxes ertheilte dieses Vorrecht jedoch seinem Sohne, dem Darius®), 
und der König von Parthien, Artabanus, dem Izates, König von 
Adiabene, der ihn wieder auf den Thron gesetzt hatte®). Eine Aus- 
zeichnung von besonderer Art erhielten die sieben Perser, welche 
durch ihre Kühnheit ihr Vaterland von der unrechtmässig erschli- 
chenen Herrschaft der Magier befreiten. Man ertheilte nämlich 
ihnen und ihren Nachkommen das Recht, die persische Mutze gegen 
das Vorbaupt zu gerichtet tragen zu dürfen; dieses heisst, wie es 
scheint, mehr vorwärts gewandt als andere sie trugen; denn durch 
dieses Zeichen hatten die, so von dem Plane etwas wussten, den 
andern sich kenntlich gemacht ^®)^ 

Die merkwürdigste Auszeichnung aber unter allen, welche wir 
von diesem Lande kennen, ist die, welche Otancs und sein Ge- 
schlecht erhielt. Otanes hatte zuerst den Betrug des Smerdis be- 

1) Herod. L. VII. C.116. p.556. 1. 95. 

2) Herod. L. VIII. c. 120. p. 670. L 37. 

3) Herod. L. VII. c. 29. p. 524. L 35. 

4) Xenopb. Ages. c. VIII. g. 3. p. 324. Ed. Zcud. 

5) Plularch in Artax. c.XXIV. p. 493-494. 

6) Brisson. de Reg. Per». Princ. L. I. p. 7. 28-20. 

7) PIuU in Artax. c. XXIX. p. 494-495. 

8) PIuL in Artax. c. XXVI. p. 496. 

9) Joseph. AnU Jud. L. XX. c. 3. §. 2. p. 962. 

10) Plul. Praec. ger. Reip. c. XXVII. p.287. Ed. Wyll. 
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- merkt und war der Urheber der Verschwörung gegen ihn gewesen. 
Als diese glücklich von statten gegangen, er aber sich mit den 
Theilnehmern an dieser That, in Rücksicht der Persien zu geben- 
den Regierungsform nicht vereinigen konnte, sagte er sich förmlich 
von der Aussicht König zu w'erden sowohl, als davon los, künAig 
unter der persischen Regierung zu stehen. Das letztere ward ihm 
auch zugestanden, und viele Jahrhunderte lang war die Familie 
des Otanes die einzige, welche, insofern niemand die Gesetze des 
Landes überschritt, frei von allen Befugnissen der Unterthanigkeit 
war. Es ward ferner heschlossen, dass Otanes und seine Nach- 
kommen alle Jahre mit einem kostbaren Kleide und allen sonst in 
Persien üblichen Ehrengeschenken beschenkt werden sollten, weil 
Otanes der erste gewesen war, der an die Befreiung Persiens vom 
Joche der Magier gedacht hatte'). 

Einer der seltnem Vorzüge war in Persien das Vorrecht unan- 
gemeldet vor dem Könige erscheinen zu dürfen. Ehe noch, nach 
Snierdis Tode, Darius zum König gewählt worden war, waren die 
sieben Verbündeten übereingekommen , dass jedem von ihnen in 
Zukunft das Recht zustehe, unangemeldet zum Köuige gehen zu 
dürfen, mit Ausnahme der Zeit, zu der sich der König in seinem 
Harem beünden würde. Man kam ferner überein, dass der künftige 
König verbunden war, seine Gemahlin aus den Familien der Ver- 
schworenen zu wählen^). 

Bedeutend waren die Einkünfte, welche die persischen Könige 
ihren Günstlingen anwiesen. Dem Pytharch aus Cyzieus gab Cyrus 
sieben Städte, um von ihnen seinen Unterhalt zu ziehen^), und 
Deinaratus, König der Lacedämonier, der sein Vaterland zu ver- 
lassen genöthigt war, erhielt von Darius Ländereien und Städte zur 
Unterstützung*). Darius hatte dem Phylacus, dessen wir oben ge- 
dacht haben, beträchtliche Ländereien geschenkt, und dem gleich- 
falls oben erwähnten Syloson die Stadt und Insel Samos, um davon 
zu leben, eingeräumt'’). Am glänzendsten aber ward Tbemistokles 

1) Horod. L. in. c. 83-84. p. 240-241. 

2) HiTod. L. III. C.84. p.241. 1.30. 

3) Athen. Dipu. L. I. c. 23. p. 30. A. 

4) llerod. L. VI. c. 70. p. 470. 1. 94. 

5) Brissoo. de Reg. Pers. Princ. L. I. p. 100. 
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Tom Könige Artaxerxes beschenkt, als er sich in Persien nieder- 
liess. Das Einkommen von fünf Städten war ihm zum Unterhalt 
ertheilt ; für Küche und Keller die Stadt Magnesia , welche fünfzig 
Talente (67,500 Ruh. S. M.) jährlich einbrachte, nebst Lampsacus 
und Myus; zur Einrichtung, Hausrath, Bett und Kleidung die Städte 
Percote und Paläscepsus *). Ueberhaupt war niemals jemand am per- 
sischen Hofe mit mehr Auszeichnung, Freigebigkeit und Freundschaft 
vom Könige beehrt worden, als er. Wenn daher in der Folge die 
Könige von Persien sich bemühten, Griechen von Verdienst und 
Ansehen an ihren Hof zu ziehen, so ward ihnen geschrieben: sie 
sollten noch höher bei ihnen geachtet werden als Themistokles^). 

Eine nur einmal hei den Alten erwähnte Belohnung war die, 
welche Artaxerxes einem seiner Krieger aus Carien, der dem Cyrus 
eine tödliche Wunde heihrachte, ertlieilte, nämlich, dass er einen 
goldenen Hahn auf der Spitze der Lanze im Gefecht den Kriegern 
voraustragen sollte ; oder auf unsre Art zu reden , er machte ihn 
vom Gemeinen zum Fähnrich, zeichnete ihn aber dabei durch ein 
neues Feldzeichen aus^). Eine sehr unbedeutende Belohnung für 
einen sehr grossen Dienst, wenn der Carier nichts weiter als dies 
erhielt ! 

Wie ansehnlich übrigens der Metallwerth der verschenkten 
Ketten und Armbänder an diesem glänzenden, durch seine Frei- 
gebigkeit berühmten Hofe^) war, sieht man aus den Geschenken, 
welche den fremden Gesandten, sic mochten aus Griechenland oder 
andern Ländern kommen, gemacht wurden. Diese diplomatischen 
Ehrengaben bestanden aus folgenden Stücken. Sic erhielten : 

an gemünztem Silber ein babylonisches Talent Russ. Pfd. 
oder 1225 Ruh. S. M.); 

zwei silberne Schüsseln, zusammen zwei Talente (114Via 
Russ. Pfd. oder 2450 Rhl. S. M.) schwer; 
goldene Armbänder; 
einen goldenen Säbel und 

1] Plut. ia Themist c. XXIX. p. 495. 

Brissou. I. c. p. 101-102. 

2} Plut. I. c. 

3) Plut. io Artax. c. X. p. 462. 

4) Xenoph. Cyrop. L. Vlll. c. 2. §. 6. p. 482. 
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eine goldene Halskette. Die drei zuletzt genannten Stucke 
hatten 1000 persische Goldmünzen (5625 Ruh. S. M.) 
an Werth. 

Ein persisches Purpurkleid. Ein solches Kleid hiess daseihst 
ein Ehrengeschepk-Kleid (ffroXi] *). 

Diess waren die fremden Gesandten gewöhnlich ertheilten Ge- 
schenke; mit andern Worten, das Wenigste was man bei solchen 
Gelegenheiten in Persien gab. Bei Fällen, wo der König mit Ge- 
sandten Torzuglich zufrieden- war, erhielten sie wohl über das hun- 
dertfache des Werthes der verzeichneten Geschenke*) in andern 
Dingen, welche, da sie nicht in die Classe der Auszeichnungen ge- 
hören, auch ausserdem von der Willkür des Königs abhingen, hier 
nicht erwähnt werden können. 

Es scheint als hätten sich die Hofgeschenke der Könige von 
Persien in der Folge in so weit vermehrt, dass eine Anzahl anderer 
Stücke dazu gerechnet wurden, deren die vorhergeiiannten Quellen 
nicht gedachten. Dieses folgt aus der Stelle eines Schriftstellers des 
sechsten Jahrhunderts, welcher bemerkt, dass daselbst niemand, 
weder einen goldenen Ring, noch einen mit Gold gezierten Leil)- 
gürlel, noch eine goldene Perone oder Heft für den Mantel, oder 
sonst etwas an sich tragen durfte, wenn es ihm nicht vom Könige 
verehrt worden war®). Ein Zeichen der höchsten Wörde nach dem 
Könige war damals eine Art Hauptschmuck, der um die Haare ge- 
wunden wurde und aus Gold und Perlen gearbeitet war 
ov ava^stfftat tüv r-fj xecpaX*^ eiw^et, ex ts xal 

ip.ap'yaptTov TusTCOtrjpevo^) *). 

Was von den Ehrengeschenken der Könige von Assyrien ge- 
sagt worden, welche wir nur zahlreicher am persischen Hofe 
wiedergefundeu, da die Nachrichten von jenem Reiche zu flüchtig 


1} Aelian. Vat. Hist. L. I. c. 22. p. 27-29. Ed. Kuhn. 

2) Athen. Dipnos. L. II. c. 9. p. 48. F. Ed. Gas. 

Plutarch. in Artax. c. XXII. p. 488-489. et in Pelop. c. XXX. p. 376-387. 

3) Procüp. de Bell. Pers. L. I. c. 17. p. 49. D. Ed. Mahr. 

So, glaube ich, muss diese Stelle Tcrstandcn werden. Das («old wird nur l»ei 
dem Ringe erwähnt; cs ist aber bei allen übrigen Stücken gemeint, well aus den uu- 
edlcrn Mclalicu sic jedem zu tragcu erlaubt sein musste. 

4) Prucop. I. c. 
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nod mangelhaft in, dieser Hinsicht sind, muss man auch für das 
Babylonische Reich das dem Assyrischen so ähnlich, und für das 
Aegyptische*) gelten lassen. Aus des letzteren Reichs älterer Ge- 
schichte ist uns nur die Erzählung vom Traumdeuter Joseph aufbe- 
halten worden, der zur Belohnung seiner Weisheit vom Könige 
Aegyptens dessen Siegelring, ein kostbares Kleid von Byssus, einen 
goldenen Halsschmuck, die Ehre auf dem Wagen des Königs feier- 
lich einen Aufzug zu halten und die erste Wurde nach dem Kö- 
nige®) erhielt. 

Das Syrische Königreich, von den Nachfojgern Alexanders des 
Grossen gestiftet, beförderte zwar und pflegte griechische Sprache, 
Wissenschaft und Kunst; dennoch aber scheint es, dass ihr Hof 
eher einem morgeuländischen , als einem griechischen gleich sah, 
welches mit dem macedonischen , wäre Alexander wieder nach 
Europa zurückgekehrt, gewiss auch der Fall gewesen sein würde. 
Die Auszeichnungen, welche sich der epicureische Philosoph Dio- 
genes vom Könige Alexander Balas erbat, nämlich das Recht ein 
Untergewand von Purpur und einen goldenen Kranz in dessen 
Mitte der Kopf der Tugend abgebildet war, für deren Priester er 
wollte gehalten sein, zu tragen, und welche ihm der König ge- 
währte^), waren ganz den Sitten des Morgenlandes entsprechend. 
Denn wenn auch diesem der goldene Kranz fremd war, so war es 
hinwiederum ganz unhellenisch, denselben für immer zu tragen. 
Eben so waren die Beweise des Wohlwollens und die Auszeich- 
nungen, welche Antiochus dem jüdischen Hohenpriester Jonathan 
ertheilte, gänzlich im morgenländischen Geschmack. Er sandte ihm 
goldene Gefässe, und gab ihm 
das Vorrecht aus goldenen Gefässen zu trinken, 

Purpur zu tragen und sich 

einer goldenen Porpe (einer Schnalle für den Mantel oder den 
Gürtel) zu bedienen^). 

1) Tcrtull. I. c. 

2) TertuU. I. c. 

3) Genes, c. XLI. t. 42. p. 77. Ed. Breit. 

Jos. AnU Jud. L. 11. c. iS. §. 7. p. 78. Ed. 11a?. 

4) Athen. Dipii. L. V. c. 47. p. 313. Ed. Schw. 

5) Alaccab. L. 1. c. 11. t. 58. p. 564. Ed. Breit. 
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Ein verdienter Gelehrter’) glaubte eine solche Porpe auf der 
• Kehrseite einer alten Erz-Münze des Königs Antiochus von Syrien^) 
vorgestellt zu sehen, und ein berühmter Alterthumskenner ver- 
muthet in einem handschriftlichen Aufsatze, den ich von ihm ge- 
sehen, dass dieselbe oder ein ähnliches königliches Gnadenzeichen 
auf einem Garneoie der russisch - kaiserlichen Sammlung zu be- 
merken sei. 

Unsere Bemerkungen über den orientalischen Anstrich des am 
Hofe der Könige von Syrien üblichen Ceremoniels bestätigen aufs 
vollkommenste die Nachrichten, die wir vom gleichzeitigen Hofe 
der Ptolemäer in Aegypten besitzen. Um sich zu überzeugen, dass 
diese Könige, theils auf dem Feldzuge Alexanders von Macedonien, 
eben so wie dieser ihr Gebieter, ganz an die Sitten des Morgen- 
landes gewöhnt, theils aus Staatsklugheit, um sich bei dem be- 
herrschten Volke beliebt zu machen, alles auf dem alten Fusse 
hatten bestehen lassen, ohne das daselbst herkömmliche Gepränge 
dem griechischen Sinne gemäss zu vereinfachen , erinnere man 
sich an die Inschrift von Rosette, der wir so mancherlei schätz- 
bare Nachweisungen zu verdanken haben, ln Persien war es, wie 
wir gesehen haben, eine der höheren Auszeichnungen 
zum Verwandten des Königs erklärt zu werden. 

Dasselbe fand zu Alexandrien statt. Auf der, einem angesehenen 
Römer nebst seiner Bildsäule zu Delos gesetzten Inschrift, folgt 
dieser Ehrentitel sogleich nach dem Namen, so wie jetzt die höch- 
sten Würden, die jemand besitzt, oder in einigen Ländern bedeu- 
tende Ritterorden, zuerst nach dem Namen geschrieben und ge- 
nannt werden. Diese sehr merkwürdige Inschrift lautet: 

Den Markus, den Verwandten des Königs Ptolemäus Ever- 
getes und der Königin Kleopatra, den Epistrateg, empfehlen, 
wegen seiner Tugend, RechtscbalTenheit und des ihnen be- 
wiesenen Wohlwollens, die Römer Lucius Pedius und Cajus ■ 
Pedius, des Cajus Söhne dem Schutze des Apollo und der 
Artemis^). 

1) Frölich Annal. Reg. Syr. p. 53. Ed. 1750. 

2) llym. Tbesaur. Brilann. P. I. p. 53. tab. IV. f. &. 

3) Marmor. Oxon. Inscr. Gr. l. XLII. p. 53. 
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MAPKON ZYNrENH BAZIAEßZ HTOAEMAIOY EYEP- 
rETOY KAI BAZIAIZZHZ KAEOHATPAZ KAI EHIZTPA- 
THrON X. T. X. 

Noch zu UDsern Zeiten ist es in mehrern Ländern üblich, dass 
der Regent in öfTenÜichen Schriften einige Personen , in Rücksicht 
ihres Standes, seine Verwandten nennt. So schrieben die Könige 
von Frankreich an den Erzbischof von Paris: Mon tres eher cousin 
Archevesque de Paris, und die Königin Anne von England nannte 
den Grafen Athlon, in einem Briefe, cognatum suum et consangui- 
neum^). Diess sind Auszeichnungen des Standes, nicht aber des 
Verdienstes, wie bei Marcus, gehören also nicht in unsere Be- 
trachtungen, als nur in Hinsicht auf solche Fälle, wo durch Ver- 
dienste die Standeserhöhung und dadurch auch dieser Ehrentitel 
erworben ward. Das merkwürdigste Beispiel aus der neuesten Zeit 
ist der unsterbliche Suwarof, welcher zur Belohnung seiner Thaten 
vom Könige von Sardinien zu seinem Verwandten erklärt ward. 

Eben so wie die von uns erwähnten Völker des Morgenlandes 
trugen die Armenier Halsketten und Armbänder^), und es ist 
sehr wahrscheinlich, dass dieser Schmuck hei ihnen entweder ein 
Beweis des königlichen Wohlwollens, oder eine Belohnung ihrer 
Tapferkeit war. Wie würde man von einem Lande, von dessen 
Aufklärung wir so wenig wissen, gegen das Uchliche in allen ihm • 
benachbarten Staaten, vermuthen können, dass das Anlegen des 
Hals- und Arm-Schmuckes der Willkür eines jeden im Volke 
überlassen gewesen sein sollte? 

Aus dem hier über die Auszeichnungen des Verdienstes in 
den Staaten des Morgenlandes Gesagten ergieht sich, dass diese 
Sache schon sehr bei ihnen ausgebildet war. Von monarchisch- 
despotisch regierenden Königen ertheilt, hatten sie völlig auch die- 
ses Gepräge. Eine den König augenblicklich anwandelnde Auf- 
wallung von Wohlwollen und Zufriedenheit war eben so viel als 
das höchste Verdienst und zog oft, eben so wie dieses, plötzlich die 
Ueberschüttung mit allen Ehrenzeichen nach sich. Bei den Griechen 
in Asien gab es eine Auszeichnung, welche nur die Priester trugen,, 

1) Reiand. ad Jos. L. XI. c. 3. 2. p. 551. not. c. 

2j Appiau. Uell. Milhrid. p. 230. Ed. Slcpb. 
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bei den Römern mehrere von vielerlei Art, für gewisse Stande und 
Aemter. Nichts von allem diesen im Morgenländer hier fanden 
keine andere Auszeichnungen statt als solche, mit welchen die Kö~ 
nige ihre nächsten Umgebungen begnadigten, purpura illa et aurum 

cervicis ornamebtum tantum honoris nomine conferehatur his 

qui fämiliaritatem regem merebantur^). Da dieser Geschenke so 
mancherlei waren, so wurde durch sie bei weitem der grösste Theil 
des Volkes des Schmuckes beraubt, den der Despot blos an seinen 
Günstlingen sehen wollte. Dies scheint wenigstens von den meisten 
Stücken gelten zu müssen, insofern sie von Gold waren. Was bei 
keinem der Ehrenzeichen bei Griechen und Römern der Fall war, 
es gaben die des Orients den damit Beehrten eine Aehnlichkeit im 
Aeussem mit dem Oberherm des Reichs; sie erhoben nicht selten, 
eben so wie in gewisser Hinsicht die unsrigen, zum Range der 
ersten Classe, und waren zuweilen mit den ersten und einträglich- 
sten Aemtern des Reichs verknüpft, ein Vorzug, den die Orden 
neuerer Zeiten nie ertheilt haben. Das weite Purpurkleid, das mit 
zu den ersten Ehrengeschenken gehörte und welches bei den Be- 
lohnungen der Alten zu erwähnen Pollux^) nicht unterlassen hat, 
ist auch im Ritterschmucke neuer Zeit nicht vergessen worden. 
Sollte man bestimmen, mit welcher Gattung der jetzt üblichen Ver- 
dienst-Zeichen die Ehrengeschenke des Orients die meiste Aehn- 
lichkeit haben, so würde man die vierte Classe nennen müssen. 

1) Tertu«. de Idol. c. XVIII. p. 96. 

2) Gnom. L. VIII. c. 11. g. 140. p. 962. Ed. Uemst. 


DRITTES BUCH. 


. EIHLEIT0R6. 


Belohnnni^on des Verdienstes in Griechenland. 


Bei den Griechen, in den Freistaaten sowohl als bei den Köni> 
gen von Macedonien, waren Belohnungen des Verdienstes der Art, 
wie wir hier abhandeln, äusserst selten, und Ehrenzeichen, welche 
jemand zuweilen, oder gar für immer an sich hätte tragen sollen, 
gänzlich ausser Gebrauch. Hiervon war die Ursache theils die geringe 
Achtung, in welcher Perser und alle morgenländische Völker bei ihnen 
sUinden, welche sie als ungebildete Menschen zu sehr verachteten, 
um eine solche Sitte von ihnen anzunehmen, theils widerstrebte diese 
Sitte ihrem Sinne und dem in allen ihren Staaten mehr oder minder 
waltenden demokratischen Geiste. Der Mann, der dem Staate, von 
dem er selbst ein Theil war, wesentliche Dienste geleistet, glaubte 
sich durch die Achtung seiner Mitbürger und durch das bei ihnen 
fortdauernde Andenken seiner Verdienste, mehr belohnt^], als er 


1) Aeschin. Or. ad?. Ctesipb. p. 572. 1. 45. Ed. Reisk. 

PluU Praec. Ger. Reip. c. XXVIII. p. 289. Ed. WitU: £itel tt^v yt (xXiqSivtqv 
T ipiQv xat x®piv tdpupivTjv £v ctvoia xal dict^iati twv p.ep,vT)p.cvwv oux u7cepo4»tTai 
TcoXiTixo? avTQp, oude ye do^av anpaoei, « 9 cuy«*)v toi? Tr£Xa? av^dvetv», «c 
Ar.pöxptTo^. Oder wie Tor dem Labeo auf einer alten Aufschrift ron der Stadt Cyme 
in Aeolis aus den letzten Jahren des Kaisers Aug[ust (Cayl. Rec. d’Aot. To. II. pl. 56. 


1.17) gesagt wird: APKEHIV XOMIZÜN TAN KPISIN Tö nAAOEOS KAI 
tan EYNOAN EIHTEOEÜPHKHN TAISAE TOIS AFAeOISI TÖN AN- 
APÜN nPEnOIXAIS AS MENIZOIS Ä XAPA SYNEDENEYSE TEIMAIS. 
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es durch äusserliche Abzeichen hätte sein. können, welche uberdem 
der gemeine Bürger, der den Anführer der Heere oder Flotten der ~ 
Republik, sobald er sich ausserhalb des Dienstes befand, für seines 
Gleichen ansah, nie gelassen oder billigend würde ertragen haben. 
Es zeigte sich in dem Aeussern ihrer Bewohner Athen, eben so 
wie jetzt London, als die Stadt eines hochcultivirten Volkes. Seit sie 
durch Theseus ihre Verfassung bekommen, hatten ihre Bewohner 
aufgehört, bewaffnet, wie die Barbaren des Orients ‘), einher zu 
gehen, und es war durch ausdrückliche Gesetze verboten, weder 
innerhalb der Stadt^), noch in den öffentlichen Versammlungen des 
Volkes®), wie die rohen Gallier und Germanier*), bewaffnet zu er- 
scheinen. Man sah also, nicht auf den Strassen, noch in gesellschaft- 
lichen Versammlungen, oder im Schauspiel, weder Leute mit prun- 
kenden Auszeichnungen, als Andeutungen hoher Würde und Standes, 
wie man sie in Persien und in andern Staaten des Morgenlandes fand, 
noch Bewaffnete oder Leute im Kriegskleide; diejenigen vielleicht 
ausgenommen, die eben von einem Feldzuge zurückkamen. Auch bat- 
ten die so selten von ihnen dem Verdienst ertheilten Ehrengeschenke 
. das Eigene, dass in der llochschätzung des Verdienstes nicht der 
geringste Unterschied statt fand, es mochte dasselbe sich in Kriegs- 
tliaten, in Verwaltung des Süiats, oder durch Fortschritte in Weis- 
heit, Wissenschaft und Kunst bemerkbar gemacht haben, und für 
keine dieser dreierlei Arten von Verdienst war irgend eine Gattung 
von Ehrengeschenken ausschliessend bestimmt. Diese ganz gleiche 
Würdigung der Verdienstes in der athenischen Republik, so wie, 
mit Ausnahme Sparta’s, in den meisten übrigen griechischen Staaten, 
erzeugt von einer Ursache, w'elcher am Ende dieser Abhandlung 
gedacht werden wird, brachte von dieser Seite ein herrliches Gleich- 
gewicht in den ganzen Staatskörper. Die Folge dieses Einklanges 
war der höchste Wohlstand des Staates, aus welchem vortredliche 


1) Thueyd. L. I. c. 6. p. 16. Ed. Bau. 

2) Lucian. Anaebars. c. XXXIV. p. 915. Ed. Reitz. : to pevra o7TÄ09opeiv aet, 

xal ctxtvaxTjV uapcljwö&ai, Trcpirrov h cipr|vy) c\ai. xai Ttpo'cTiuov y' tartv, 

oOTtc tv aOTCi otdTQpo9opaTfi pir^dev dcov 15 otcao i^cviyKot to dr^poatev. 


EusUlb. ad. II. A. p. 83. 

3) Uiod. Sic. L. XII. c. 19. p. 490. Ed. Wesa. 

4) Bau. ad Tbueyd. I. c. p. 17. 
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Staatsmänner,' Feldherrn, Philosophen, Dichter und Künstler, wie 
sie noch nie ein Staat hervorbrachte, hervorgingen. 

Es ist hier noch zu erinnern, dass die gänzliche Abneigung 
oder der Widerwille der Griechen gegen die im Morgenlande üb- 
lichen Auszeichnugen derer, die den König umgaben und die ersten 
Würden und Aemter bekleideten, durchaus nicht aus ihrem rich- 
tigen Gefühl für die Einfachheit des männlichen Anzugs, welches 
wir auch mit einem massigen Zusatz von Zierlichkeit in der Klei- 
dung ihrer Frauen und Töchter finden, ahzuleiten ist. Wir wissen 
bestimmt, dass die Sitten der Griechen und vornehmlich der Athe- 
ner, nachdem sie aufgehört hatten, hewalTnet einherzugehen, sich 
merklich auf die Seite der Weichlichkeit, Ueppigkeit und Pracht- 
liebe neigten; und Thueydides^) bemerkt ausdrücklich, dass erst 
seit nicht gar langer Zeit die Athener die Untergewänder aus Leinen, 
so wie die goldenen Cicaden, womit sie die Haare auf dem Scheitel 
befestigten, abgelegt hatten, und dass die Spartaner zuerst den übri- 
gen Griechen mit gutem Beispiel in einfacher Kleidung, durch wel- 
che die reichsten sich den ärmern gleich stellten, vorausgegangen 
waren. Die Liebhaberei für die Gymnastik, die sich zuerst bei ihnen 
zeigte, und welche sich bald über ganz Griechenland verbreitete, 
trug nicht wenig bei, alle überflüssige Weichlichkeit im Anzuge 
und in der Lebensart zu verbannen. Aber aller vor den Zeiten der 
schönen Einfachheit der Sitten in Griechenland berrsclienden Ueppig- 
keit ungeachtet trugen hier die Männer niemals Halsketten, Arm- 
bänder, andern Schmuck oder Purpurgewänder, weder als Putz 
noch als Unterscheidungszeichen des Standes, oder Beweis des Ver- 
dienstes. 

Ein flüchtiger Blick auf unsere Sittengeschichte zeigt uns im 
Kleiderwesen eine ähnliche Erscheinung. Kaum waren nach den 
Kreuzzügen Handel und Gewerbe in Europa belebt worden, als 
nach und nach die Liebhaberei für bunte reiche seidene Gewänder, 
Stickerei, Tressen und Geschmeide überhand nahm. Dieses dauerte 
bis ins vergangene Jahrhundert, wo zum Glück für den guten Ge- 
schmack, England die französische Modetyrannin mit ihrem Tand 

aus unserm Welttheile vertrieb. Die geschmackloseste aller Moden, 

¥ 

1) L. I. c. 6. p. 18. 
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der preussische llaarzopf, fand erst am Ende jenes Jahrhunderts 
seinen Untergang. 

Der leichtern Uebersicht wegen, sollen erst die verschiedenen 
Belohnungen des V^erdienstes bei den Griechen aufgezählt werden: 
dann werden über diese Geschenke, Vorrechte und Vorzüge, und 
über die vorzüglichsten Männer, denen sie ertheilt worden, einige 
Anmerkungen • folgen. Was von Athen gesagt werden wird, ist, 
wie die Folge lehrt, beinahe von allen übrigen griechischen Staaten 
zu verstehen. Zu diesen Belohnungen gehören: 

1) ein Kranz oder Krone vom heiligen Oelbaume der Mi- 
' nerva, oder von anderm Laube. 

2) Ein goldner Kranz. Meistens mit Inschrift. 

3) Gemälde an öffentlichen Orten ausgestellt, auf welchen 
der zu Ehrende, seine Thaten verrichtend, gebildet; oder 
öffentliche Aufstellung des gemalten Bildnisses. 

4) Bildsäulen an ölfentlichen Orten errichtet, mit Inschriften. 

5) Inschriften auf Marmor, auf denen die Thaten eines, zu- 
weilen mehrerer, verzeichnet, ohne die Namen der zu 
Ehrenden. 

6) Belobungs-Decrete, welche auf Marinortafeln gegraben, 
und eben so wie die eben genannten Inschriften, an 
ölfentlichen besuchten Orten aufgestellt wurden. 

7) Der Titel eines Wohlthäters des Volks. 

8) Das Bürgerrecht, wenn in einem Staate Männer, die nicht 
Bürger waren, oder Fremde, geehrt werden sollten. 

9) Befreiung von öffentlichen Aemtern und von Abgaben. 

1 0) Einladung zu einem Gastmahl auf dem Prytaneum. 

1 1) Der Titel und das Amt eines Proxenos. 

12) Ein vorzüglicher Platz bei den ölfentlichen Spielen und 
im Theater. 

1 3) Unterhalt im Prytaneum auf lebenslang. 

14) Die tägliche Zahlung einer gewissen Summe zum Un- 
terhalt. 

15) Ein Geschenk an Ländereien. 

16) Belohnungen an Geld. 
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17) Begrabniss auf Kosten des Staates; zuweilen mit einer 
feierlichen Grabrede, aber stets mit einer Inschrift auf 
dem Grabmale. 

1 8) Erziehung der nachgebliebenen Kinder und 

19) Ausstattung der Töchter; beides auf Kosten des Staats. 

20) Besondere Vergünstigungen oder Gewährungen, welch® 
der Staat nur einmal ertheiltc. 

Schon aus dieser Uebersicht ergiebt sich, wie wenig die grie- 
chischen Belohnungen den Ehrengeschenken der Morgenländer 
ähneln. Die letztem waren blos auf die Ausschmückung der Person 

des zu Ehrenden berechnet, nicht so die der Griechen. Dass selbst 

% 

nicht einmal die beiden ersten Stücke, die Kränze oder Kronen, 
zum persönlichen Schmuck der Eitelkeit zu zählen, wird der Erfolg 
unseres Aufsatzes darthun. Wie sehr ist die Ehre durch Bildsäulen, 
durch Inschriften und öiTentlich aufgestellte Belobungsdecrete seinen 
Mitbürgern als ein nützlicher und edler, als ein grosser Mann em- 
pfohlen und genannt zu werden , verschieden von dem Anlegen 
eines Ehrenzeichens, das zwar manches hohe Verdienst schon ge- 
schmückt hat, wobei aber gewiss ausser dem Geber in den meisten 
Fällen nur wenige wussten, worin das Verdienst des Geschmückten 
eigentlich bestand, und dieses ist gerade der Grund, wesshalb dem 
letzteren nicht immer die Achtung gezollt werden kann, die er ver- 
dient. Die Belohnungen des Verdienstes bei den Griechen beför- 
derten iii einem besonders hohen Grade Gemeinsinn, Liebe des 
Vaterlandes und Aufopferung für dasselbe; die Auszeichnungen der 
Morgenländer hingegen waren ihrem Wesen nach kaum etwas 
Anderes, als Nahrung eines groben und verderblichen Egoismus. 
Nur auf Männer von seltener Weisheit werden sie keinen schäd- 
lichen Einfluss gehabt haben, desto mehr auf solche, die dieses nicht 
waren. Jene Belohnungen begeisterten den Mann, um nach aussen 
hin nach Kräften zu wirken; diese trieben das etwanige Streben in 
die Persönlichkeit zurück. Was die Speisung im Prytaneum, das 
Erziehen und Ausstatten der Kinder betrifft, so werden viele dieses 
für nichts weiter als blose Unterstützung des Würdigen und seiner 
Angehörigen halten , manche vielleicht sogar an Hospitäler und 
Erziehungshäuser anner Kinder denken ; aber beiderlei Voraus- 

Köblei'i ges. Scbtiflea. Bd. TI. ' 
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Setzungen würden falsch sein, weil Theilnahme dieser Art am 
Schicksal des nicht Begüterten von Seiten des Staats bei den Hel- 
lenen nicht allein einen grossen Werth hatte, sondern noch über- 
dies im höchsten Grade ehrenvoll war, wie sich aus der Folge 
unserer Untersuchung ergehen wird. 


EBSTEB IBSCHMITT. 

I^aabkränze. 

Die Ertheilung des Kranzes von dem der Minerva geheiligten 
Oelbaume war eine grosse Ehre zu Athen. Dem hochverdienten 
Miltiades, der, wegen seiner Siege über die Perser, seine Landsleute 
um die Ertheilung des Olivenkranzes bat, ward sein Gesuch abge- 
schlagen*]. Weder er, noch der um sein Vaterland unsterblich ver- 
diente Tbemistokles oder Aristides erhielten zu Athen ein solches 
Ehrenzeichen, ln der Biüthe Athens mussten die grössten Männer 
dasjenige entbehren oder es ward ihnen sogar versagt, was in den 
Zeiten des sich nähernden Verfalles dem Unbedeutenden gereicht 
wurde*). Gerechter waren gegen die Verdienste, welche sich The- 
mistokles um die Griechen in der Schlacht bei Salamis erworben 
hatte, die Lacedämonier. Tbemistokles, der sich nach Sparta be- 
geben hatte, erhielt hier, eben so wie der lacedämonische Ober- 
anführer Eurybiades, den Olivenkranz. Ausserdem verehrten sie 
ihm einen schönen Wagen, ertbeilten ihm die grössten Lobeser- 
hebungen, und dreihundert ausgesuchte Reiter begleiteten ihn bei 
seiner Rückkehr bis an die Grenze von Tegea; eine Ehre, welche 

1) Plal. Cim. c. VIII. p. 187. R. 

2) Aeschin. Or. adr. Clesipb. p. 569-571. R. 

Demosth. Or. de Rep. Ord. p. 172. L 14. R. Sehr schön', aber als Redner, rer- 
theidigt Aeschines das Benehmen der Athener gegen ihre grossen Männer (I.c.p.435): 
dxflcpiOToc dp’ i]V 0 odx, dXXd (xcYoXö^puv, xaxetvoC ye ot out(i> TCTipy) 

|i.£voi, X7\i TccXeo)^ d^iou ou ydp uovto delv Tot< Ypdp.(iaci (nämlich durch Decrete, 
welche ihnen Lob und Ehrengeschenke ertheilten) xtpidadai, dXX’ £v KvihVt) 
eu 7cc:cov3Ötwv , ij du £xeCvou toü TtJadE ttJc iQpip«? d^^dvaTO? ouoa 

diapivet. 
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die Lacedämonier nie jemand erzeigt hatten ’). Thrasybulus, der 
sein Vaterland von der Herrschaft der Tyrannen befreit hatte» der 
trefllichste von allen, wie Fausanias^) sagt» die theils vor» theils 
nach ihm der Republik Athen vorzügliche Dienste geleistet haben» 
erhielt ihn^)» so wie die Krieger, welche die vertriebenen Athener 
aus Fhyle zurückgeführt hallen^). Gesandte in fremde Staaten be- 
kamen bei ihrer Rückkunft» wenn sie ihren Auftrag nach Wunsch 
vollbracht, den zu Athen sehr hoch geachteten Olivenkranz ^). Der- 
selbe Olivenkranz soll auch dem Perikies und dem Aristophanes» 
letzterem mehr wegen seiner dem Volke schmeichelhaften politi- 
schen Aeusserungeu » als wegen seiner trelTlichen Komödien ver- 
ehrt worden sein''). Kränze waren überhaupt die Belohnungen der 
Sieger*) und derer» die sich um das Vaterland verdient gemacht 
hatten^). Den Agesilaus bekränzte selbst während der Schlacht bei 
Korouea ein Tbeil seiner Hülfstruppen’®). Athen soll Kränze zuerst 
verliehen haben”). 

Wie sehr die Kronen vom Oelbaume der Minerva geachtet 
waren» bestätigt die Erzählung vom Epimenides aus Kreta. Als 
dieser Weise» nicht lange vor Solons Gesetzgebung» nach Athen 
berufen wurde, um die Stadt zu eutsündigen, schlug er das ihm 
zur Belohnung angebotene Talent Silber (1350 Hub. S. M.) aus» und 
bat nur um einen Zweig des heiligen Oelbaumes» den er auch 
empfing •*). 

Bewiese uns auch nicht der Verfolg unsrer Untersuchungen» 
dass alle oben aufgezählten Belohnungen des Verdienstes» eben so 

4) Herod. L. VIII. c. 124. p. 677-678. 

2) Paus. AlU c. XXIX. p. 3. p. 112. Ed. Fac. 

3) Coru. Nep. in Thrasyb. c. IV. p. 270-271. 

4) Aesebin. adv. Ctcsipb. p. 576. 1. 32. 

5) Aesebin. Or. de Fals. Legat, p. 228-229. L 14. R. 

6; V'aler. Max. L. II. c. 6. §. 5. p. 170. Ed. Turren. 

7) Aristopban. Vit. p. XIV. A. Ed. Kust 

8} Pull. Onom. L. 111. c. 30. Sect. 152. p. 346. Ed. Hemst. 

9) Xenopb. Hier. r. VII. g. 9. p. 255. Ed. Zeun. 

10) Xenopb. Agesil. r. II. §. 11. p. 295. Ed. Zeun. 

Hellen. L. IV. c. 3. §. 11. p. 184. Ed. Mor. 

11) Valer. Max. 1. c. 

12) Diog. Laert. L. I. o. CX. p. 70-71. 

Plut. Sol. c. Xll. p. 337. 

* 
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en den griechischen Städten Asiens als zu Athen selbst üblich waren; 
so wurde uns eine zu Smyrna gefundene Inschrift wenigstens über 
den Gebrauch der Laubkränze nicht in Ungewissheit lassen. Aus 
diesem Denkmale lernt man, dass das Volk einer dieser Städte, 
vielleicht die Smyrnäer, dem Trauerspiel-Dichter Klitus, Sohn des 
Kallisthenes , einen Lorbeerkranz durch einen Beschluss verehrt 
hatte ’). 

Um Wiederholungen zu vermeiden und die abzuhandelnden 
Gegenstände nicht zu vereinzeln hat noch einiges, die Verlheiluiig 
der Laubkränze betreffende, seinen Platz im folgenden Abschnitte 
erhalten. 


ZWEITES ABSCHHITT. 

doldene Kränze« 

Spätem Ursprunges waren die Kränze von Gold. Brasidas, der 
Feldherr der Spartaner, ward ira peloponnesischen Kriege von den 
Bewohnern von Scione öffentlich mit einem goldenen Kranze oder 
Krone beschenkt, ausserdem aber sein Haupt, wie das eines glück- 
lichen Athleten in den Spielen, mit einer Binde umwunden. Das 
letztere geschah nur von einem Theil der Bewohner und nicht 
öffentlich^). Eben so hatte Lysander im Verfolg des Krieges von 
mehreren Städten goldene Kränze erhalten^). Beweise grenzenloser 
Verehrung waren die goldenen Kronen, welche die Bürger Athens 
dem zurückkehrenden Alcibiades, nachdem er den Stolz der Lace- 
dämonier gedemüthigt hatte, darbrachten ^). Vorzüglich ward Alci- 
biades bei dieser Gelegenheit von den Athenern durch Hinzuffigung 
der, eigentlich nur den Siegern in den olympischen Spielen gebüh- 
renden, Binden geehrt'^); jedoch, eben so wenig als Brasidas, vom 
Staate, sondern aus augenblicklichem Eifer von mehreren einzelnen. 

1) Cbandl. Inscr. Ant P. I. t. XXV p. 10. et p. 10. et p. IIl-lV. 

2} Tbucyd. L IV. c. 121. p. 308. Ed. Duk. 

3) Xcnupb. Ileileo. L. II. c. 3. §. 6. p. 72. 

4) Corn. Nep. Alcih. c. VI. p. 227-228. 

5) Muret. Var. Lect. L. XV. c. 7. p. 402. Ed. Plant. 
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Dem Dio, der Syrakus von der Tyrannei des Dionysius befreit 
halle, verehrten die fremden Krieger, die er anffihrle, eine goldene 
Krone*). Die Grossmulh des altern Dionysius gegen seine Kriegs- 
gefangnen, die er frei gab, ward von ihnen mit goldenen Kränzen 
erw'iedert*). Eine goldene Krone verspricht der jüngere Cyrus jedem 
der ihm zu Hülfe gekommenen Griechen nach glücklich errungenem 
Siege zu geben ln diesen FäUen wird der goldenen Krone als 
Belohnung für Kriegsdienste erwähnt : der oberste Anführer erhielt 
selbige eben so gut wie der gemeine Krieger, der sich auf eine 
seltene Art ausgezeichnet hatte. 

Es sind hier nun einige Beispiele zu bemerken, wo dasselbe 
Ehrenzeichen für andere Verdienste ertheilt wurde, ln den Zeiten 
vom pcloponnesischen Kriege bis zum Könige Philipp von Mace- 
dunien war man weit freigebiger mit Erlheilung goldener Kronen, 
als man es vormals in Hinsicht des Olivenkranzes gewesen war, 
und nach Philipp bis in die Zeiten, wo die Römer sieb Griechen- 
land unterwarfen, hatte diese Freigebigkeit noch mehr zugenommen. 
Der Redner Lykurg war mehrercmale, wegen seiner Verdienste um 
den Staat, vom athenischen Volke mit Kränzen beehrt worden^]. 
Einmal als die Athener einer Anzahl KriegsschiOe benöthigt waren, 
batten sie durch ein Decret demjenigen der athenischen Schiil’sbe- 
fehlshaber, der zuerst das seinige (es geschah stets auf eigne Kosten) 
völlig in Stand gesetzt und nachher bemannt haben würde, einen 
Kranz bestimmt. Apollodorus, Pasion’s Sohn, erhielt diesen Preis. 
Die Republik setzte darauf einen neuen Preis demjenigen ans, dessen 
Schiff am vollkommensten ausgerüstet befunden werden würde. 
Auch um diesen Ehrenkranz bewarb sich Apollodorus , mittelst 
einer von Demosthenes ahgefassten Rede^). Einige Zeit vorher hatte 
Nausikles, als Anführer der Hopliten, oder des schwer bewaffneten 
Fussvolkes der Athener zu linhrus, als wegen widriger Winde der 
Sold nicht eintraf, ihn aus seinen eignen Mitteln gezahlt, aber vom 

1) Plut. Dibe. c. XXXr. p. 306. 

2) Diod. L. XIV. c. 105. p.722. Ed. Wessel. 

3) Xenoph. Anab. L. 1. c. 7. §. 7. p. 55. 

4) Plul. Vit. X. RheL p. 416. W. 

5) Or. de Cor. trierareb. p. 1228. R. 
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Staate nicht wiederverlangt: er erhielt eine Krone dafür*). Ein 
anderes Beispiel giebt Charidemus. welcher als Anführer der Ho- 
pliten nach Salamis geschickt worden war; Diotimus führte dabei 
die Reiterei an. Beide batten die Truppen aufs neue mit Waffen, 
auf ihre Kosten, versehen und erhielten dafür jeder eine goldene 
Krone Diese Kränze wurden zu Athen nach vorbergegaugenem 
Anträge des Senats, welcher die Belohnung demnach schon ge- 
billigt hatte, von der Versamuilung des Volkes durch ein förmliches 
Decret ertbeilt; Andere wurden blos vom Senat verschenkt. Die 
drei zuletzt erwähnten Kronen aber waren durch, für die Empfän- 
ger vorzüglich ehrenvolle, Decrete gegeben worden. Auf dieselbe 
Weise erhielt zur Belohnung seines Eifers im Dienste des Staats De- 
mosthenes eine goldene Krone, weil er beim Ausbessern der Mauern 
Athens, wozu er von der Stadt 10 Talente (13,500 Rub. S. M.) 
erhalten batte ^), noch drei (4050 Rub. S. M.) von seinem Ver- 
mögen verwendet, sie dem Staate geschenkt, ausserdem aber noch 
als Aufseher des Theater -Schatzes denselben durch einen Beitrag 
für die Opfer von 100 Minen (2250 Rub. S. M.) vermehrt^) und 
überhaupt dem Volke mit Rath und That beigestanden hatte ^). Das 
ihn betreffende Decret sollte während der grossen Bacchanalien im 
Theater ausgerufen werden®). Uebrigens hatte Demosthenes noch 
einigemal goldene Kronen für mancherlei wichtige dem Staate ge- 
leistete Dienste bekommen^). Unter den zu Athen lebenden Aus- 
ländern erhielt der Philosoph Zeno aus Citium in einem für ihn 
äusserst schmeichelhaften Decrete, wenn man dasselbe für acht an- 
nehmen will, nebst andern Vorrechten, vom athenischen Volke eine 
goldene Krone zum Zeichen seiner Erkenntlichkeit®). 

Was die Verkündigung des Decretes, durch welches diese gol- 

1) Demoslh. Or. de Cor. p. 265. 1. 8. 

2) Id. ib. p. 265-266. 

3} Aeschio. Or. adv. Ctesiph. p. 415. L 10. 

4) Demosth. Or. de Cor. p. 266. l. 22. 

5) AeM;hin. Or. adr. Clesiph. p. 438-439. 

Demosth. Or. de Cor. p. 243. 1. 21. 

6} Deniostb. Or. de Cor. p. 243. 1. 10. et p. 266. 1. 1 9. 

7) Plul. Vit. X. Rhet. p. 111-413. E«l. Wjtl. . 

PIul. in Dcmoülü. 

8} Diog. Lacrl. L. Vll. sccL6-ll. p. 369-372. Ed. Sienag. 
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«lenen Kranze crtheilt waren, betrifTt, so gab es zwar ein Gesetz, 
nach dem die Kronen, welche das Volk jemand ertbeilte, nirgends 
als in der Volksyersammhing,. die Kronen, welche der Senat, nir- 
gends als im Senate ausgerufeu werden konnten^). Sogar, wenn 
eine Phyle oder ein Demos'**) eins ihrer Mitglieder mit einer Krone 
beehren wollten, musste dieses in den besondern Versammlungen 
der Fhyle oder des Demos geschehen^). Allein, obgleich es zu 
Alben ein solches Gesetz gegeben haben muss, da sich der auf 
Demosthenes eifersüchtige Aeschines im inlich und öffentlich darauf 
beruh, so scheint es doch damals ausser Gebrauch gekommen zu 
sein, wenn es auch vormals beobachtet sein soUte; erstens: weil 
sich in des Demosthenes Kranzrede mehrere andere Decretc linden, 
in welchen bestimmt wird, die vom athenischen Volke dem Nausi- 
kles, dem Charidemus und Dfotimus crtheillen Kränze im Theater 
während der Dionysien auszurufen ^), und Demosthenes ausdrück- 
lich bemerkt, dass daselbst unzählige andere Kränze* verkündet 
worden^); zweitens: weil ein unten zu erwähnendes Decret des 
Demos Piräeus gleichfalls hu Theater dieses Demos an einem ähn- 
lichen Feste ansgerufen wurdet da es doch dem Gesetze gemäss 
nur in der Versammlung dieses Demos hätte geschehen sollen; 
drittens: weil Demosthenes sich auf ein anderes Gesetz stützt, durch 
welches ausdrücklich bestimmt war, dass die von einem atheni- 
schen Demos ertheilten Kränze nur in der Zusammenkunft jedes 
Demos verkündet werden sollten, die Kränze aber, welche das 
athenische Volk oder der Senat verehrt hatte, im Theater während 
der Dionysien auszurufen erlaubte^), Aeschines, der voraus wusste, 
dass Demosthenes sich in seiner Vertheidigung auf dieses Gesetz 
berufen würfle, wollte ihm in seiner Anklage des Ktesipho zuvor- 

1) Aesebin. Chr. adr. Ctesiph. p. I2T. 1. 22.' 434. 1. 41. 

Demostb. de Corona, p. 243-244. 

2) Die Athener waren in zehn Stämme oder Phjlen getbeilt Unter Demus wur> 
den Städte, Flecken und Dörfer des atbeniscbea Gebiets rerstauden. 

3) Demostb. Or. de Coron. p. 267. 1. 23. 

Aesebin. Or. ciL p. 434. I. 43. 

Cic. de Opt Gen. Orat. c. VII. §.19. p. 733. Ed. Ern. 

4) Demostb. ib. p. 265. 1. 14. et 25. 

5} Ib. p.267. 1.10. 

6) Orat. de Cor. p. 267. 1. 23. 
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koiiioien*); er bemerkte daher, dieses Gesetz handle blos von sol- 
chen Kränzen, welche von Fremden nach Athen gesendet worden 
wären*). Allein das, was wir oben hierüber gesagt haben, beweiset 
die Nichtigkeit dieser Auslegung. Da nun ferner in andern griechi- ' 
sehen Staaten die Verkündung solcher Ehrengeschenke, wie wir in 
der Folge bemerken werden, ini Theater an ähnlichen Festen ge- 
schah, so wird es um so zweifelhafter, ob das vou den beiden Rednern 
angezogene Gesetz zu Athen jemals in Ausübung gebracht w'orden 
ist. Es stand dem Geehrten frei das ihn betreifende Decret, wenn es 
vom athenischen Volke ertheilt war, in der Volksversammlung, 
wenn es vom Senat lierrührte, iin Senate oder statt dieser beiden 
Orte im Theater während der grossen Bacchanalien durch den 
Herold ausnifen zu lassen; auch batte er, wie es scheint, auf diese 
oder jene Kundthiiung in dem, dem Decrete vorhergehenden, An- 
träge Rücksicht nehmen lassen. Die Folge von dieser gesetzlichen 
Erlaubniss würde gewesen sein, dass jeder Athener die letztere Art 
der Bekanntmachung jeder anderen vorgezogen hätte, wäre nicht 
durch ein anderes Gesetz, welches eine besondere Verfügung mit 
den Kränzen traf, den weniger glänzenden Verkündungen ein be- 
sonderer Vorzug eingeräumt worden, von denen unten die Rede 
sein wird. Die vom Senat oder dem Volke der Athener jemand be- 
stimmten Kronen konnten übrigens nur dann gesetzlich dem mit 
einem Öffentlichen Amte oder Aufträge versehenen ertheilt werden, 
wenn dieser vorher Rechenschaft von seinem Amte oder Geschäfte 
abgelegt hatte*). Selbst der Senat der Fünfhundert zu Athöu erhielt 
laut einem Gesetze eine Krone zum Geschenk, w^enn das athenische 
Volk dafür hielt, dass er ein ihm übergebenes Geschäft, wie es 
sieb gehörte, vollbracht hatte*), so wie im entgegengesetzten Falle 
ein anderes Gesetz ihn dessen für unwürdig erklärte^). Hiermit 
muss man vergleichen, wenn in unsern Zeiteu ein Collegium vom 

1) Aeschiu. Or. adv. Cteaiph. p. 429. i. 41. 

2) Id. ib. p. 437. I. 23. 

3) Aeseb. adv. ClcsiphoDt. p. 397. I. 25-402. p. 426. 1. 15. p. 592. i. 4. 

Cir. de Opi. Gen. Oral. I. c. 

4) Demu^lb. Or. adv. Aiidrul. p. 594. 1.24. 

l Ipiau. in b. I. p. 202. U. C. Kd. Bas. 1572. 

5) Ueiiiislh. ib. p. 595. I. 23. 
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obersten Machthaber im Staate Danksagungen oder crhöhete Vor- 
rechte erhält. 

Es ward oben der Verfügung eines attischen Gesetzes über die 
Kränze, welche ein Demos ertheilen würde, gedacht. Die alten 
Sclirirtsteller haben uns gar nichts hiuterlassen über diese Art von 
Kranzertheilung und ohne ein paar Urkunden aus dem Archive des 
Demus Piräeus würden wir völlig, was diesen Gegenstand aogehet, 
io Ungewissheit geblieben sein. Die erstere der erwähnten Ur- 
kundeu*) betriiVt einen gewissen Kallidamas, Sohn des Kallimedon, 
aus dem Demos Chollidä, dem die Piräer, wegen seiner Verdienste 
um ihren Demos, einen Olivenkranz verehren, welcher in dem 
ihn betreflenden Decrete im Theater ausgerufen werden sollte. Aus- 
ser den verdienten Lobeserhebungen geben sie ihm ferner das 
Recht, an den gemeinschaftlichen Opfern des Demos Theil zu neh- 
men, das heisst, er bekam hier, wie jedes Mitglied des Demos, 
seinen Antheil am Opferfleische. Sie geben ihm das Recht, Genosse 
aller ihrer feierlichen Mahlzeiten zu sein, mit Ausnahme der Feste, 
zu welchen einzig und allein nur den Piräern der Zutritt zukommt. 
Sie stellen es in sein Belieben sich, zu welcher Triakas ihres Demos 
er wolle, zuschreihen zu lassen, und ertheilen ihm noch andere Be- 
weise des Wohlwollens. Merkwürdig ist in diesem Decrete des 
Demos, dass er bei jeder Gelegenheit die Ehrfurcht gegen das ge- 
summte athenische Volk an den Tag legt und es stets zuerst nennt. 
Im Anfänge heisst es z. B.: «weil Kallidamas ein rechtschaifener 
Mann ist gegen das athenische Volk und gegen den Demos Piräeus». 
Ferner: «die Piräer beschliessen den Kallidamas mit Oliven zu be- 
kränzen, wegen seiner Rechtschafl'enheit und Billigkeit gegen das 
athenische Volk und den Demos Piräeus». Auf gleiche Weise wird 
das athenische Volk noch einmal gegen das Ende des Dccretes er- 
wähnt. Um so sonderbarer ist es, dass in der zweiten Urkunde^), 
welche das Verpachten des Theaters im Piräeus zum Gegenstände 
hat, das athenische Volk auf dem Bruchstücke, das sich davon er- 
halten hat, gar nicht erwähnt wird. Hier sind die Zeilen auf die es 
ankommt; aus ihnen wird sich sowohl jene Weglassung als auch 

1) Cbaudl. Inscr. Gr. P. If. L CVIII. p. 72. 

2) Chandl. loser. Gr. P. II. L CIX. p. 74. 


Digitized by Google 


170 


die Ursache der Kranzertheiluog ergeben. Es wird daselbst gesagt: 

. «Die Piräer haben beschlossen: weil sich Theaeus» iheils vorher» 
tbeils jetzt» durch seinen Eifer für das Beste des Demos ausge- 
zeichnet und bewirkt hat» dass aus dein Theater dreihundert 
Drachmen (OVy, S. M.) mehr einkoinmen ; so soll er mit 
einem Olivenkranz bekränzt werden» wegen seiner Heciitschalleii- 
heit und Billigkeit gegen den Demos. Also sollen auch bekränzt 
werden diejenigen» welche das Theater gepachtet haben» Aristo- 
phanes» Melesias, Oenopbontes und Arethusius». Auf einer andern 
alten Inschrift hat sich ein Beispiel von der Kranzschenkung einer 
Phyle Athens erhalten, ln diesem Decrete ertheilt die Pliyle Pan- 
dionis dem Nicias» Sohn des Epigenes» aus dem Demos Cydathe- 
naeus» der zu dieser Phyle gehörte» nach vorhergehendem Lobe» 
weil er auf seine Kosten die Chöre der Knaben gestellt» und in den 
Dionysien und Thargelien durch Chöre erwachsener Künstler den 
Preis davon getragen hatte» einen Kranz 

Goldene Kränze waren auch im Alterthume ehrenvolle diplo- 
matische Geschenke; Republiken und Städte gaben dadurch ihr 
Wohlwollen gegen einander und ihre Dankbarkeit zu erkennen. 
«Vormals war das Theater voll von goldenen Kronen, welche dem 
athenischen Volke von fremden Staaten verehrt» und dort ausge- 
rufen wurden»» sagt Aeschines^)» «seitdem sich aber Demosthenes 
in die Staats-Geschäfte mengt» sehen wir keine neuen ausländischen 
Beweise von Freundschaft bei uns eintrelTen». Ihren Landsleuten» 
welche sich zu Delos niedergelassen» hatten die Athener vielleicht 
wegen guter Aufnahme der attischen Theorien eine goldene Krone 
geschenkt» welche während der Panathenäen im Theater innerhalb 
der Stadt ausgerufen ward^). Aus Dankbarkeit für sein edles wohl- 
wollendes Benehmen beschenkten die Athener den Spartokus» Sohn 
des Eumclus» König des Bosporus» eines Staates mit welchem Athen 
immer in enger Verbindung stand» mit einer goldenen Krone» wo- 
bei sie ihm noch andere Beweise ihrer Ergebenheit gaben*). Die 

1) Chaodl. Inscr. AnU P. II. t VI. p. 48. 

2) Or. adv. Ctesiph. p. 623. lin. 34. 

3) GruU Corp. loser, p. CCCCV. 

Montfauc. Diar. Ilal. c. III. p. 43. 

4) Chaodl. loser. Aot P. II. U XII. p. 51. 
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Bewohner von Byzanz und Perinthus verehrten durch ein schmei- 
chelhaftes Decret der Republik Athen , wegen des ihnen gegen 
Philipp geleisteten Schutzes, ausser einer Menge grosser Vorzüge, 
eiue Krone. Sie bestimmten, dass dieses Decret in den festlichen 
Versammlungen der Hellenen, während der istbmischen, nemei- 
schen, olympischen und pytliischen Spiele sollte ausgerufen werden. 
Um die Dankbarkeit der beiden Städte zu verewigen, sollten im 
Bosporus drei Bildsäulen sechzehn Ellen hoch errichtet werden, die 
Byzanz und Perinth vorstellten, welche die Stadt Athen bekränzen *). 
Um dieselbe Zeit bekränzten, wie sie in ihrem Decret sagten, die 
Bewohner der Städte auf dem thraciseben Chersones, Sestus, Eleus, 
Madytus, Alopekonnesus den Senat und das Volk der Athener mit 
einer goldenen Krone, sechzig Talente schwer ’’), und errichteten 
den Altar der Charis und des athenischen Volkes, weil dieses den 
Cbersoniten Ursache des Besitzes der grössten Güter ward, indem 
es sie aus der Gewalt Philipps erlöste und ihnen Vaterland, Ge- 
setze, Freiheit und Verehrung der Götter wiedergab®). Alexander 
von Macedonien erhielt von den zu den istbmischen Spielen ver- 
sammelten Griechen eine goldene Krone zugeschickt; ein Sieges- 
gesebenk zur Belohnung des für die Wohlfahrt und Unabhängig- 
keit Griechenlands unternommenen Feldzugs^). 

Dass diese goldenen Kränze oder Kronen mit Inschriften ver- 
sehen wurden, damit desto sicherer das Andenken der Geber, die 
Erinnerung der obwaltenden Gelegenheit und der Name des damit 
beehrten Volkes oder Börgers der Vergessenheit entzogen würde, 
sehen wir aus einer sehr merkwürdigen Erzählung von den Gold- 
Kronen, welche sich auf der Akropolis zu Athen in der öffentlichen 
Schatzkammer befanden und welche der Republik von ihren Bun- 
desgenossen verehrt worden waren. Am Reif (Xoivtl), auf dem die 

1) Demosth. Or. de Cor. p. 285-256. 

2) Wenn unter diesen Worten goldene Talente zu yerstehen sind, betrag der 
Werth dieses Kranzes 810,000 Rub. S. 51. Da nun diese Summe Air Städte, die lange 
nicht zu den reichsten und mächtigsten gehörten, etwas beträchtlich zu sein scheint, 
so ist es wahrscheinlicher, dass hier der Werth des Goldes in Silbermünze angegeben 
ist, und in diesem Falle betrug die Summe 81,000 Rub. S. M., oder dass hier ein be- 
sonderes kleineres Gewicht als das gewöhnliche zu verstehen ist. 

3) Demosth. Or. de Cor. p. 255. I. 22. 

4) Curl. L. IV. c. 5. §. 11. p. 164. 
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aus Gold gearbeiteten Zweige befestigt waren, befand sich unten 
die Inschrift. Man las unter andern auf einer dieser Gold-Kronen: 

Die Bundesgenossen (bekränzen) das (athenische) Volk wegen 
seiner Tapferkeit uud Gerechtigkeit; 
auf eiuer andern : 

Die Bundesgenossen (weihen) ein Ehrengeschenk der Minerva; 
oder es waren die Namen der Städte, weiche den Kranz verehrt 
hatten, zu lesen, z. B.: 

Die Bewohner von ** uinkränzeu das (athenische) Volk, wel- 
ches sie befreit bat. 

Die befreiten Euböer bekränzen das Volk. 

Auf einem andern las man : 

Konon (weihet diesen Kranz) nach der Seeschlacht mit den 
Lacedämoniern. 

Diese bewunderten und kostbaren Denkmäler der alten Zeit 
hatte unter dem Vorgeben, dass die Blätter sich nach und nach ab- 
lösten, Androtion als Schatzmeister eiiischmelzen, und daraus flache 
Schaalen mit der Aufschrift: «unter der Aufsicht des Androtion ge- 
arbeitet», machen lassen, lieber diese beinahe unglaubliche Dumm- 
heit hat ihm Demosthenes verdiente Vorwürfe gemacht*). Da die 
goldenen, Bürgern crtheilten Kronen erst späterhin gewöhnlich 
wurden, als die Athener weniger geizig mit der Namens-Aufschrift 
des Beehrten waren, wovon in einem der folgenden Abschnitte die 
Rede sein wird, so glauben wir, dass goldene Kronen nie ohne 
Aufschrift, weder einem Bürger, noch einem Staate ertheilt wur- 
den; um so mehr, wenn man sich erinnert, wie sehr cs bei den 
Griechen Gebrauch war, alles mit Aufschrift zu versehen. 

Wenn einer der griechischen Staaten einen athenischen Bürger 
mit einer goldenen Krone beschenken wollte, so musste vorher 
vom athenischen Volke durch Gesandte um Erlaubniss angesucht 
werden*). Dem zu Ehrenden lag dann ob, so lauteten die Gesetze, 
Beweise seiner ihm von dem fremden Staat beigelegten Verdienste, 
und dass er dieser ihm zugedachten Ehre durch ein anständiges und 

1) Orat. adr. Androt. p. 615. scq. 

Oral. adv. Tiroarch. p. 755. I. 8. 

2) Aeseb. adv. Ctesiph. p. 437. 1.20. 
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weises Leben wcrlh sei, vorzulegen. Konnte er alles dieses nicht 
geh»'»rig beweisen, so versagte ihm das Volk die Erlaubniss, die 
ihm bestimmte Auszeichnung annehmen zu dürfen, und die Ge- 
sandten erhielten eine abschlägliche Antwort^). Hatte er aber alles 
Vorgeschriebene erwiesen und durch Zeugen begründet, so ward 
durch einen Volksbeschluss den fremden Gesandten eine bejahende 
Antwort auf ihren Antrag ertheilt*). Das Decret des fremden 
Staates ward darauf im Theater, nicht während einer Volks- 
versammlung®), sondern während der grossen Bacchanalien, im 
Wettstreite der Trauerspieldichler , das ist vor Aufführung der 
neuen Trauerspiele, durch den Herold ausgerufeu. Die Verkündi- 
gung geschah zuweilen auch an zweierlei verschiedenen Orten. 
Diese Ehre erhielten die oben erwähnten Charidemus und Dioti- 
mus; das athenische Volk hatte beschlossen, dass das ihnen den 
goldenen Kranz zuerkennende Decret bei der Feier der grossen 
Panathenäen, während der gymnischen Spiele, *und in den Diony- 
sien vor Aufführung der neuen Trauerspiele sollte ausgerufen wer- 
den*). Späterhin wird in einem dem Oberpriester und Ethnarch 
Hyrkan zu Ehren abgefassten Beschlüsse der Athener, wodurch sie 
ihm eine goldene Krone ertheilten, gesagt, es solle dieses Decret in 
den Dionysien, in den Panathenäen und Eleusinien verlesen wer- 
den®). Weil nun bei diesen Festen, vorzüglich während der grossen 
Dionysien, sich zu Athen eine der glänzendsten Versammlungen 
aus ganz Griechenland befand, die Wertherkennung folglich be- 
kannter wurde ^): so folgt, dass Kronen, im Theater ausgerufen, 
mehr Ruhm brachten, als die in den Volksversammlungen ertheilten 
und kund gethanen^^, und dass aus Eitelkeit man auch die vom 

1) Id. ib. p. 641. 1. 19. 

2) Acsch. adv. Cte<«iph. p. 437. 1. 20. 

3) Id. ib. p. 593. 1. 11. et p. 428. I. 30: avaxvjpuTTeiv tov utto tou ÄTjjjioy Ofc- 
q>avoupievov - £v tw vCotrpu, - ou<^c £xxAi)Oia^ovTo»v ’ASvjvatwv, dXXa Tpayc^^uv dyco- 
vit|opiv(i>v xaivaüv, ouA ivavTiov toJ Ai](Xou, dXX’ £vavnov Tuiv ^EXXijvwv. 

4) Demosth. de Coroii. p. 265. I. 25. 

5} Joitepb. AnU Jud. L. XIV. c. 8. p. 699. Dass dieses Decret nichts Tür die Aus- 
rufung solcher Beschlüsse während der Eleusinien beweisen kann, wird am Ende 
des vierten Abschnittes gesagt werden. 

6) Aeseb. in Ctesiph. p. 428. I. 31. 

7) Id. ib. p. 433. L 34. 


DIgitized by Google 


— 174 — 

Volk und Senat gegebenen Kronen Heber auf jene Weise verkün- 
digen Hess. Mehrere Bürger Athens hatten durch die Proxenen sich 
von Chios, Rhodus und andern Inseln und auswärtigen Staaten 
dergleichen Kränze, die mit einer so ausgezeichneten Verkündung 
verbunden waren, zu verschalTen gebucht'). Um diesen Missbrauch 
zu verhindern, waren durch Gesetze die erwähnten Anfragen und 
Untersuchungen vorgeschrieben und die durch ein Decret der Volks- 
versammlung zu gebende Erlaubniss für unumgaugiieh nöthig er- 
klärt worden. Letzterer Umstand auch aus dem Grunde, damit der 
zu Ehrende den Athenern, wegen der erlheillen Erlauhniss, noch 
mehr Dank wisse als dem Staate, der ihm den Kranz bestimmt 
hatte^). Sehr schlau hatten aber die Athener ein xMiltel ausgefunden, 
theils um die ihren Mitbürgern von fremden Staaten erzeigte und 
in der Versammlung von ganz Griechenland verkündete Ehre etwas 
zu massigen, theils um das Ausrufen der von der Republik Athen 
ertheilten Ehrengeschenke in der Volksversammlung oder im Senate 
bei Ansehen zu erhalten^). Denn es befahl ein Gesetz, dass die 
goldenen, innerhalb der Stadt Athen im Theater verkündeten Kro- 
nen nicht dem damit Beschenkten überlassen, sondern der Minerva 
geweihet sein sollten, und zwar in Rücksicht der von ausländischen 
Staaten verliehenen Kränze aus dem Grunde, damit niemand die 
Gunst des fremden Staates höher achte als das Vaterland. Alle an- 
deren von dem athenischen Volke ertheilten, in seiner Versammlung, 
im Senate oder sonst irgendwo, nur nicht in den festlichen Ver- 
sammlungen von Hellas im Theater zu Athen ausgerufenen , ge- 
hörten dem damit Beehrten, um für ihn und seine Kinder ein 
Andenken des Wohlwollens des Volkes und eine Aufmunterung 
zu sein, sich dessen nicht unwerth zu zeigen*). Einen Beweis 
für die lange Fortdauer dieser Gewohnheit zu Athen , wenn ein 
Bürger von einem fremden Staate einen Kranz bekommen sollte, 
giebt uns ein zu Delos , zur Zeit als die Römer ihre Macht 
schon bis nach Griechenland ausgedehnt hatten , geschriebenes 

1) Aeschin. adv. Ctesiph. p. 432. 1. 26. p. 427. 1. 25. 

2) Id. ib. p. 437. 1. 21. 

3) Id. ib. p. 427. I. 25. 

4) Aeschin. adv. Clesipb. p. 432. 1. 26. p. 427. 1. 25. 
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Decrel*), welches die auf dieser, durch ihre vortheilhafte Lage 
zwischen Europa und Asien und wegen der auf ihr gefeierten be- 
ruhinteii Feste so sehr besuchten und so vorzüglich für den Handel 
gelegeneu Insel, dem ersten Handelsplätze und Freihafen von ganz 
Griechenland und eine Zeitlaiig der Scbatzkanimer der verbündeten 
Hellenen, lebenden Athener '‘j zu Ehren des Eubulus aus Marathon 
gegeben. Eubulus wird darin gelobt, dass er die obrigkeitlichen 
Aerater, für die man ihn gewählt, rechtschan'eii und mit Ruhm be- 
kleidet habe: dass er, als er zum Arcbitheorus erwählt, mit seinem 
Sohne und seinen Gehülfen alles schön und nach Gebühr angeord- 
net und was das vorzüglichste ist, dass er der Erste gewesen, wel- 
cher dem zu Delos lebenden athenischen Volke die Ehre verschafft, 
von Athen eine goldene Krone zu erhalten, die während der Fan- 
athenäen daselbst ausgerufen wurde. Er wird weiter gerühmt, 
wegen übernommener Gesandtschaffen und vieler den Athenern zu 
Delos verschafften Vortheile, wegen Uebernahme des Priestertlnims 
der grossen Gottheiten, ferner, dass er als Priester des Aesciilap 
und des Bacchus aus seinen Mitteln allen Aufwand zu den Auf- 
zügen und Opfern für die dasigen Athener und Römer bestritten. 
Damit es nun bekannt werde, dass das Volk dankbar sei gegen die- 
jenigen, die ihm Gutes erzeigt, so beschliesse nun der athenische 
Senat zu Delos, dass durch das Loos zu bestimmende Vorsteher in 
der nächsten Volksversammlung berathschlagen und die Meinung 
des Senates dem Volke vortragen, dass derselbe dafür halte: Eubu- 

1) Tournpforl Voy. du Lerant; To. I. Lettre VII. p. 118. b. 

Grut. Corp. Inscr. p. CCCCV. 

' Montfauc. T)iar. Ital. c. III. p. 43. 

Biagi Tract. de DecreL Athen, c. XXXI. 2. p. 4.30. Man muss sich wun- 
dern, da« Biagi dieses Decret, dessen Urschrift sich doch zu Venedig befand, so 
mangelbaff bat abdrucken lassen und dass er weder von Gruter’s fehlervollem Ab- 
drucke, noch von Montfaucon's viel richtigerer Abschrift des gruterseben Textes et- 
was bemerkt hat. 

2) Strab. L. X. p. 743. B. L. XIV. p. 985. A. Ed. Alrael. 

Paus. Arcad. c. XXXIII. §. 1. p. 451. 

Polyb. Bel. L. XXXI. c. 7. §. 10. p. 505. 

Plut. Pericl. c. XII. p. 614. 

Die merkwürdigen Staatsveränderungen auf dieser Insel findet man in den 
Miscellan. Observ. CriL in auct. vet. Vol. VII. p. 1-124 abgehandelt, und über die In- 
schrift zu Ehren des Eubulus einiges p. 47-48. 
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lus, Sohn des Demetrius, aus Marathon sei wegen seiner Recht- 
schaffenheit und seiner guten Gesinnungen gegen das Volk mit des 
Gottes heiligem Lorbeerkranze zu beehren: die Versammlung habe 
ferner drei Gesandten zu wählen, welche sich an den Senat und 
das Volk zu Athen wenden und das Volk ersuchen sollten , dem 
Euhulus zu erlauben die ihm decretirten Beweise von Freundschaft 
anzunehmen. Die Namen der dazu erwählten Gesandten werden in 
dem Decrete genannt, welches mit den merkwürdigen ^V orten 
schliesst: «Bestätigt von der Volksversammlung zu Athen». 

Aehnliche, obgleich geringere Schwierigkeiten verursacht es 
auch jetzt noch, wenn dem Diener eines Staats von einem auslän- 
dischen Fürsten eine Auszeichnung ertheilt wird. 

So wie aber die von Fremden der Republik Athen oder ihren 
Bürgern dargebrachten Kränze iiii Theater ausgerufen wurden, 
eben so ward es mit denjenigen Kronen gehalten , die Athen frem- 
den Staaten, Bürgern und Königen, welche letztere, so wie unter 
andern Hiero, König von Syrakus*), gar sehr nach dieser Ehre 
strebten, ertheilte, wie man unter andern aus jeuem Decrete sieht, 
durch das Sparlokus eine goldene Krone erhielt. Es wird hier ge- 
sagt, sie solle im Theater, während der grossen Dionysien hei Auf- 
führung der Trauerspiele im Theater ausgerufen >Verden^), und an 
demselben Orte machten die Athener das Decret bekannt, durch 
welches sie dem athenisch-delischen Volke eine goldene Krone zu- 
erkaniiten^). 

Ein nicht sehr von den zu Athen üblichen Formalitäten, wenn 
ein Bürger von einem fremden Staate einen Kranz erhalten sollte, 
verschiedenes Verfahren fand in den griechischen Städten Asiens 
statt. Ein Decret der SUidt Jasus in Karien^) giebt uns hierüber 
Aufschluss. Kalymna, eine andere Stadt Kariens, hatte jene ersucht, 
ihr fünf Männer zu senden , welche Streitigkeiten zwischen den 
Bürgern von Kalymna beilegen und wenn dieses nicht thunlich 
W'äre, darüber durch die Mehrheit der Stimmen enlscheideii sollten. 

1) Polyb. Hislor. L. I. c. 16. §. 10. p. 38. 

2) r.haiidl. Inscr. Ant. P. II. t. XII. p. IS1. Chandicr ergänzt hier eine I.iicke - 
durrh IIAN AHHNAI42\, wo offenbar MONYSU2N stehen mus». 

.3} Montfauc. Diar. Ital. c. III. p. 43. 

4) Chandl. Inscr. Ant. P. I. t. LVIII. p. 20. 
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Die Stadt Jasus halte diese verlaogteu Richter nach Kalymna gesandt, 
welche hier allen Fleiss anwandten die Uneinigkeiten zu schlichten 
und die Ruhe unter den Bürgern wieder herzustellen, viele Hän> 
del auch w'irklich gütlich beilegten, damit die Entscheidung durch 
Mehrheit der Stimmen die Spaltungen unter den Bürgern nicht ver- 
mehren möchte. Einige Streitsachen hatten sie sogar zum Vortheil 
beider Tbeile entschieden , zehn Sachen aber waren von ihnen 
durch Stiinmengeben, wobei aller Meinungen übereinstimmend wa- 
ren, nach den besetzen abgeurtheilt worden. Die Kalymnier,'die 
nun ihren \Vohltbätern, den Jasiern, ihre Dankbarkeit bezeigen 
und dadurch andere aufmuntern wollten, das Beste ihrer Stadt zu 
befördern, machten einen Beschluss des Senats und des Volks be- 
kannt, welcher bestimmte , das Volk der Jasier wegen seiner Bie- 
derkeit und seines Wohlwollens gegen die Bewohner von Kalymna 
zu loben und sie wegen dieser fünf Männer mit einem goldenen 
Kranze zu bekränzen; ferner diese fünf gesandten Richter wegen 
ihrer Rechtschaffenheit zu loben , auch sie mit einem goldenen 
Kranze zu beschenken und ihnen mehrere Vorzüge zuzugestehen, 
deren wir in den folgenden Abschnitten Erwähnung thun werden. 
Das Ende der Aufschrift fehlt auf dem Marmor; man sieht aber 
aus dem Decrete, das die Jasier über diesen von den in ihre Vater- 
stadt zurückgekehrten Richtern nütgcbrachten Beschluss abfassten, 
dass Kalymna am Ende des Decretes der Stadt Jasus empfohlen 
hatte, die zwei von Kalymna ertheilten Kränze im Theater während 
der Dionysien ausrufen zu lassen. Jasus decretirte nun, dass diese 
Ausrufung am ersten Tage des Festes der Chöre Statt haben solle, 
dass die abgesendet gewesenen Richter gelobt werden sollten, weil 
sie würdig des Vertrauens ihres Volkes der Stadt eine ehrenvolle 
Auszeichnung verschafft hatten, und dass dieses ihr Decret in Mar- 
mor gegraben gehörig aufgestellt werden solle. Eigentlich hätte 
nun wohl Kalymna ihr Decret durch dazu ernannte Gesandte an 
Jasus absenden sollen, so wie solches nicht blos zu Athen, sondern 
auch in den Städten Asiens gewöhnlich war, und welches die Pa- 
rier bei einer ähnlichen Veranlassung tbaten. Denn auf einem 
Decrete der Bewohner von Cyzikus') lesen wir: «dass, da die Ein- 

1) Monlfauc. Diar. Italic, c. III. p. 38. 

Köhlor'f get. Schriften. Bd. VI. 
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wohner von Parium stets gegen Cyzikus wohl gesinnt, an sie die 
drei Gesandten, den Gydias, Amianlus und Archephylus abgesendet 
haken, Leontius nun das Volk ersuche die dem Apollodorus, des 
Apollonius Sohn, dem Nesiarch von Cyzikus, der in vielen und 
wichtigen Dingen dem Volke der Parier grosse Dienste geleistet, 
vom letztem ertheilten Ehrenbezeugungen im Senate und in der 
Volksversammlung der Bewohner von Cyzikus ablesen, ihn wäh- 
rend der Dionysien im Theater bekränzen und die ihm erzeigte 
Ehre t'iusrufen zu lassen». Die dem Apollodorus noch überdies von 
den Paricrn zugedachtc Ehre übergehen wir hier, weil ihrer in der 
Folge wird gedacht werden. Auf diesen Antrag der Parier be- 
schliesst nun der Senat und das Volk der Cyzicencr: «die Parier 
wegen ihres Wohlwollens und ihrer Freundschaft gegen Cyzikus 
zu loben; ferner gleichfalls zu loben den Apollodorus, des Apollo- 
nius Sohn, wegen seiner Grossmuth und seines Wohlwollens gegen 
das Volk der Parier, den Apollodorus von den Prytanen, während 
der Anthestericn bekränzen und die ihm verliehenen Ehrenbezeu- 
gungen im Theater ausrufen zu lassen». 

Nachdem wir der zu Athen üblichen verschiedenen Weisen der 
' Bekanntmachung von Kränzen ertheilenden Decreten erwähnt, ist 
noch einiges zu bemerken über die Art, wie dieses in den übrigen 
griechisch redenden Staaten geschah. Die Laubkronen und die gol- 
denen Kränze wurden zu Athen im Senat, in der Volksversamm- 
lung, in den Versammlupgen einer Phyle oder eines Demos, oder 
im Theater ausgerufen. Dass es bei den Kränzen, welche ein Demos 
der Athener ertheilte, eben so wenig nach dem oben erwähnten 
Gesetze ging, als bei denen, welche die Volksversammlung gab, 
und dieselben, statt in der Volksversammlung des Demos im Thea- 
ter, wie es zu Athen aus oben bemerkten Ursachen geschah, afus- 
gerufen wurden, beweist eine alte Inschrift des Demos Piräeus. 
Hier solle es, sagt das Decret, im Wettstreite der Trauerspieldichter 
geschehen^), welche Worte mit denen auf attischen Decreten, h 
Tcr? ayeSotv^), oder mit dem gewöhnlichsten Ausdrucke, im Wett- 
streite der Trauerspieldichter, das ist während der neuen Trauer- 

1) Chandl. Inscr. AnU P. II. t CVIII. p. 73. 

2) Aeschin. Or. adv. Ctesiph. p. 395. 1. 15. 
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spiele, gleichbedeutend sind. Dass durch diese Worte gemeint war, 
diese Verkündungen sollen kurz vor Anfang der Trauerspiele aus- 
gerufen werden, Hess sich errathen, wenn auch Aeschines uns die 
Zeit nicht genauer angübe’), wo er sagt: «kurz vorher ehe die tra- 
gischen Schauspieler auflreten» (jieXXcvrov etVi^vai). 

Dieselbe Verkündigung war auch auf den griechischen Inseln und 
in den andern griechischen Städten des festen Landes beliebt, wie 
wir aus einem kürzlich entdeckten sehr merkwürdigen Decrete des 
Senates und des Volkes der Stadt Salamis, auf der Insel gleiches 
Namens, aus einem andern von Astypaläa^) und aus dem Volkshe- 
schlusse der Byzantier bei dem Demosthenes, aus dem von Cyzikus 
zu Gunsten der Parier und des Apollodorus, aus dem der Jasier 
zum Besten der aus Kalymna wieder zurückkehrenden Schieds- 
richter und aus mehreren anderen ersehen. Es dürfte daher nicht 
leicht sein, Beispiele ausserattischer Verkündigungen in den Volks- 
versammlungen aufzufinden. Zu Athen rief der Herold die Decrete 
aus, eben so auf Astypaläa; zu Salamis einer der tragischen Schau- 
spieler; auf dem genannten Decrete von Jasus wird es dem Ago- 
nothet aufgetragen. Zu Athen wählte man dazu die grossen Diony- 
sien, wegen der vielen während dieses Festes anwesenden Fremden. 
Ein Decret der Stadt Salamis verfügt, dass die dem,Theodotus er- 
zeigte Kranz-Schenkung an den zunächst folgenden Dionysien und 
am Feste der Ajax während der gymnischen Spiele solle ausge- 
rufen werden (KAI ANEIHEIN TON ZTEOANON TOYTON 
AlONYZinN TßN EN EAAAMINI TPAHIAGYZ OTAN 
nPßXON TENHTAI KAI AIANTEIOIZ Till TYMNIKni 
AfilNI®)* In einem unten nochmals zu erwähnenden Decrete von 
Astypaläa wird bestimmt , dass der Kranz dem zu Belohnenden 
während der Lenäobacchien oder Dionysien ertheilt und ausge- 
rufen werden solle*). Feste wurden eben so in andern griechischen 

.r Städten zu diesen Ausrufungen gewählt: zu Cyzikus während der 

% 

1} Adr. Ctesiph. p. 593. L 13. R. 

Cf. Tayl. Not. ad Aeschin. et Demosth. Or. de Cx)r. p. 596. Ed. Cantab. 

2) Villoison. Praef. in Hom. liiad. p. LV. 

3) Vera 30-32. 

4) Villoiaon. I. c. 
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Antliesterien; zu Jasus während der Dionysien am ersten Tage der 
(^höre, xux.AtMv Tfj Tcpcirrj’); zu Lebedus während der Leukätheen^) ; 
zu Delos am Opferfesle des Neptun^). 

Wir haben schon einigemal einer vortrefflichen an merkwür- 
digen Umständen reichen Inschrift gedacht, welche wir der Gefällig- 
keit eines ausgezeichneten Reisenden, des Herrn v. SUickelherg, ver- 
danken, der sie zu Salamis entdeckte und aufzeichnete*). Sie betrifft 
einen Theodolus, Sohn des Eustrophus, aus dem Demos Piräeus. 
Für das Jahr, in dem Ergokles Archon war, war er zu Salamis 
zum Gymnasiarch erwählt worden. Während desselben hatte er die 
Stieropfer an den eintretenden Festen besorgt, sämmtliche Athleten 
seines Gymnasiums bewirthet; ferner die Besorgung des Festes des 
Hermes über sich genommen und jenen wieder ein Mahl gegeben, 
worauf er nicht wenig verwandte. Ausser der für das Oel be- 
stimmten und zugetheilten Summe, hatte er noch welches aus sei- 
nen Mitteln angeschafft, auch eine Keule geweiht, auf welcher er 
die Namen derer , die im Wettlauf siegten , verzeichnet hatte, 
(ANAAßEAZ EIZ TAYTA OYK OAl[r]ON nPOieAAnA- 
HANHEE AE KAI nPOE TO N[I.M]EPIE0EN AYTfll 
EIE TO EAAION Ex TÄN lAlßN ANEOHKEN AE KAI 
[P]OnAAON Tfll KAI ANEPPATEN TOYE NENIKHKO- 
TAE TOYE APOMOYE’)- Für alles dieses und noch andere 

1) Dieser Decrete ist oben gedacht worden. 

2) C'bandl. Inscr. AnU P. I. t. XXII. p. 8. 

3) Biagi Decr. Athen, c. XXXI. p. 428. 

4) Hr. Y. Stakelberg ist einer der gelehrten Reisenden, welche die Bildsäulen von 
dem Giebel eines Tempels zu Aegiua und den Fries eines Tempels zu Pbigalia ent- 
deckt haben. Diese mit so viel Umsicht unternommene Reise wird eines der wich- 
tigsten und lehrreichsten Werke lierern, die wir über das alte Griechenland besitzen. 
Unter einer grossen Anzahl meisterhafter Zeichnungen von der Hand des Herrn von 
Stackeiberg befand sich auch eine Zeichnung von einer zu Athen gefundenen Lampe 
von Thon, die jetzt dem Lord Sligo gehört, auf welcher eine freie Scene aus der Ge- 
schichte der Tochter des Archon Hipponianes, von welcher in Description d'un Vase 
de Bronze^ k Petersbourg 1810, p. 31-33 (siehe oben S. 114 f.) die Rede ist, zu sehen. 
Die mit Klammern ein geschlossenen grossen Buchstaben in den hier mitgetheilten 
Zeilen der Inschrift sind von uns ergänzt, fehlten auf der Abschrift und wahrschein- 
lich auch auf dem Marmor; die auf dem Marmor verwischten Stellen sind durch 
die kleinen Buchstaben ergänzt. 

5) Vers. 8-21. 
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dort angegebene Verdienste bescbliesst der Senat, damit andere zu 
ähnlicher Grossmuth aufgerauntert werden mögen, dass die durchs 
Loos erwählten Vorsteher in der nächsten Volksversammlung einen 
Vortrag machen und dem Volke die Meinung des Senates mittheilen 
sollen : dass Tbeodotus zu loben und mit einem goldenen Kranze 
nach dem Gesetze zu belohnen sei, wegen seiner Grossmuth gegen 
das Salaminische Volk. Die letzte abgesetzte Zeile, O AHMOZ 
LAAAMINIX2N, bezeugt, dass das Volk von der Stadt Salamis das 
Decret ihres Senates gebilligt hatte. Manches andere auf diesem 
schönen Denkmale, so wie die Zeit, in der es geschrieben wurde, 
werden die gelehrten Herren Herausgeber erörtern, daher wir es 
ubergehen. Durch ihren Inhalt sind mit dieser Inschrift verwandt 
zwei Decrete der Insel Astypaläa. Auf dem einen heschlicsst der 
Senat und das Volk der Astypaläer, dem Gutachten der Prytaneu 
gemäss, den Agoranom oder Aufseher der Lebensrnittel, Demoteles, 
Kalippus Sohn, weil er sein Amt mit allem Eifer verwaltet, gesorgt 
hatte, dass alles auf dem Markte aufs wohlfeilste und gerechteste 
verkauft werde, auch für das Volk Korn hei Zeiten aufgekauft 
hatte, zu loben und mit einem Kranze des wilden Oelhaumes zu 
umkränzen. Auf dem zweiten Decrete von Astypaläa erhält der 
' Agoranom Arcesilaus, Sohn des Möragenes, ausser derselben Ehre 
noch die Erlauhniss zugetheilt, auf dem Marktplatz, wo es ihm nur 
gefallen solle, ein Denkmal errichten zu dürfen’). 

Bei allen Verkündigungen war der Geher und der Empfänger 
zufrieden, wenn die Freigebigkeit und Dankbarkeit des ersten, so 
wie das anerkannte Verdienst und die ihm ertheilte Belohnung und 
Ehre des letztem seinen Zeitgenossen an einem feierlichen Tage 
bekannt gemacht wurde. Weniger genügsam waren hierin einige 
der unten genauer zu erwähnenden Gesellschaften, Innungen und 
Verbrüderungen in Asien und Afrika, deren Kranzspendungen sich 
hierdurch sehr bemerkbar' machen. Das eineinal hatte von den 
Attalisten die Truppe des Echinus vier ihrer Vorsteher jeden mit 
einem Olivenkranz bekränzt und bestimmt, das Ausrufen solle jedes 
Jahr nach den festlichen Lihalionen hei der Opferinahlzeit ge- 

1) Villois Praefat. in Uoin. Iliad. p. LV. 

Mernoir. sur quelq. Inscripl. inconn. roy. Mem. de Literat. To. XLVIi. p. 2HU. 
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schehen'). Io einem andern Decrete derselben Künstler-Truppe bei 
ganz ähnlicher Veranlassung wird zum Verkünden des Olivenkran- 
zes das Fest der Leukatheen, nach den Libationcn, an welchem 
Tage nur sich die Truppe versammle*), verordnet; das heisst, wie 
aus der Folge des Decretes erhellt, jedes Jahr, wo am genannten 
Feste die Versammlung stattfand. Reichthum von der einen Seite, 
grössere Verdienste von der andern machten, dass Lucius Vaccius 
Labeo, einer der Prytanen der äolischen Stadt Cyine, von letzterer 
noch glänzender belohnt wurde. Aus einer um das Ende der Re- 
gierung des August verfassten Aufschrift, einem der trefflichsten 
Denkmäler dieser Art, lernen wir, dass der Senat und das Volk der 
genannten Stadt beschlossen: den Labeo, weil er der Stelle eines 
Gymnasiarchen mit Ruhm und grossen Aufopferungen vorgeslanden 
und nachdem er die höchsten Beweise der Verehrung, welche 
Cyme ihm zuertheilt, abgelehnt hatte, zu loben, und ihn in allen 
öffentlichen Wettspielen, welche die Stadt feiern würde, am Tage 
des Gebets an die Götter, nach den Libationen, mit einem goldenen 
Kranze zu beschenken^). Nicht weniger freigebig war die Innung 
der tyrischen Kaufleute und Schiffeigenthümer zu Delos; sie be- 
schloss einen von ihnen , den Patro , Sohn des Dorotheus , wegen 
seiner Verdienste um die Innung alljährlich mit einem goldenen 
Kranze am Opferfeste des Neptun zu beschenken^). Einzig aber 
sind die Beweise der Freigebigkeit der Einwohner der Stadt Bere- 
nice in der Landschaft Cyrene und der daselbst lebenden Juden- 
schaft. Durch ein Decret dieser Stadt vom Jahre 26 unsrer Zeit- 
rechnung ertheilen sie dem M. Tittius, des Sextus Sohn, der als 
Proconsul oder Präfect dieser Gegend vorgestanden hatte, nach 
vielen Lobeserhebungen und Erwähnung seiner Verdienste um die 

1) Chish. Ant. Asiat, p. 144. 

2) Cbandl. 1. c. 

3) Cayl. Rec. d’Ant. To. II. pl. 57. 1.29 et 33. Diese Stelle, so wie mehrere an- 
dere dieser äusserst merkwürdigen Inschrift, hat Peyssonuel und Caylus (letzterer 
hat nichts bei Erklärungen von dergleichen Denkmäler gethan, als die Bemerkungen 
des erstem benutzt), rollig missrerstanden (p. 80). 

4) Spon. Miscell. Sect. X. t. 70. p. 343-344. 

Diagi de Decret. Athen. 1. c. 

Obserr. in quasd. Inscr. a Whel. et Spon. public.; r. Miscell. Obs. crit. in 
Aiict. Vet. To. III. p. 189-200. , 
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Stadt, die Belohnung namentlich an jedem Neumonde und in jeder 
Versammlung mit einem Olivenkrauze und einer Hauptbinde be- 
schenkt zu werden^). Zur Zeit als dieses Decret gegeben ward, 
waren die Goldkronen schon längst im Gebrauch und die Laub- 
kränze hatten unendlich viel von ihrem vormaligen Ansehen ver- 
lören. M. Tittius ward von der einen Seite durch das öftere Be- 
kränzen mehr belohnt als irgend jemand, dessen Andenken die 
Geschichte äufbebalten hat, von der andern aber erhielt er nichts • 
als verwelkliches Laub. Sollte man in diesem Decrete nicht unver- 
kennbar den Einfluss der Juden, dieser stets kleinlich rechnenden 
und eigennützigen Nation bemerken müssen? 

Wir haben gesehen, dass zu Atlien der Senat vom Volke goldene 
Kränze zum Zeichen seiner Zufriedenheit erhielt. Eine alte Inschrift 
von der Stadt Kalchedon in ßithynien zeugt von einer dort üblichen, 
von der athenischen nicht sehr verschiedenen Gewohnheit. Auf 
derselben liest man, dass der Priester, der hier, wie zu Athen einer 
der Archonten, den Titel Basileus führte, der Hieromnamon, der 
Prophet (alles geistliche Würden und Aemter) und die Bewahrer 
der Gesetze, den Dionysius, den Vorsteher des Senats mit einem 
Kranze beschenkt haben 

1) Maffei Mu«. Veron. p. CCCXXV-CCCXXVI, 

Id. Gail. AnU Sei. p. 6. lieber das Alter dieser Inschrift von Berenice giebt 
es rerschiedene Meinungen. Sie selbst sagt, sie sei geschrieben im 55. Jahre, am 25. 
des Monats Paophi, während des Laubhütten -Festes. Boubier (Explicat. de quelq. 
Marbr. ant.) und Maffei glaubten die Zeitrechnung, nach welcher hier das Jahr be- 
stimmt sei, fange mit Augusts Eroberung von Aegypten an, und setzten daher die 
Inschrift ins Jahr 25 n. Chr. Geburt. Freret (Mem. de Liter. To. XXL p. 225. seq.) 
nimmt an, die hier zu Grunde liegende Zeitrechnung fange vom Ende des Jahrs 88 
oder Ton 87 \or Chr. an, wo Lucullus von Sylla n.ich Cyrene gesandt wurde und die 
Ruhe daselbst wieder berstellte. Hierdurch fallt die Zeit der Inschrift ins Jahr 33 vor 
Chr. De la Xauze (M^m. de Liter. To. XXL p. 248) lässt die Zeitrechnung von Cyrene 
von der Zeit anfangen, wo diese Provinz von Ptolemäus Apion den Römern ver- 
macht und vom Senate für frei erklärt wurde. Er setzt daher die Inschrift ins Jahr 
41 vor Chr. Geburt. Gibert (Hist, de l’Acad. des Inscr. To. XXL p. 36) lässt die Zeit- 
rechnung von da anfangen, wo die Landschaft Cyrene eine römische Provinz wurde, 
nach ihm im 67. Jahre vor Chr. Demnach gehörte die Inschrift ins Jahr 13 v. Chr. 

Es würde überflüssig sein, hier diese Streitfrage, die eine eigene Abhandlung 
erfordert, von neuem zu erörtern. 

2) Corsini Fast. Attici. To. II. p. 469. 

Cayl. Rec. d’AnU To. II. pl. LV. 
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Es ist ferner oben erinnert worden, dass auch kleine Theile 
der Republik Athen, welche man unter dem Namen Demos ver- 
stand und von denen manche iinsern kleinen Städten gleich, andere 
aber weit bedeutender waren, Kränze crtheilt haben. Auf gleiche 
Art belohnten in andern griechischen Staaten einige Gesellschaften 
oder Verhrüdcrun|[en und kleinere Vereine die Dienste und Ge- 
fälligkeiten, die ihnen erzeigt worden waren. Merkwürdig ist die 
• oben genannte Gesellschaft der Attalisten, welche unter dem Schutze 
der Könige von Pergamus standen und von diesen eben so ihren 
Namen erhalten hatten, als wie die Athleten eines Gymnasiums im 
Pontus, den der Eupatoristen vom Könige Mitbridates Eupator!). 
Die Attalisten waren, wie es die Griechen nannten, dionysische 
Künstler, das ist komische und tragische Schauspieler und Flöten- 
spieler, welche in Jonien bis an den Hellespont* herauf zerstreut 
lebten. Ihr Sitz war abwechselnd in verschiedenen Zeiten bald 
Lebedus, bald Ephesus und Myonnesus gewesen^). Sie hatten ihre 
Vorsteher und Priester. Auf den von ihnen verfassten Decreten, 
welche in das Jahr hundert zwei und fünfzig vor unsrer Zeitrech- 
nung gehören, werden zweierlei ihrer Verbrüderungen erwähnt, 
die Gesaramtheit der Attalisten und die Symmorie oder Truppe des 
Echinus. ln einem der Beschlüsse dieser Symmorie^) werden erst 
die Verdienste ihrer vier Vorsteher gerühmt, ihre Sorge für die 
Opfer, welche sie gut und prächtig besorgt; ferner wird gepriesen, 
dass sie die Symmorie grossmüthig und so gut es möglich war be- 
wirthet, indem sie zu allem diesen die Kosten aus ihren eigenen 
Mitteln gegeben. Damit die Gesammtheit der Symmorie ihre Dank- 
barkeit nun an den Tag lege, ertheilen sie diesen vier Vorstehern 
das verdiente Lob und jedem einen Olivenkranz. In einem zweiten 
Beschlüsse derselben Symmorie*) werden vier andere Vorsteher 
geehrt, und ihre Sorgfalt für die Opfer und in andern die Gesell- 
schaft angehenden Dingen gerühmt, indem sie ihr nicht den ge- 

1) Cors. de Cral. ahen. Mithrid.; in Gorii Symb. LU. Vol. VI. p. 81-79. 

Barthclcmy, Mein, sur les anc. Monom, de Rome; v. Mem de Liter. To.XXVIll. 

p. 604-608. pl. IV. 

2) Strab. L. XIV. p. 952-953. Ed. Cas. 

3) Chishiill. Ant. Asiat, p. 143-144. 

4 ) Chandl. Inscr. Gr. P. I. t. XXII. p. 8. 
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riogsten Aafwand verursacht hätten, sondern alles mit freigebiger 
Hand aus ihrem Vermögen bestritten, dass sie alles angeschafft und 
gereicht, was zur anständigen Bewirlhung der Gesellschaft ver- 
wendet worden. Dankbar werden nun diese vier Vorsteher dafür 
gelobt und jeder mit einem Olivenkranz beehrt. Ein drittes Decret 
derselben Symmorie des Echinus^) erwähnt der Verdienste blos 
eines Vorstehers, des Apollodor, er halte als erwählter Agonotbet 
an dem Feste, das zu Ehren der göttlich verehrten Könige von 
Pergamus gefeiert ward, die anwesenden Theorien und die hinzu- 
gekommenen Fremden bewirthet, und vorher als Straleg der Stadt 
sich wie es sich gebührt benommen, auch sich anheischig gemacht, 
zwei Schalen, jede von hundert alexandrinischen Drachmen (82V^^ 
Solotn. oder IS’/gRub. S. M.) zu weihen. Die Symmorie beschliesst 
daher den Apollodor zu loben und mit einem goldenen Kranze zu 
beschenken. Ein andres merkwürdiges Beispiel ist das Decret von 
der Innung der tyrischen Kaufleute und Schiffeigenthumer zu Delos, 
die ihren eigenen Vorsteher oder Architliiasiles hatte, welcher bei 
einer Versammlung im Tempel des Apollo darauf antrug, einem 
von ihrer Innung, dem Patro, Dorotheus Sohn,. einen goldenen 
Kranz auf die oben erwähnte vorzügliche Art zu ertheilen*). Seine 
Verdienste bestanden, wie cs daselbst heisst, in seiner vormals be- 
wiesenen und noch fortdauernden Thätigkeit zum Besten der In- 
nung; ferner darin, dass er sie aufgefordert hatte, eine Gesandt- 
schaft an das athenische Volk zu senden, damit ihr von demselben 
ein Platz cingeräumt würde, um darauf den Tempel des tyrischen 
Hercules zu erbauen. Als Abgesandter an den Senat und das Volk 
von Athen halte er den Aufwand aus seinen Mitteln bestritten und 
durch seine Klugheit die Absicht seiner Sendung und der Gesell- 
schaft zur Ehre der Götter erreicht. Hernach waren von ihm, als 
Sachwalter und Redner, die Rechte der Gesellschaft in dringenden 
Fällen mit allem Fleisse und Eifer verlheidigt worden. Zwei Tage 
lang hatte er die Gesellschaft bewirthet und zu jeder Zeit sich in 
allem untadelbaft benommen. Damit nun die Innung beweise, setzt 

1) Cbisbull. AnU Asiat, p. 140-147. 

2) Spon. Miscellan. erud. Ant. Sect. X. p. 343 t344. ^ 

Biagi de Decret. Athen, c. XXXI. p. 426-428. Die Abscbrifl dieses Decretes 
ist so unrichtig abgefasst worden, dass rieles darin durchaus unTerständlich ist. 
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sie hiuzu, dass sie gegen ihre Wohltbäter und die gegen sie wohl- 
gesinnten Männer dankbar sei, solle er auf die oben erwähnte Art 
belohnt werden. Auch andere Synoden oder Gesellschaften und 
Vereine von mancherlei Art und Zweck*), auch Otaaoi genannt, 
von welchen letztem Van Dale^) vieles sehr lehrreiche gesagt hat, 
beschenkten ihre Mitglieder oder Thiasoten wegen ihrer Verdienste 
um die Gesellschaft. Eine von Chandler zu Salamis gefundene In- 
schrift hat uns die Namen einiger Thiasoten aufbehalten, von wel- 
chen zwei, wie es da heisst, von den Thiasoten, wahrscheinlich 
von einem Theile der Gesellschaft, zwölf aber von der Gesammt- 
heit des Thiasos umkränzt worden waren®). Die Namen der zwei 
ersten sind nicht allein zuerst genannt, sondern auch von einem 
Kranze umgeben. Auch lässt uns die Inschrift nicht in Zweifel 
über die Ursache dieses Vorzugs; denn von jenen beiden sagt sie, 
dass sie bekränzt worden sind von den Thiasoten wegen ihrer 
Grossmuth oder Freigebigkeit, von diesen zwölf aber, dass sie die 
Ehre erhalten haben, wegen ihrer Rechtschaffenheit nnd Billigkeit 
gegen die Gesammlheit. Kein gewöhnliches Beispiel, wenn man die 
athletischen Inschriften ausnimmt, auf alten Denkmalen, auf denen 
immer nur einer, selten mehr als vier auf einmal belohnt werden, 
welches uns aber an die Ordens- Vertheilungen neuer Zeit erinnert, 
bei welchen, wie wir im ersten Buche gesehen, sogleich bei Grün- 
dung des Ordens, viele hunderte zugleich und auf einmal zu Rittern 
ernannt wurden. Eine Freigebigkeit, welche in Griechenland und 
Rom bei Vergebung der Verdienstzeichen und im Morgenlande bei 
Ertheilung der Gnadengeschenke nie stattgefunden hat. 

Auf den Decreten, durch welche verdienten Männern Kronen 
ertheilt wurden, war nicht allein die Art, wie diese Belohnungen 
auszurufen immer angezeigt, sondern auch ausserdem die Besor- 

1) Einzelne Mitglieder oder Synoditen solcher Gesellschaften werden auf alten 
Denkmälern erwähnt; als Apolliuis Parasiti, Adlecti Scaenae und andere Einzelne. 
Bfan rergleichc hierüber: Fabretti Inscr. CI. X. p. 704. t. 248. Passionei Inscr. CI. 
XIV. t. 28. p. 143. Ausführlicher hierüber au einem andern Orte. 

2) Diss. Antiq. et Marm. inserv. Diss. IX. p. 729. 

3) Chandl. P. II. t. CXXVII. p. 79. Denn sollten unter den zuerst Genannten 
sammtliche Thiasoten zu verstehen sein, so ist nicht einzusehen, wodurch sie hätten 
von der Gesammtheit des Thiasus verschieden sein können. 
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guDg des Ausrufens zuweilen einer öffentlichen Person aufgetragen. 
Auf dem ausführlichen Decrete der Stadt Cyme zu Gunsten des 
Labeo wird ausdrücklich bestimmt, mit welchen Worten der Herold 
den ihm ertheilten goldenen Kranz ausrufen solle; welcher Formel 
er sich bedienen solle hei Bekanntmachung des ihm nach seinem 
erfolgten Ableben bestimmten Begräbniss - Kranzes : und welche 
Aufschrift die ihm zu setzende goldene Bildsäule erhalten solle*). 
Auf dem astypaläischen Decrete zu Ehren des Demoteles sind gleich- 
falls dem Herolde die auszurufenden Worte vorgeschrieben, so wie 
sich dieser Umstand auch auf manchen andern Denkmälern findet. 
Zu Athen ward die Besorgung des Ausrufens den Tbesmotheten, 
der Phyle, welche den Vorsitz hatte, und dem Agonothet aufge- 
tragen*). Zu Delos ernennt das, Decret für Patro die Archithiasiten, 
die Schatzmeister und den Schreiber, um auf das vorgeschriebene 
Ausrufen Acht zu haben ^). Das eben erwähnte Decret von Salamis 
verfügt, dass einige Männer sowohl über die Ausrufung des Kranzes, 
als über die Aufrichtung der Inschrift-Blöcke wachen sollen. Auf zwei 
Decreten der Attalisten ist befohlen, dass das Ausrufen der von ihnen 
ertheilten Kränze von den Vorstehern jedes Jahr besorgt werden 
solle*). Auf den meisten solcher Decrete wird bestimmt, Leute zu 
ernennen, welche für die Fertigung der Inschrift auf Stein (worun- 
ter stets Marmor zu verstehen, nur äusserst selten wird, wie auf 
der von Berenice, parischer dazu vorgeschrieben)®) sorgen sollten. 
Das Decret von Astypaläa zu Gunsten des Arcesilaus verordnet 
einen Mann zu erwählen zur Besorgung der Inschrift; jenes von 
Salamis zum Besten des Theodotus überträgt dieses Geschäft dem 
Schreiber des Volks. Zuweilen werden diese Besorger dabei na- 
mentlich angeführt^); auf einem Beschlüsse der Stadt Berenice ’') 

1) Cayl. Rcc. d’Ant To. II. pl. 57. I. 31. 37. pl. 58. I. 48. 

2) Demostb. Or. de Cor. p. 253-254. p. 265-266. p. 267. I. 2. 

3) Biagi Decret Athen, c. XXXI. p. 428. 

4) Cbisbull. Ant. As. p. 144. 

Chandl. Inscr. Gr. P. I. t XXII. p. 8. 

5) Maffei Mus. Veron. p. CCCXXV-CCCXXVI. 

6) Marmor. Oxon. Inscr. Gr. t XXXII. p. 49. 

Chish. et Chandl. II. cc. 

7) Maffei I. c. 
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wird diese Sorge dem Archon; auf einem von Jasus*) dem Ago- 
nothet unter der Aufsicht der Tempelvorsteher, vewTcotat*), über- 
tragen. 

Zuweilen ward in den Decreten auch der Ort angezeigt, an 
dem ' die über die Schenkung des Kranzes gefertigte Marmortafel 
aufzustellen war, wozu gewöhnlich ein sehr ins Auge fallen- 
der Platz gewählt wurde. Auf einem Kranz - Schenkungsdecrete 
wird befohlen, Alänner zu ernennen, welche von der Versammlung 
des Volkes um Anweisung eines Ortes zur Aufstellung bitten soll- 
ten. Die dazu Erwählten sind auf der Inschrift genannt^). Man 
sieht daraus, dass die Alten auch die Kunst verstanden, Dinge, die 
schnell beendet werden können , weitläufig zu behandeln. Der 
athenische Volksbeschluss, der dem Könige Spartokus unter an- 
dern Ehrenbezeugungen den Kranz erthcilte, solle, heisst es, in der 
Akropolis aufgestellt werden^). Es ward bestimmt das Decret von 
Astypaläa für den Arcesilaus an den Pfosten des Agoranomium zu 
befestigen. Andere dieser Kranz-Schenkungsdecrete erhielten im 
Gymnasium, wie das des Heraklides®) und des Vaccius Laheo*^); 
im Amphitheater, wie das des Tittius^); in Säulengängen, wie das 
des Apollonius*); an Orten wo geopfert wurde, wie das für die 
Vorsteher der Attalisten®); andere im Tempel des Jnpiter oder der 
Diana, wie das für die Richter aus Jasus*°); oder der Vesta, wie 
das für den Kallidamas'^), und des Hercules, wie das für den 
Eubulus^^), ihre Bestimmung. Das Decret von Salamis zum Besten 

1) Chandl. Inscr. Gr. P. I. t. LVIII. p. 20. 

2} $axii Scholia in Murat. Thesaur. r. AcU Liter. SocieL. Tr^ect. Vol. III. p. 7. 

3) Marni. Oxon. Inscr. Gr. t. XXXII. 49. 

4) Chandl. p. II. t. XII. I. 40. p. 51. 

5) MafT. JHus. Veron. p. XLV. ct p. CCCXXX. 

6) Cayl. Rcc. d’Ant. To. II. pl. LXIII. I. 52. 

7) Maff. Mu 5. Veron. p. CCCXXVI. 

8) Chisb. AnU As. p. 146. 

9} Chisb. Ant. As. p. 144. 

10) Chandl. Inscr. Gr. P. I. L LVIII. p. 20. 

11) Chandl. Inscr. Gr. P. II. i. CVIII. p. 73. 

12) Montrauc. Diar. Ital. c. III. p. 44. Auch die Vertrage der Völker wurden io. 
den Tempeln rerwahrt. So ward der Vertrag zwischen Megalopolis und den Achäern 
am Altar der Uestia im Haine des Jupiter Uomarius bei Aegium (Polyb. UisU L. V. 
c. 93. §. 10. p. 414); und der Vertrag der Römer mit Astypaläa, auf Tafeln Ton Erz 
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des Theodotus verordnet die Sehen kungsacte auf zwei Marmortafeln 
zu graben und die eine im Gymnasium^ die andere am besuchtesten 
Orte auf dem Markte aufzustellen. Wie genau die Alten in Ab- 
fassung ihrer Beschlüsse verfuhren, davon giebt uns die schon oben 
angeführte Inschrift von der Stadt Gela ein seltenes BeispieP). Auf 
derselben steht zum Schluss des ganzen weitläufigen Decretes, ab 
Wiederholung in wenigen Zeilen zusammengedrängt, der Zweck 
und die Absicht des ganzen Oecrets, und darauf folgen die Unter- 
schriften der Namen von eilf jungen Leuten, deren Absicht schwer 
zu errathen ist Vielleicht sind es die Namen der vorzüglichsten 
im Gymnasium des Heraklides gebildeten Jünglinge, von welchen 
der letzte der Sohn des Geehrten zu sein scheint Merkwürdig ist 
ein anderes Kranz-Schenkungsdecret, weil es das einzige bt, auf 
dem sich die Unterschrift des Besorgers findet. Es steht nämlich 
darauf ganz unten : «das Aufzeichnen (auf Marmor) hat besorgt 
Sthrynes, Sohn des Philo, der Schatzmeister»^). Eine doppelte 
Unterschrift oder vielmehr Anfangsschrift findet sich auf dem Denk- 
male zweier mit den Attalisten verwandten Gesellschaften; links in 
einem Olivenkranz steht: die Gesammtheit der Panalhenaisten ; 
rechb in einem Epheukranze: die Gesammtheit der Dionysiasten^). 
Eine Unterschrift von besonderer Art bezeichnet das Decret des 
Patro. Dasselbe war zu Delos von der Synode der lyrischen Kauf- 
leute zur Belohnung eines aus ihrer Mitte, und wahrscheinlich eines 
Tyriers, des Patro, abgefasst worden. Der Archon (des athenisch- 
delischen Volkes) wird gleich zu Anfang genannt; ihm als erster 
Magistrabperson und Epouym musste die Innung der Kaufleute 
aus Tyrus unterworfen sein. Um diesem Decrete die volle Gültig- 
keit zu ertheilen, steht neben der rechb befindlichen Unterschrift: 
«die Synode der lyrischen Kaufleute und ScbilTeigenthümer»; zur 

gegraben, bei jenem auf dem Capitol im Tempel des Jupiters, bei diesen im Tempel 
der Minerra und des Aesculap aufgestelit (Villois. Praef. in Uom. lliad. p. LIV}. 

1) Maffei Mus. Veron. p. CCCXXIX. 

2) Montfauc. Diar. ItaL c. III. p. 38. 

Murator. Thesaur. InscripL. p. DL XII. 

Salrinii AdnoU et Emend. in Diar. Montfauc. t. Gor. Symb. Liter. To. IV. 
p. 45-46. 

3) CbandL Inscr. Gr. P. I. t. XXIII. p. 10. 
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linken Hand: «das Volk der Athener»^). Einen eben so seltenen 
Umstand wird inan auf dem Decrete der Stadt Berenice zu Gunsten 
des M. Tittius.gewahr; denn auf der letzten Zeile desselben wird 
gesagt: «Lauter weisse» (Steine) , das ist: beim Steinsammeln hatte 
man gefunden, dass alle Anwesende weisse Steine gegeben, oder 
bejahend für den Tittius gestimmt hatten. 

Ausser den hier beiläufig angeführten Decreten, auf denen 
Lorbeer- oder andere Kränze in der Inschrift oder an deren Ende 
eingegraben sind, findet sich diese Versinnlichung der Schenkung 
auf vielen andern Denkmälern angebracht, bald mit, bald ohne 
Inschrift innerhalb des Kranzes; b^ld in mehr, bald in weniger 
Worten. So ist auf der oben erwähnten kurzen, den Trauerspiel- 
dichter Klitus betreffenden Inschrift, innerhalb des daselbst vorge- 
stellten Kranzes nichts mehr geschrieben als: «Das Volk» nämlich 
ertheilt diesen Kranz. Auf einer der attalischen Inschriften sieht 
man sogleich nach den ersten Zeilen des Anfangs vier Olivenkränze, 
innerhalb welcher blos die Namen der damit Beehrten stehen, die 
dann nochmals als solche in den darauf folgenden Zeilen der, In- 
schrift genannt werden^). Auf andern Marmortafeln liest man in- 
nerhalb des Kranzes: «Das Volk (umkränzt) den Nikophem», oder: 
«Das Volk den Kallipides», oder Eubulides®), und weiter ist keine 
Aufschrift darauf. Auf alle diese verschiedenen Weisen, die Kränze 
selbst auf den Schenkungsurkunden abzubilden, beziehen sich viel- 
leicht die Worte, die man auf einigen Aufschriften findet: «man 
solle das Decret und die Kränze auf eine Marmortafel graben»^). 

Nicht selten ist auf diesen Belohnungsdecreten angegeben, wo- 
her die Kosten zu der Aufschrift auf Marmor zu nehmen. Die 
athenische Inschrift, zu Ehren des Spartokus gesetzt, sagt, dass die 
Kosten von denen zu bestreiten, die die öffentlichen Gelder ver- 
walten. Die mehrcremal in uusern Bemerkungen erwähnte Inschrift 
von Gela befiehlt die nöthigen Kosten aus einer gewissen Abthei- 

1} Biagi Decret Athen, c. XXXI. p. 428. 

2) Chish. Ant. Asiat, p. 143. 

3) Taylor io Demosth. Orat de Cor. p. 895. Ed. Cantabr. 

4) Chandl. Inscr. Gr. P. I. t XXII. p. 8. 

Marra. Oxon. loser. Gr. t. XXXII. p. 49. 


lung des öffentlichen Schatzes zu nehmen^). Eine der Inschriften 
der Attalisten verweist in Hinsicht der Kosten auf den Schatzmei- 
ster der Stadt*). Das den Arcesilaus betreffende Decret von Asty- 
paläa befiehlt den Schatzmeistern die Kosten zu geben. Oie salami- 
nische Inschrift zum Besten des Theodotus verfugt: der Schatz- 
meister Philokles der Piräer solle den Aufwand bestreiten aus der 
Summe, welche für die Decrete des Volks bestimmt ist (MEPIZAI 
AE TON TAMIAN 0IAOKHN HEIpatEA EK TflN EIE TA 
KATA 'PH0IZMATA ANAAlZKOMENßN Tfll AHMßl)^), 
Das ty risch -deliscbe Decret zu Ehren des Patro verweist auf den 
Schatzmeister der Stadt und den Vorsteher der Synode der Kauf- 
leute. Eine Ausnahme von allen diesen Decreten in Ansehung der 
Anweisung der Kosten macht das eine Decret der Symmorie des 
Echinus, auf diesem nehmen die vier geehrten Vorsteher, um der 
Gesammtheit nicht zur Last zu fallen, die Ausgabe für die Marmor- 
tafel und Aufschrift auf eigene Kosten^). 

Wir beschliessen diese Bemerkungen über die Art der Abfas- 
sung der Schenkungsurkunden der Kränze, indem wir auf einen 
der wesentlichen Puncte dieser Decrete aufmerksam machen. Wenn 
nämlich in denselben alle Verdienste der zu Beehrenden erwähnt 
und gerühmt sind, so wird unmitelhar vor Kundthuung des Ehren- 
geschenks alles dieses Vorhergesagte in ein paar Worte zusam- 
mengedrängt, indem die Tugenden oder Eigenschaften genannt 
werden, woraus jene Thaten und Handlungen geflossen; eine For- 
mel, welche man in allen Decreten findet und die nur auf äus- 
serst wenigen mangelt. Ihr Zweck scheint, wie man unter an- 
dern aus der Inschrift von der Stadt Cyme zu Ehren des Labeo 
lernt, gewesen zu sein, mittelst derselben den Kranz und an- 
dere Ehrenbezeugungen durch den Herold ausrufen zu lassen. So 
wie zum Beispiel von den Lacedämoniern Eurybiades den Oli- 
venkranz als Preis der Tapferkeit, ox^epavov <^ptoretai;, Themi- 
stokles aber denselben als Preis der Weisheit und Geschicklichkeit, 

1) Maffei Mas. Veron. p. CCCXXX. et Comm. MaflL p. CCCXXII. 

2) Chish. AiiU Asiat, p. 147. 

3) Vers. 38^40. 

4) Chandl. Inscr. Gr. P. I. L XXII. p. 8. L 32. 
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otxpioi? SeSiorvjTO^') erhielt; so bekam das athenische Volk von 
seinen Bundesgenossen eine- goldene Krone «wegen männlichen 
Sinnes und Gerechtigkeit», Cvexa xal StxatoauvT];*); 

und Demosthenes von den Athenern «wegen seiner Rechtschaßen- 
heit und seines Wohlwollens gegen die Athener und gegen die 
Griechen im Allgemeinen», apsTYj^ Svexa xat euvota? x. t. X. ^). 
Mit denselben Worten wird den Jasiern von der Stadt Kalymna 
und dem Eubulus vom delisch- athenischen Volke eine goldene 
Krone verlieben. Den Olivenkranz erhielten vom Demos Piräeus, 
Kallidanias und Theäus, so wie zwölf Mitglieder eines Tbiasus zu 
Salamis von der Gesammtheit desselben, «ihrer Rechtschaßenheit 
und Gerechtigkeit wegen», ctpeT^; £vexa xal SixotcouvT)^. «Für 
Rechtschaßenheit und Massigkeit», a^&TTj^ £vexa xal 
erhielt der Philosoph Zeno zu Athen einen goldenen Kranz^), und 
Admet der Erbpriester des Apollo Karneus auf der Insel Thera öf- 
fentliches Lob^). Dem Patro wird seine jährliche goldene Krone 
«wegen Rechtschaß'enheit und Edelsinn», ivexev xal xaXo- 

xa^ia;^), nnd dem Laheo von den Cymeern «wegen Rechtschafi'en)- 
heit und Liehe zum Guten», dpexd; ^vexa xal (piXa^a^ta?’), zu- 
erkannt. Dem Theophrast aus Acharnä ertheilt man «wegen Tugend, 
Edelsinns und Frömmigkeit gegen die Götter», dpex:^^ ivzxev xal 
xaXoxttYatta^ xal Tcpc^ ©sou^ euaeßeta?*) , der Priesterin 
einer Kaiserin «wegen ihres edlen Sinnes und ihres anständigen 
Lebenswandels», euYsveta? eZvexev xal Tfj^ rcepl tov ßtov ao^poau- 
VT];^); so wie dem Redner Aristides «wegen seines männlichen 
Sinnes und seiner Beredsamkeit», ^tcI dvSpaya'iiet xal Xo^ot?^®), 


1) Herod. L. VIII. c. 124. p. 677. 1. 84. 

PluL Themist. c. XVII. p. 412. 

2) Demosth. adr. Aiidrot. p. 616. 1. 2 R. 

3) Demosth. Or. de Cor. p. 443. I. 18. R. Eine der e'ewöbQlichsten Formeln, wie 
man auch aus des Aeschines Bemerkung (adr. Ctesiph. p. 432. L 28.) sieht. 

4) Diog. Laert. L. VII. segm. 10. p. 371. 

5) Spon. Miscell. Sect. X. t. 67. p. 342. 

6) 1. c. cf. Demosth. Or. de Cor. p. 266. I. 26. 

7) Cayl. Rec. d’Antiq. To. II. pl. LVII. 1. 33-34. 

8) Wren. Xumism. Ant. Syll. a Pop. Gr. cus. tab. V. 

9) Paciaudi Monum. Pelopon. Vol. I. p. 94. 

10) MafTei Mus. Veron. p. XLI. 
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den Tribut der Anerkennung. Acht Vorsteher der Gesellschaft der 
Attalisten erhalten "auf zwei Decreten 4en Olircnkranz «wegen 
ihrer RechtsehafTenheit und ihres Ehrgefühls», iv$>tev >cal 

und zu Salamis zwei Xhiasoten «wegen Grossmuth», 
(pcXoTi{i.ca; evexev. Die goldene Krone ertheilten die Parier dem 
Cyzicener Apollodor «wegen seiner Grossmuth- und* seines Wohl- 
wollens gegen sie», <ptXoTcp.(a^ £vexev xal suvotot^. Lauhkränze 
und goldene Kronen bekam Bato von dem Gymnasium, dem er 
Vorstand, «wegen seiner Grossmuth und seiner Sorgfalt für das 
Beste seiner Anstalt», 9 iXoTt|ita? £v£xev xal X7j^ aXXT)^ ^TCtp.eX£ia^ 
X. T. X. und der Senat und das Volk der Stadt Gela in Sicilieii 
belohnen den Heraklides, den Aufseher des Gymnasiums, mit dem 
Olivenkranz «wegen seiner Sorgfalt und rastlosen Thätigkeit für das- 
selbe», ^TCtp.£Xe6(z^- £vex£v xat cptXoTcovta^ xd? xaxd xo ■pp.vdortov*). 

Da die Schenkung des Kranzes oder der goldenen Krone ein 
Beweis von Verehrung und Anerkennung des Verdienstes war, so 
musste, der damit Beehrte mochte nun ein Staat oder ein einzelner 
verdienter Mann sein, die Ehre üm vieles erhöht werden, wenn 
diese Schenkung durch ein Werk der bildenden Künste verewigt 
wurde. Dieses geschah nicht selten im Alterthume. Wir haben oben 
des Denkmals gedacht, das der Stadt Athen zu Ehren im Bosporus 
errichtet werden, und aus drei sechzehn Ellen hohen Bildsäulen be- 
stehen sollte, die das Volk der Stadt Byzanz und der Stadt Perintbus 
abbildeten, welche das athenische Volk mit einer goldenen Krone 
bekränzen^). Zu Olympia vor dem Eingänge des Tempels des Jupiter 
sah man die Bildsäule des Iphitus, den eine weibliche Figur bi'- 
kränzte*); zu Delphi die des Lysander, dem Neptun wegen des 
Sieges bei Aegos Potaiiioi einen Kranz aufsetzle®); und unter den 
vielen andern Kunstwerken zu Olympia wird auch erwähnt, eine 
Gruppe, Hellas, welche mit der einen Hand dem jungen Könige 

1} Van Dale Diss. Ant et Marin, insert. Di^. VIII. p. 590. 

MafTei Mus. Veron. p. XLV. 

2) Bimardi Ep. I. ap. MaiT. in GalL Antiq. p. 9. 

Dorrille Sic. T. II. p. 501. 1. 19-21. 

3) Demosth. Or. de Cor. p. 256. I. 11. 

4) Pausan. Eliac. I. c. 10. g. 3. p. 34. 

, 5) Paus. Phoc. c. IX. §. 4. p. 172. 

Köhler’* ge*. Schriften. Bd. VI. 13 
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von Macedonien, Philipp, mit der andern aber seinem Vormunde, 
Antigonus, einen Kranz aufsetzt. Daneben befand sich noch eine 
Gruppe, Elis vorstellend, welche den Demetrius, bekannt durch 
seinen Krieg gegen den Seleukus, bekränzt^). Rhodus hatte durch 
Erdbeben viel gelitten ; Syrakus unterstützte diese Stadt aufs frei- 
gebigste und errichtete im Hafen von Rhodus zwei Rildsaulen, 
welche das Volk von Rhodus und Syrakus vorstellten, von welchen 
dieses jenes umkränzte ^). 

Zu unserer Zeit werden, wie schon oben bei Gelegenheit einer 
Inschrift von der Insel Delos erinnert wurde, die Auszeichnungen 
und Ritterorden, die jemand besitzt, hei Titel und Namensunter- 
schriften sogleioh nach den Würden , die jemand bekleidet, ge- 
schrieben; es gehen sogar in einigen Ländern jene diesen voraus. 
Aurh hiervon findet sich etwas ähnliches bei den Alten. Denn auf 
einer alten griechischen Inschrift finden wir nach dem Namen so- 
gleich die Bclobungsdecrete und die goldene Krone, die der Mann 
erhalten hatte, aufgeführt: 

Publius Petronius Achaikus , geehrt durch Decrete und be- 
kränzt mit einer goldenen Krone vom Senat u. s. w. 

no nETPßNIOE AXAIKOE TEIMH0EIE 'PH<l>IEMAEI 
KAI ETE(|)ANn0EIE XPYEEn ETEa>AN12 YHO TEPOY- 
EIAE T. X.®). Eine zu Ancyra gefundene Inschrift nennt einen 
Zotikus, des Bassus Sohn, rühmend: TEIMH0ENTA EN TE 
EKKAHEIAIE KAI BOYAH *); eine andere den Tiberius Claudius 
Philostorgus: KATA ANAPOPEYEIN BÖYAHE KAI AHMOY 
TEIMH0ENTA HOAAAKIE EN EKKAHEIAIE’). 

Selbst Verstorbene wurden durch goldene Kränze geehrt. Pelo- 
pidas, der im Kampfe gegen den Tyrannen von Thessalien siegend 
fiel, ward von den Thessaliern, denen er zu Hülfe gekommen war, 

1) Pausan. Eliac. II. c. 16. $. 3. p. 166. 

2) Polyb. Hist. L. V. c. 88. g. 8. p. 405. 

3) Oderk-i Dissert et Adnot. DU». II. p. 45. 

4 ) Dousa de Itia. Copolit. Epist. p. 95. 

Voyagc de Paal Lucaa en Grdce, l'Asie Min. etc. To. I. p. 306.* no. 35. 

Cuper Letlrea de Crit. Lettre XLVII. p. 156. 

5) Dousa L c. p. 99. 
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.mit goldenen Kronen geehrt*). Man erzählt, Alexander von Mace- 
donien habe das Grabmal des grossen Königs Cyrus mit einer gol- 
denen Krone geschmückt^). Er selbst bekam diesen Beweis von 
Verehrung vom Kaiser August^). Philipp, König von Macedonien, 
einer der schlechtesten Menschen seiner Zeit , ' aber nicht ohne 
Schein guter Eigenschaften ward von Pausanias getödtet, Olympias 
beehrte den Leichnam des Pausanias mit einer goldenen Krone ^). 
Auch den uns sonst nicht bekannten Castricius beschenkten die 
Bewohner von Smyrna vor seinem Begräbnisse mit demselben 
Ehrenzeichen^). Das Decret der Bewohner von Cyme, kurz vor 
Augusts Tod gegeben, bestimmt dem damals noch lebenden Prytanis 
Labeo, den die Stadt aufs höchste verehrte, bei seinem könfligen 
Begräbnisse einen vom Herolde dabei zu verkündigenden goldenen 
Kranz*^). Drei in Griechenland und seinen Inseln verfasste Grab- 
schriflen melden, dass einem Eurythmus, einem Aurelius Chari- 
demon und einem Epaphroditus vom Senat und vom Volke ihrer 
Vaterstädte goldene Kränze nach ihrem Hintrilt verehrt worden 
sind^). Zu Messene wurden die Vornehmen bei ihrer Beerdigung 
mit goldenen Kränzen geschmückt ^) ; ein Kranz biess daselbst 
Ciphos®). 

Auch das schöne Geschlecht war im Alterlhume eben so wenig wie 
in unsern Zeilen von dem Vorzüge ausgeschlossen, Ehrenzeichen und 
Belohnungen des Verdienstes um den Staat zu ertheilen und anzunch- 
men. Als Perikies, nach glücklich vollbrachtem Feldzuge, von Samos 
zurückgekehrt war, von jenem Kriege, zu welchem ihn, wie man 
sagte, die schöne Aspasie, eben so wie zum peloponnesiscben, vei^ 

1) Cornel. Pelop. c. V. p. 462. 

Plat. Pel. c. XXXlIf. p. 393. R. 

2) Curt L. X. c. I. §. 22. p. 697. ' 

3) SoeU in OcUt. c. Xlll, p. 2. ib. Barm. 

4} Justin. L. IX. c. 7. p. 244. Ed. Gron. 

6) Cic. Or. pro L. Flacc. c. XXXI. p. 179. 

6) Cayl. Rec. d’Ant To. II. pl. 58. I. 46. 

7) Spon. Miscell. Sert X. U 42. 43. 44. p. 336. 

CayL Rec. d'Ant. T. VI. pl. 64. f. 3. 

Gor. Inscr. per Helr. Vrb. To. I. t 82. p. 45. 

8} Pansan. Messen, c. XIII. g. 1. p. 501. 

9) Id. Lacon. c. XXVI. g. 7. p. 449. 
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anlasst hatte ^), ward er, als er von der llednerböhne stieg, von den 
athenischen Frauen mit Kronen und Binden uinkränzt^). Die heU 
deuinüthigen Frauen der Phoceer umkränzten den Diophant wegen 
des von ihm gegebenen Ratlies, sie und ihre Kinder zu verbrennen 
im Fall die Thessalier siegen sollten®). Als der tapfere Aristonienes 
die Lacedäinonier geschlagen und nach Andania zuiückkam, wur- 
den ihm von den Frauen Binden und Blumen zugeworfen*). Da- 
marete hatle auf Bitte der Karthager zu ihrem Besten sich bei ihrem 
Gemahl, dem Tyrannen von Sicilien Gelo, nachdrücklich verwendet, 
um ihnen den Frieden zu verschaffen. Es war ihr von ihnen eine 
goldene Krone versprochen, und das Ehrengesclienk, das Daniarete 
von Karthago erhielt, betrug an Werth hundert Talente in Gold’) 
(110,000Ruh. S. M.). 

1) Plut. Pericl. c. XXV. p. 640. 
liarpocrat. in t. ’Aoiraoiou 

2) PluL Pericl. c. XXVIII. p. 645. 

.3) Plut. de Mulier. Virt. c. II. p. 8. W. Einen eben so edlen Entschluss fassten 
die Bewohner von Abydus; denn ini Falle Philipp tou Ulacedunieii sich der Stadt- 
mauer bemächtigen würde, sollten Frauen und Kinder Ton den niuTzig Alten, welche 
zurückgeblieben, gemordet werden (Polyb. Kel. L. XVI. c. 32. 5. p. 630). Derselbe 

Vorsatz ward zu Astapa gefasst und ausgeführt (Appian. de Heb. Hisp. L. VI. c. 33. 
p. 140. Ed. Schw.}. Die Frauen von Sagunt, als sie von den Mauern der Stadt den 
Untergang der Ihrigen sahen, stürzten sich thcils herab, tbciis erheukteq sie sich, 
nachdem viele vorher ihre Kinder getÖdtet hatten (Appian. ib. L. VI. c. 12. p. 114). 

4) Pausan. Messen, c. XVI. §. 4. p. 512. 

I 

5} Diod. Sic. L. XI. c. 26. p. 424. Die Angabe des heutigen Werthes gründet 
sich auf die Voraussetzung, dass die Krone zwar von Gold war, ihr Werth aber von 
Diodor nach eiiböischen Talenten in Silber angegeben ist. Da Karthago dem Gelo 
2000 Taleute Silber zahlen musste, so ist der Werth des freiwilligen Geschenkes, 
nach unserer Angabe, im rechten Verhältniss mit jener Summe, und übrigens gross 
genug, um daraus eine bedeutende Menge Damaretischcr Goldstücke zu schlagen. 
Nicht selten findet man bei den Alten ähnliche Angaben von Summen Goldes, deren 
Werth und Gewicht aber nach Silber berechnet ist. Dass durch diese Art zu rechnen 
deren Plutarch (Eumen. c. III. p.569.R.) ausdrücklich gedenkt, zuweilen eine schein- 
bare Schwierigkeit gehoben werden kann, ist nicht zu bezweifelu. Im übrigen aber 
sind die Nachrichten der Alten über Summen Goldes und Silbers, vornehmlich der 
Griechen, noch lange nicht so dunkel, dass man mit Hrn. Garnier (Rccherch. sur la 
Nat et les Gaus, des Ricliess. des N'at. p. Ad. Smith. To. V. p. 23.) zu einem so ver- 
zweifelten Mittel seine Zuflucht zu nehmen genöthigt wäre, als der Glaube sein 
würde, dass die Alten unter Talent immer eine und dieselbe Summe verstanden, es 
mag nun die Rede von Gold oder von Silber sein; oder dass die Griechen einen 
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Nicht wenig merkwürdige Beispiele von Frauen -Mulh und 
Frauen-Tugend zeigt uns die Geschichte. Auch durch Liehe des 
Vaterlandes, durch tapfere Vertheidigung und durch Aufopferung 
zum Besten desselben, haben sie ihre Würde bewährt. Die Frauen • 
der Messenier ergrilTen die Waffen und wandten alles an, uni die 
Lacedämonier, die des Nachts in Ira eingedrungen waren, zu ver- 

Unterschied angenommen hätten zwischen talent poidi oder talent nnmeraire. Denn, 
wie bekannt, war bei ihnen das Talent nie etwas anderes als Gewicht. Alles, was ihm 
aus Homer, oder aus den schon an sich rabelhaften Zeiten der Semiramis und Sarda- 
napal's, obgleich nur aus RoUin flüchtig abgeleitet (p. 16-22} unglaublich scheint, 
kann uns zu nichts führen. Mau weissja, wie sehr die Sagen von augcstauulen Merk- 
würdigkeiten und deren Werthe noch jetzt bei der Menge und leichtgläubigen Nach- 
Schreibern oft ins Unglaubliche laufen. Manche andere seiner Anführungen hat nichts 
der Wahrheit entgegenstehendes, wenn man das Altcrthum kennt. Um seine Mei- 
nung zu begründen, warum nahm Hr. Garnier nicht die Beweise aus der historischen 
Zeit? Dann würde er gewiss nur wenig unreimbares gefunden haben. Gewisse Ta- 
lente und gewisse Goldstücke hatten, wie jetzt die holländischen Ducaten oder die 
spanischen Piaster in der ganzen allen W’elt ihren bestimmten Werth, für den sie 
überall angenommen wurden; von mchrern andern Talenten von engerem Umlaufs- 
kreise ist doch ihr Verhältniss zum attischen hinlänglich bekannt. In den Verträgen 
der alten Völker wird immer das attische Silber als das vorziiglichste genannt (Pulyb. 
Hist Rel. L. XXII. c. 26. §. 19. p. 238. et c. 13. g. 8. p. 234. Scliw.). Nach Talenten 
von Euböa rechnete Rom und Karthago (Id. Hist. L. I. c. 62. g. 9. p. 137. et Rel. L. XV. 
c. 18. g. 7. p. 329.) , Aetolieo (Id. L. XXII. c. 13. g. 8. p. 214) und Syrien (Id. ib. c. 26. 
g. 19. p. 238). Es warwngenommen und bekannt, dass cs 80 römische Pfunde (Pulyb. 

L c.) und 7000 alexandrinische Drachmen (Appian. L. V. c. 2. p 94. 1. 33. Scliw.) hielt. 
Auch Talente von Kupfermünze werden in einer Stelle genannt (Pulyb. Rel.L. XXIII, 
C.9. g.3. p.262), wo es niemand einfallen kann 200 silberne Talente in Kupfermünze 
zu verstehen, sondern, wo am Gewicht 200 Talente Kupfermünze gemeint sind. 
Wenn das erschöpfte Karthago nach dem zweiten punischen Kriege 10,000 cuböische 
Talente binnen einigen Jahren an die Römer zahlen musste; wenn L. Aemilius im 
Schatze des Königs von Macedonien, Perseus, Gefässe und Kostbarkeiten ungerech- 
net, nach einem so kostspieligen Kriege, noch 6000 Talente vorßudet; wenn Antio- 
chus von Syrien für die Kriegskosten an die Römer 13,000 euhöische Talente zahlen 
soll; wenn Skopas der Aetoler in Alexandrien, in einem sehr angesehenen Amte, 
ausser andern Vortheilen, täglich 10 Minen Tafelgeld (jährlich 127,730 Rub. S. M.) 
vom Könige Aegyptens erhielt (Suid. in v. SxcVx;. Polyb. Rel. L. Xlll. c. 23. p. 442): 
wer wird in allen diesen Thatsachen etwas unglaubliches Anden, so gross viele der- 
selben anjetzt scheinen mögen, wenn man sie mit den gegenwärtigen Erfahrungen 
vergleicht. Taöxa jxev ouv ciprfoSw poi, ~ ßaoiX£wv [uxpo^ooia?, 

xat TT]^ T(ov xal TcöXeuv ]xtxpoXt^4^ac, bemerkt Polybius (Hist. L. V. c. 90. g.3. 

p. 408); was aber sollen wir von den Zeiten sagen, in denen wir leben? 

Endlich werden des Hrn. Garnier Bemerkungen vom römischen Denar und 
Quinär (p. 36) durch die vorhandenen römfscben Münzen nicht bestätigt. 
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treiben*). Bei dem Einfalle der Gallier in Aetolien setzten sieb 
ihnen die. Frauen , selbst mit noch grösserer Erbitterung als ihre 
Männer', entgegen Bei einem blutigen Gefechte der Arkadier^ 
gegen die Lacedämonier gaben die Frauen von Tegea, welche 
plötzlich aus einem Hinterhalte auf die Lacedämonier, eindrangen 
und tapfer kämpften, den Ausschlag^). Wie oft brachten Frauen 
und Jungfrauen, wenn Städte und Länder sich gegen Unterdrückung ' 
vertheidigten , oder durch Uebermaebt gezwungen sich mit dem 
Feinde verglichen , ihren goldenen Schmuck zur Abtragung der 
Kriegssteuer dar! Dies geschah zu Rom bei dem Einfälle der 
Gallier^); in Afrika im Kriege gegen Karthago^) und in den Städten 
des achäischen Bundes, die ihre Freiheit gegen die Römer verthei- 
digten®). Während der Belagerungen von Rom’), Karthago*), Sa- 
lona®), Aquileja*®), Rhodos*’) und Byzanz**) schoren sich die 
Frauen und Töchter dieser Städte das Haar, damit daraus die Seile 
der Wurfmaschinen, womit mau sich vertheidigte, gemacht werden 
konnten. Wer erinnert sich bei so grossen Zögen, nicht der vor ^ 
einiger Zeit in Russland gebildeten Gesellschaft patriotischer Frauen, 
an deren Spitze die Namen unserer verehrten Kaiserinnen glänzen! 

Es ist noch einiges zu erinnern über die Art, wie man die 
Kränze verfertigte. Zu den Laubkränzen wurden zwei Zweige ge- 
nommen, von welchem jeder dem halben Umkreis des Kopfes gleich 
war. Diese wurden auf eine schmale Binde des feinsten Linden- 
bastes leicht befestigt. Die am Nacken herabhängenden Bänder ge- 
hörten in Griechenland nur den Siegern in den heiligen Spielen; 

1) PsiiMti. Messen, c. XXI. §. 4. p. 531. 

2) Pausan. Phoc. c. XXII. g. 3. p. 224. 

3) Pausan. Arcad. c. XLVIII. g. 3. p. 497. 

4) Üiod. Sic. L. XIV. c. H6. p. 730. I. 71. 

Liv. L. V. c. 50 p. 221-222. Ed. Drak. 

5) Polyb. Histor. L. L c. 71. g. 5. p. 180. 

6) Polyb. Bei. L. XL. c. 2. g. 11. p. 707. 

7) Vcgel. de Re Milit. L. IV. c. 9. p. 117. 

8) Appian. Bell. Puo. L. VIII. c. 93. p. 433. 

Flur. L. II. c. 15. p. 390. Ed. Duk. 

9) Cacs. Bell. Civ. L. III. c. 9. p. 670. Ed. Oudend. 

10) Capilul. Maximin. Jun. c. VlI. p. 73. et Maxim, et Balb. c. XL p. 152.- Ed. Hack. 

11} Aristid. Or. Rhod. p. 547. 1. 2. Ed. Jebb. To. 1. 

12) Dio Cass. L. LXXIV. c. 12. p. 1253. Ed. Reim. 
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Ktniscer aber und Römer vereinigten sie mit den Kränzen vielerlei 

» 

Art, wovon in der Folge gehandelt werden wird, lieber die Binden 
. werden alsbald noch einige Bemerkungen folgen. Bei den Kränzen 
von Gold war das Laub aus diesem Metalle gearbeitet’), und die 
Zweige waren, statt des Bastes, auf einem goldenen Reife befestigt. . 
Wegen dieser Aebnlichkeit mit den Laubkränzen wird auf einer 
sehr alten Inschrift eine solche Goldkrone OTo(pavo; ^aXXoxpyo'o; 
genannt^). Von zwei goldenen Kränzen, welche Nero im Tempel 
des Jupiter zu Olympia geweiht hatte, ahmte der eine die Blätter 
des wilden Oelbaumes, der andere Eichenlaub nach^). Mit die- 
sen Goldkronen verbanden die beiden zuletzt ‘genannten Völker 
goldene Binden aus dünn geschlagenem Gold, welche so wie die 
Bänder an den Laubkronen herabhingen. Einige höchst merkwür- 
dige, im verfallenen Gemäuer des Tempels Hekatompedon auf der 
Akropolis zu Athen entdeckte Aufschriften liefern genaue Verzeich- 
nisse der Schätze an Gold und Silber und andern Kostbarkeiten, 
welche die Aufseher des Schatzes der Minerva von Zeit zu Zeit 
ihren Nachfolgern Übergaben. Diese Verzeichnisse wurden daun in 
Marmor gegraben. Auf ihnen ist auch das Gewicht mehrerer da- 
selbst bcündlichen goldenen Kränze angegeben. Unter den drei 
vorzüglichen Bildsäulen der Minerva, die sich auf der Akropolis 
befanden, und welche der Scholiast des Demosthenes aufzählt^], 
hatte die eine nach Plinius ein Werk des Phidias aus Gold und 
Elfenbein, welche stehend gebildet und vorzugsweise die Jungfrau 
Athene genannt wurde, eine vier Ellen hohe Figur der Siegesgöttin 
auf der Hand*). Allein ausserdem befanden sich in den Tempeln 
auf diesem Schlosse noch mehr Bildsäulen und Figuren der Minerva, 
ln den genannten Verzeichnissen werden einigemal goldene Kränze 
der Siegesgöttin erwähnt. An dem einen Orte ist cs wahrscheinlich. 


1) Demosth. Or. adr. Androt. p. 615. 1. 0. et Or. adr. Timarch. p. 755. 1. 14. 

2) Chandl. Inacr. Ant P. II. tit. IV. 1. 1. 33. 34. 36. 37. 

3} Pausao. Eliac. I. c. 13. g. 7. p. 53. 

4} In Orat adv. Androt. p. 134. Ed. Reisk. 

5) Paqsan. Att. c. XXIV. g. 7. p. 92. Die etwas dunkle Stelle des Pausanias er> 
klart eine Nachricht hei Appian (Diss. EpicteU L.II. c.8.g.20. p.207-20S. Ed. Schw.): 
*at ^ ’A^vjvi 4>ci6iou ixTtivaoa Tiiv Ntxiiv in aurtj; 6t- 

^a{iivv], £oTT,xev outok oX<^ T(^ atüvu , 


• ♦ 
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dass die Figur der Siegesgöttin mit dem goldenen Kranze auf dem 
Haupte als besonderes , aber yielleicbt nacbher befestigtes Wcibge- 
schciik, sich, wenn nicht an dem Werke des Pbidias, doch auf der 
Hand einer bedeutenden Bildsäule der Minerva befand, welches aus 
den Worten der Aufschrift erhellt: NIKH— H EPI THC XEPO^ 
TO AFAAMATOC TO XPY^O- Man hatte diesen Kranz nicht 
gewogen^), und dieses bestärkt unsere Vermuthung. Auf zwei 
andern Inschriften^) wird des Kranzes gedacht, welchen der Lace- 
dämonier Lysander, Sohn des Aristokritus , geweiht hatte, und 
welchen eine Siegesgöttin (in der Hand) hielt; sein Gewicht war 
66 Drachmen 3 Oboleii (85 ‘/^ Holl. Duc.). Derselbe Kranz ist auch 
vielleicht an einem dritten Orte gemeint^). Aehnliche hier beßnd- 
liehe Kränze von Gold waren : einer, den Gelo, Sohn des Tlesonides 
aus Pellene, geweiht hatte, von 17 Drachmen, 3 Obolen*) (22y,j 
Holl. Ducat.); einer, den Aristomache, des Aristokles Tochter, 
weihete, von 26 Drachmen, 3 Obolen“) (33*°/^^ Holl. Ducat.); 
einer, das Weibgeschenk des Hierokles von Phaselis Ober 60 Drach- 
men schwer®) (76*/, Holl. Ducat.); eiu andres, das die Stadt 
Athen zum Andenken eines Sieges dargebracht hatte, 85 Drachmen 
schwer'^) (108®/^, Holl. Ducat.) und zwei ähnliche Ehrengeschenke, 
das eine 272 Drachmen, 3 Obolen*) (347 ‘7n Holl. Ducat.), das 
andere 246 Drachmen®) ( 314 V 3 Holl. Ducat.) au Gewicht. Alle 
diese Geschenke ubertraf an Werth der goldene Kranz, welchen 
die Athener dem Apollo zu Delos weihten; mit den Arbeitskosten 
kam er 1500 Drachmen'®) (1918'/, Holl. Ducat.) zu stehen. Dass 
auch in den folgenden Zeiten goldene Kränze den Göttern als Weih- 
gesebenke dargebracht wurden , beweisen ein goldener Kranz iin 

1) Chandl. Inscr. Anl. P. II. l. IV. 1. I. 40. p. 43. 

2) Id. ib. P. II. l. IV. 1. I. 31-33. p. 4Ö. et V. L 30-31. p. 47. 

3) Id. ib. P. II. t. III. I. 36-37. p. 41. 

4) Id. ib. P. II. t IV. 1. 1. 33. p. 43. 

5) Id. ib. P. II. L IV. 1. I. 37-39. p. 43. 

6) Id. ib. 1. 34-35. p. 43. 

7) Chaudl. Inscr. Aol. I. 36. p. 43. 

8) Id. ib. 1. 29. p. 43. 

9) Id. ib. P. II. 1. IV. 2. 1. 14-15. p. 44. 

10) Alarm. Saud^ic. ap. Cursin. de >. G. App. p. CIll. 1.61. 
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Tempel der Juno zu Mycenä^) und zwei andere im Tempel des 
Jupiter zu Olympia*); alle drei vom Kaiser Nero geweiht. 

Verschieden von diesen goldenen Kränzen waren die, mit denen 
sich die Priester in den griechischen Staaten Asiens schmückten. 
Dass sie hier dieselben als Zeichen ihrer Würde trugen, beweist 
die ausdrückliche Aussage des Ter(ullian^) und die Nachricht des 
Athenäus von zwei epikureischen Philosophen, dem Diogenes, der 
den König von Syrien, Alexander, um die Erlaubniss bat, einen 
goldenen Kranz in dessen Mitte der Kopf der Tugend, gc^stiq, zu 
sehen, tragen zu dürfen^), und dem Lysias, der sich zum Ober- 
herrn von Tarsus erhoben hatte, dabei das Priesteramt eines Ste- 
phanephor bekleidete und als solcher einen goldenen Lorbeerkranz 
trug’]. Eine bis jetzt nicht beachtete Nachricht des Claudius Satur- 
nius redet ausdrücklich von den goldenen mit den Bildnissen der 
Götter gezierten Kronen, welche die Priester im griechischen Asien 
trugen®).' Eine Krone von der Art wie Diogenes sich wünschte 
und Claudius erwähnt, sehen wir auf einer äusserst merkwürdigen 
erhobenen Arbeit im Capitol, auf der eine weibliche halbe Figur 
vorgestellt ist. Die Krone, die sie trägt, ist mit drei kleinen Schilden 
verziert, auf dem mittelsten befindet sich der Kopf des Jupiter, und 
auf denen zur Seite die Köpfe des Atys^). Ein Cistophor der Bellona 
Pulvinensis trägt gleichfalls eine Krone mit drei Schilden, auf de- 
nen das Brustbild der Bellona’]. Bei den Griechen in Asien, die 
zu jeder Zeit mehr auf die Seite der Weichlichkeit, Pracht und 
Ueppigkeit sich neigten als die europäischen, und wo goldene 
Kränze in Aufzügen getragen wurden, statt deren man sich hier 

1) Pausan. Cor. c. XVII. §. 6. p. 240. 

2) Pausan. El. I. c. 13. g. 7. p. 53. 

3} De Idol. c. XVIII. p. 96. 

4) Dipnos. L. V. c. 47. p. 313. Ed. Sebw. 

5) Ibid. L. IV. c.XV. p.215. 

6) Ap. TertuH. de Cor. c. XIII. p. 108. D.: Sunt et pforinciales aureae, imagiuuni 
iani non rirorum, capita maiora quaerentes. 

7) Georgii Intcrpr. Veter. Monum. in agro Latiuv. dctecti et in aed. Capitol, in- 
lati; Homae 1737. 4. 

Winkeln). Mon. ined. Tav. Vlll. p. 7. 

8j Dooii Inscr. Aut. CI. 111. t. Vlll. p. 135. 
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der einfachen Laubkronen bediente trugen also die Priester gol- 
dene Kränze, die, wie es aus den angeführten Zeugnissen sich 
ergieht, zuweilen mit den Bildnissen der Götter verziert waren. 
Kränze eigener Art sehen wir unter dem oben berührten, zu Gun- 
sten des Euhulus aus Marathon , auf der Insel Delos gegebenen 
Decrel^]. Euhulus hatte, wie da von ihm gerühmt wird, ein drei- 
faches Pricsterthum geführt; Kränze am Ende der Inschrift deuten 
auf diese Aemter. Man liest innerhalb eines Epheukranzes «Priester 
des Bacchus», innerhalb eines Lorbeerkranzes «Priester des Acscu- 
lap» und innerhalb zweier Zirkel, von welchen jeder eher einem 
Diadem als einem Kranze gleicht, «Priester der grossen Gottheiten». 
Unter letztem werden unstreitig Apoll und Diana als die Scbutz- 
gottheilen der Insel verstanden. Wollte man untef dieser Benen- 
nung zwei Personen der kaiserlichen Familie sich denken, so 
würde es schwer zu errathen sein, welche hier gemeint sind, da in 
der Inschrift sonst nichts zu Gnden ist, was irgend eine Vermu- 
thung unterstützen könnte. Dic^ Kränze aber zeigen offenbar eine 
von allen übrigen verschiedene Gestalt und es ist wahrscheinlich, 
dass einige Grade der Sebastophanten , Stephanephoren und Priester 
der kaiserlichen Familie, um sich von denen der andern Gottheiten 
zu unterscheiden, diese besondere Art flacher Streife aus Goldblech 
getragen haben. Am Ende dieser den Euhulus betreffenden In- 
schrift stehen, jene vier mitgerechnct, neun Kränze in drei Reihen, 
vier davon zeigen die Priester-Aemter des Euhulus an, nämlich des 
Aesculap, des Bacchus und zwei das der grossen Gottheiten. Es 
bleiben daher fünf nach, in jeder derselben liest man: «der Senat 
und das Volk», und cs ist nicht zu errathen was diese fünffache 
Wiederholung bedeuten soll. Die goldenen Kränze der griechischen 
Priester in Asien ahmte Domitian in Rom nach. Während der ca- 
pitoliniscbcn Spiele trug er einen goldenen Kranz mit den Abbil- 

1) Polyb. Rel. L. XXXI. c. 3. §. 4. p. 495. g. 12. p. 497. Merkwürdig ist cs, dass 
bei aller Prachtliebe, die in Aegypten, so wie in dem asiatischen Griechenland 
herrschte, dennoch, laut einer Nachricht des Polybius (Rel.L. XV. c. 31. g. 8. p. 557), 
bei Gastmälern nur der König einen goldenen Kranz zu tragen pflegte. Denn im 
übrigen waren goldene Kränze eben so im Gebrauche wie dort, welches unter an- 
dern der Ton Athenäus beschriebene bacebische Aufzug lehrt 

2} Montfauc. Diar. Ital. c. 111. p. 44. 
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düngen des Jupiter, der Juno und der Minerva verziert; die dabei 
gegenwärtigen aber, der Flamen Oialis und das Collegium der Fla> 
vialen, batten in ihren Kränzen auch Domitians Bildniss. 

Das Tragen der Bildnisse der Götter und^aiser an goldenen 
Kronen, wovon wir hier einige Beispiele angemerkt haben; die 
Gewohnheit der Priester der Berecynthia oder der Mutter der Götter, 
das Bildniss der Göttin oder auderer Gottheiten auf der Brust zu 
tragen, welcher Dionys von Ualikarnass^) und Suidas^) gedenken 
und bildliche Darstellungen bestätigen^); und die Denkmäler der 
Cybele selbst, auf denen man das Brustbild des Atys auf ihrer 
Brust^) bemerkt, ein bärtiges Brustbild, welches auf der Brust 
ihrer Ober-Priesterin, Laberia Felicia, wahrzunehmen ist*^), sind 
die einzigen Spuren einiger Aehnlichkeit mit der bei uns üblichen 
Belohnung, welche das Hecht ertheilt, das Bildniss des Oberhauptes 
im Staate auf der Brust zu tragen. 

Zur Zeit der Blötbe der athenischen Republik waren die Oliven- 
Kränze ehrenvoller und seltener, als um die Zeiten Philipps die golde- 
nen Kronen ; zur letztem Zeit wurden sie so häu6g vertbeilt, dass sie 
fast allen Werth verloren hatten, ln einem oben erwähnten Decrete 
des Demos Piräeus ertheilt derselbe den Olivenkranz sogar den vier 
Pächtern des Theaters. Sehr weise rief daher Aeschines seinen Lands- 
leuten zu: «vormals war es eine Ehre den Olivenkranz zu bekommen ; 
jetzt wird sogar der goldene Kranz verachtet^). Ich sage Euch daher 
voraus, ihr Männer Athens, wenn ihr nicht eurer Freigebigkeit mit 
Ehrengeschenken Gränzen setzen und für nichts Kränze zu ertheilen 
aufhören wollt, so werden weder die von Euch Geehrten Euch 
Dank wissen, noch die Angelegenheiten des Staats verbessert wer- 
den. Denn die Uebelgesinnten werdet ihr dadurch nicht io Wohl- 

1) Sueton. DomiU c. IV. p. 274. Ed. Wolf. 

2) AnU Rom. L. II. c. 19. p. 88. 1. 37. Ed. Und». 

3) ln T. FaXXoc et in t. llpoorr]!^id(a>v. 

4) Montfauc. l’Ant. Expl. To. I. P. 1. pl. IV. p. 611. 

5) Georg, et Winkelin. 1. c. 

6) Spoo. Misceli. SccU IV. p. 150. 

Montfauc. TAnL ExpL To. II. P. 1. pl. V. f. 4. p. 41. 

Cnyl. Rec. d*Ant. To. I. pL LXXXIV. p. 210. 

Ficoroni la Bolia d’oro, p. 8. 

, 7; Aescbin. adv. Ctesiph. p. 577. L 37. 
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gesinnte verwandeln, die Edcln aber dadurch aufs höchste nieder* 
schlagen. — Wenn euch jemand fragen sollte: besitzt die Republik 
jetzt mehr Ruhm und Glanz, oder zu Eurer Vorfahren Zeit? Ihr 
alle wurdet gestehen: vormals. Gab es damals bessere Männer 
als jetzt? wurden nicht alle einräumen, dass damals vortreflliche 
Männer lebten, jetzt aber weit geringere. Wurden denn aber da- 
mals Ehrengeschenke, Kränze, Ausrufungen def Verdienste, Spei- 
sung im Prytaneum, öfterer ertheilt als jetzt? Nein! damals waren 
die schönen Zeiten des Verdienstes selten und der Name eines vor- 
trefflichen Mannes in höchster Achtung. Jetzt haben diese Dinge 
ihren Glanz verloren ; denn ihr bekränzt aus Gewohnheit und 
nicht nach Ueberlegung. — Glaubt ihr denn, ihr Athener, dass 
sich jemand für die Panathenäischen oder für andere der schwieri- 
gen Wettkämpfe würde haben üben wollen, wenn der Siegeskranz 
nicht dem Vorzüglichsten, sondern dem ertheilt würde, der ihn 
durch Schlauheit sich^ zu verschaffen weiss? Ich glaube, niemand 
würde sich dann desshalb bemühen. Jetzt aber setzen sie den Kör- 
per allen Gefahren aus, ertragen sie die grössten Mühseligkeiten, um 
den so seltenen, so sehr gesuchten, so schönen und unsterblichen 
Siegeskranz zu erringen»^}. Die Demokratie hat hei einer grossen 
Anzahl von Gebrechen vor allen übrigen Verfassungen voraus, dass 
in ihr der Mann nicht mehr und nicht weniger gilt, denn gerade so 
viel als er werth ist^]. Dieses fand zu Athen in seiner glücklichen 
Periode statt, sq wie in den Staaten noch jetzt, w^elche unter andern 
auch mit aus dieser Form bestehen. Als Athen sich seinem Verfall 
zu nähern anfing, verlor sich auch dieser Vorzug. 

Wir bemerken hier noch einen Umstand, der beitrug den 
Werth der goldenen Kränze zu verringern. Man erinnere sich nur 
vieler oben erwähnter Beispiele aus Athen , wo diese goldenen 
Kronen solchen gegeben worden waren, welche zum Besten der 
Republik Auslagen von ihrem Vermögen gemacht hatten, und de- 
nen man lieber diese verwendeten und von ihnen nicht wiederver- 
langten Geldsummen mit den Zinsen hätte zurückzahlen, als ihnen 
gleichsam die goldenen Kronen dafür verkaufen sollen. Man ge- 

1) Aeschin. adr. Ctesiph. p. 567-569. 

2) Id. ib. p. 389. 1. 22. 
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denke an so viele angeführte Beispiele, die mau leicht mit andern 
vermehren könnte, von Laubkränzen und goldenen Kronen, welche 
Gesellschaften und Vereine zur Belohnung für Aufwand aus eignen 
Mitteln ertheilt haken und man wird nicht zweifeln, dass diese Be* 
rechnung im Kranzertheilen eine der ilauptursachen war, welche 
ihr ehemaliges Ansehen verminderte und endlich aufhob. Ein noch 
so kleines, aber erwiesenes Verdienst um den Staat kann nicht 
seinem Werthe nach in Gold oder Silber geschätzt werden. Die 
Belohnung desselben durch ein Ehrenzeichen also eben so wenig. 
Bekommt aber jemand eines für Auslagen und Aufopferungen, so 
weiss er bestimmt, was es ihn kostet, ln dieser Hinsicht stehen 
die goldenen Kränze und die Laubkronen von der Zeit des pelo* 
ponncsischen Krieges an, unsern Ritter-Orden sehr nach, weil die 
Beherrscher grosser Reiche niemals für dergleichen Aufopferungen 
bedeutende Ordenszeichen verliehen haben, obgleich es kürzlich 
noch Ritter-Orden kleiner Fürsten gegeben hat, deren verschiedene 
Classen für bestimmte Preise zu erkalten waren. Eine andere bei 
uns übliche Belohnung, die Erhebung in den Adelstand, ist auch 
gegen haare Zahlung, seihst mit beliebiger Anzahl der Ahnen zu 
haben. Lykurg, ein unbedeutender Spartaner, dient uns hier zu 
einem merkwürdigen Beweise, dass im Alterthume gleichfalls sol- 
che Vorzüge verhandelt wurden. Zu Sparta war, wie bekannt, die 
königliche Würde nur den Nachkommen des Hercules erreichbar. 
Lykurg, um sich zu erbeben, zahlte im 4. Jahre der 139. Olym- 
piade, jedem der Ephoren ein Talent; dafür erklärten sie ihn zum 
Nachkommen des Hercules und dann zum König von Sparta^). 
Auf jene Weise, Ehrenzeichen für Aufopferungen zu erlangen, die, 
so wenig schicklich sie von Seiten der Geber war, doch in Ver- 
gleichung mit den KunstgrilTen, durch welche sie andere erschli- 
chen, für rechtmässig gelten konnte, scheint Dio Chrysostoinus^) 
sich zu beziehen, wenn er von den sehr nahe mit den Kränzen ver- 
wandten und späterhin mit ihnen zuweilen vereinigten Haupthinden 
sagt: «die Hauptbinden kauft man auf dem Markte für wenige 

1} Pol 3 'b. Hist. L. IV. c. 35. g. 14. p. 91. Polybius beschlicsst seine Nachricht 
mit den Worten; outw? cutova uavTaxT; rot xaxa yiyovE, welche eine zwiefache Aus- 
legung zulassen. 

2) OraU 1. de Glor. p. 605. B. Ed. Mor. 
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Drachmen; will man sie aber von der Versammlung des Volkes 
ertheilt bekommen, so kann man wohl sein ganzes Vermögen daran 
wenden». Wir ergreifen diese Gelegenheit, um über die Haupt- 
binde (xaivfa, X7]p.vt(7xo;) noch etwas zu bemerken. Wie schon 
oben gesagt worden, gehörten diese Binden nur den Siegern in den 
heiligen Spielen, und wenn Brasidas, Perikies und Alcibiades im 
augenblicklichen Uebermaass der Freude von ihren Landsleuten, so 
wie der Römer T. Quinctius von den Griechen, ausser Kränzen mit 
solchen Hauptbinden beschenkt wurden, so war doch nie im eigent- 
lichen Griechenlande, in den Zeiten seines Wohlstandes, jemand mit 
denselben für dem Staate geleistete Dienste gesetzlich beehrt worden. 
Dass man aber in der Folge diese Binden für Verdienste ertheilte, 
beweist die angeführte Stelle des Dio Cbrysostomus und das noch 
frühere Decret von Berenice fiir M. Tittius. Da die Römer die 
Kränze mit den Binden verbannten, so kann diese Gewohnheit auch 
auf Griechenland Einfluss gehabt haben. Uebrigens wird man ver- 
geblich in den alten Schriftstellern eine gesetzliche Schenkung der 
Hauptbinde an einem Nichtathleten suchen, und ausser dem er- 
wähnten Decrete von Berenice schwerlich ein anderes mit dieser 
Belohnung für Staatsdienste unter den bekannt gewordenen Denk- 
mälern entdecken. Die Hauptbinde der Sieger scheint endlich die 
nächste Veranlassung zum königlichen Diadem gewesen zu sein. 
Sehr richtig schildert, um auf die Verschwendung der Kränze 
zurück zu kommen, ein alter Schriftsteller den Verfall dieser Ehren- 
zeichen zu Athen, indem er damit die sehr verminderte Achtung 
vergleicht, in welcher die römischen gegen die Zeiten des August 
zu Rom standen. «Ut enim, sagt er^), bonores quondam fuerunt 
rari et tenues, ob camque caussam gloriosi; nunc autem eflfusi at- 
que obsoleti: sic olim apud Atbenienses fuisse reperimus». Ueber- 
baupt waren. die Kränze aus Gold, deren Einführung das vermehrte ' 
Einkommen der Republik veranlasst, und welche ihre längere 
'Dauer beliebt gemacht hatte, kein Zeichen höheren Verdienstes als 
die früher üblichen Laubkronen; dasselbe findet bei einigen Ritter- 
Orden unserer Zeit statt, deren einfache Ehrenzeichen um nichts 
geringer sind als die mit kostbaren Steinen gezierten, obgleich die 

1} Corn. Nep. MilUad. c. VI. p. 48-49. 
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letitern gewöhnlich nur denen ertheilt werden, welche die ersten 
schon erhalten haben. 

Mehrere erhalten zu unscm Zeiten für Verdienste Ehren- und 
Gnadengeschenke und zwar zuerst die niederen Grade derselben, 
stufenweise aber auch die höheren,* för grosse Verdienste wohl auch 
zwei Orden zugleich von solchen Ritterorden, welche, obgleich 
selten, als zusammengehörende ertbeilt werden. Auch hiervon fand 
.bei den Alten etwas Aebnliches statt. Man weiss, wie hoch in allen 
griechischen Staaten die Athletik und Gymnastik geachtet wurde. 
Decrete, auf welchen die Verdienste der Gymnasiarchen oder der 
Aufseher der Schulen dieser Künste, und die Belohnungen der- 
selben erwäböt werden , sind unter den alten Inschriften nicht 

I 

selten. Ein vorzügliches Beispiel ist die dem Heraklides, des Zopy- 
rus Sohn, zu Ehren von der Stadt Gela in Sicilien gesetzte, worin 
sie ihm den Olivenkranz ertheilt^]. Allein auch die Athleten seihst 
beehrten und überhäuften sogar zuweilen ihre Vorsteher mit Be- 
weisen ihrer Zufriedenheit, wie man unter andern auch aus jener 
von Scaliger bewunderten Inschrifttafel von Porphyr*) sehen kann. 
Wir werden den Inhalt dieser schönen Inschrift, eben so wie 
wir es in Rücksicht einiger früher angeführten Decrete gethan 
haben, genauer angehen, theils der darin befindlichen Ueherein* 
Stimmungen mit unserm Zeitalter wegen, theils weil aus diesen 
Denkmälern mehr als aus den alten Schriftstellern eigentlich her- 
vorgeht, für welcherlei Verdienste hei den Allen Ehrenzeichen er- 
theilt wurden. Unsere Inschrift rühmt nun vom Bato, dem Sohne 
des Philo, dass er zuerst zwei Jahre hintereinander zum Gymna- 
siarch erwählt worden, dem Gymnasium mit Ruhm und wie es 
sich für ihn und die Athleten schickte vorgestanden. Für diese 
Verdienste während dieser zwei Jahre hat ihn die Gesammtheit mit 
dem Olivenkranz bekränzt und wegen seines edlen Benehmens und 
der Sorgfalt für die Athleten erlaubt, darüber eine Inschrift im 


# 

1} Maffei Gail. AnL p. 9. et Mus. Yeron. p. CCCXXIX. 
MuraU Thes. Inscr. P. DCXLII. 1. 

Dorville Sic. To. II. p. 501. 

2) Grat Corp. Inscr. p. CCCXXVII. 

MafTei Mus. Yeron. p. XLIY. 


Digitized by Google 


— 208 


Gymnasium aufzustellen. Da er 'hierauf wieder im sechs und zwan- 
zigsten, sieben und zwanzigsten und acht und zwanzigsten Jahre ge- 
beten ward, übernahm er die Aufsicht des Gymnasiums, erhielt in 
demselben die schickliche Ordnung und stand seinem Platze und den 
Athleten mit noch weit angestrengteren Kräften und noch edelniüthiger 
vor. Die zu Ehren des Kaisers dem Mercur und Hercules gefeierten 
Spiele ordnete er so schön als es ihm möglich war und setzte auf 
seine Kosten für die Wettstreitenden schickliche Preise aus. Die Ge- 
^ sammtheit, die diesen Eifer und diese Sorgfalt sah, schenkte dem Dato 
goldene Kränze und beehrte ihn mit einem gemalten Bildnisse, da er das 
dritte, vierte und fünfte Mal hinter einander Gymnasiarch gewesen 
war, und diese Zeit über rühmlichst den jungen Leuten vorgestan- 
den hatte. Man hat daher beschlossen, sagen sie nun, ihn wegen 
dieser Ursachen auch jetzt zu loben und ihn nochmals von neuem 
mit einer goldenen Krone zu bekränzen, die goldenen Kränze ins 
Verzeichniss einzu tragen, dieses Decret aber an demjenigen Ort des 
Gymnasiums aufzustellen, welcher am meisten ins Auge fällt, ihn 
aber übrigens zu bitten, für das neun und zwanzigste Jahr das Vor- 
stcheramt über sich zu nehmen, weil dieses den Athleten ange- 
nehm sein wird. 

Das allzu freigebige Vertheilen der goldenen Verdienst-Kronen 
gab Veranlassung, dass das griechische Zeitwort, welches Bekränzen 
ausdrückt, die Bedeutung von Ehre erzeugen, von Beschenken er- 
hielt; man sagte: jemand mit einer WalTenrüstung oder sonsteinem 
Geschenke bekränzen*), oder mit hundert Minen bekränzen^), für 
jemand mit einer WalTenrüstung ein Ehrengeschenk machen, ihn 
mit hundert Minen beschenken. 

Es war oben^) beincrkt worden, dass goldene Kränze auch 
Zeichen der Freundschaft und des Dankes für erzeigte Wohltliaten 
waren , welche Städte und Staaten einander übersandten. Auch 

1) Diod. Sic. L. XX. c. 84. p. 466. L 93. el L. IV. c, 32. p. 277. I. 73. 

Harpocrat. in t. Src9av(ov. 

2) Diod. Sic. L. XIV. c. 52. p. 684. 1. 22. 

Polyb. Rel. L. XIII. c. 9. §. 5. p. 456. 

Cf. Interpr. in Lir. XXXVIII. c. 14. §. 5. p. 172-173. Ed. Drak. el Wessel, in 
Diod. L. IV. c. 32. p. 684. not. 22. 

3) Seite 170 fr. 
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hierher gehört jener Kranz der Tapferkeit, welchen Athen den 
Rhodiem gab, als letztere jene zum Krieg gegen Philipp aufmun- 
terten’). Dass deijenige, der nach einer Schlacht den Olivenkranz 
als Preis der Tapferkeit erhielt, noch ausserdem wohl zuweilen mit 
einer Waffenrüstung beschenkt wurde, lehrt eine Nachricht aus 
dem Leben des Alcibiades, der beides nach einem Gefechte bei 
Potidäa bekam ^). Jedoch folgt aus der so seltenen Erwähnung der 
Waffenrüstung als Preis der Tapfern, dass sie nichts weniger als 
eine gewöhnliche Belohnung kriegerischen Muthes war. Gar nicht 
zu unserer Untersuchung gehörig sind ferner die so häufig von den 
Griechen den Römern dargebrachten, oft sehr kostbaren Kränze. 
So erhielt z. B. Cn. Maulius von der Stadt Sagalassus einen golde- 
nen Kranz von 50 Talenten ; nach dem Siege über die Gallier, als 
Proconsul zu Ephesus, von den asiatischen Griechen und andern 
Völkern vielerlei Kronen^) und vom Tyrannen von Cibyra, Moage- 
tes, einen Kranz von 15 Talenten’’). Dem römischen Senat brachte 
Athenäus,.des Eumenes Bruder, einen goldenen Kranz von 5000*’), 
die Rbodier einen von 10,000 Goldstücken*^), und einen andern 
von demselben Werthe Ariarathes, König von Kappadocien, dar^). 
Alle diese Geschenke waren Früchte der Furcht vor den mächtigen 
Römern, aber nicht Beweise wohlwollender Gesinnungen. 

Endlich ist noch zu erinnern, dass die Verdienstkränze über- 
haupt, sowohl die ^on Laub als die goldenen, in zwei Classen in 
Rücksicht der Art, wie sie gegeben wurden, zerfallen. Die erste 
Glasse begreift diejenigen in sich, welche von Völkern und Einzel- 
nen als Zeichen der Freude, Bewunderung, Hochaclitung und 
Dankbarkeit verdienten Männeni augenblicklich, ohne vorherge- 
gegangenen Antrag, Genehmigung und Decret, ertbeilt wurden. 

1) Polyb. Bist Rel. L. XVI. c. 26. g. 9. p. 621. 

2) Plat Alcib. c. VII. p. 14. 

3) Polyb. Bist ReL L. XXII. 

4) Id. ib. c. 22. g. 1. p. 230. 

5) Id. Bist Rel. L. XB. c. 17. g. 4. p. 217. 

* LiT. L. XXXVIll. c. 14. p. 172. 

6) Polyb. Bist ReL XXIV. c. 1. g. 7. p. 285. 

7} Id. Bist ReL L. XXXII. c. 3. g. 3-5. p. 549-550. 

8) Id. ib. c. 5. g. 3. p. 550-551. 

^öbler'i gei. Soiiiftaa. Bd. VI. 14 
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Hieher gehören mehrere im Anfänge des ersten und zweiten Ab- 
schnittes erwähnte Beispiele; auch die Ehre, welche Titus Quinc- 
tius erfuhr, als er, nachdem er den König Philipp überwunden, die 
Griechen für frei erklärte, die ihn im Uebermaasse der Freude mit 
Kränzen und Binden beinahe erstickten^). Eben so brachten, nach 
der Seeschlacht zwischen Philipp und den Rhodiern an der mile- 
sischen Insel Lade, die Milesier dem Könige Philipp und dem 
Oheranführer seiner Flotte, Heraklides, Kränze dar^). Es ist im 
Verlaufe unserer Untersuchung bemerkt worden, dass auch Ver- 
storbenen Kränze durch Decrete ertheilt wurden. Allein auch ohne 
Decrete fand dieses statt. So schmückte Perikies die Leiche seines 
letzten ehelichen Sohnes, Paralus, mit einem Kranze^), und dieselbe 
Ehre erzeigte der Spartaner Klcomenes dem tapfern Lysiades, dem 
Anführer der Reiter aus Megalopolis und Bundesgenossen der 
Achäer*). Als die Ueherreste des auf dem thracischen Chersones 
verstorbenen Königs Demetrius in einem goldenen Gefässe ver- 
schlossen zur See nach Macedonien gebracht wurden, ward die 
Urne von den Städten der Inseln, an welchen die Schüfe landeten, 
umkränzt ^). Man kennt die Beweise der Verehrung, welche Alexan- 
der der Grosse dem Andenken des Achilles an seinem Grabmale 
auf dem sigeischen Vorgebirge und mehrere andere erzeigten®); 
denn kein Mann von Bedeutung fuhr diese Küste vorbei ohne die 
Grahniälcr des Achilles und des Ajax zn besuchen und ihr An- 
denken zu erneuern. Als Alexander der Grosse auf dem Markte 
von Phaselis in Lycien die Bildsäule des von daher gebürtigen 
Theodektes fand , den ihm die Vorliebe für die Philosophie und 
Aristoteles bekannt gemacht hatten, beehrte er sic mit Kränzen '’). 
Die zweite Classe enthält die Kränze, welche in den griechischen 
Staaten gesetzlich, aber nach den verschiedenen Verfassungen, bald 
nach vorläufigen Anträgen der Bürger an den Senat und wenn 


1) Polyb. llisl. Rcl. L. XVIII. c. 29. g. 12. p. 103. 

2) Id. ReL L. XVI. c. 15.' g. ß. p. 597. 

3) PIuL Pericl. c. XXXVI. p. G66, 

1) Plul. Clcom. c, VII. p. 543. ' 

5) Plul. Dcmctr. c. LIII. p. 99. 

ß) Drclincurt. Homer. Achill, c. CCXCVl. p. 107. 
7) Plot, in Alex. c. XVII. p. 41. 
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dieser seine Einwilligung gegeben an die Volksversammlung « bald 
nach blossem Anträge an das Volk, bald auf andere Weise, durch 
förmliche Decrete ertheilt wurden. Verdienst setzten beiderlei Classen 
von Kränzen voraus; jene waren, wenn man die Zeiten, wo zu 
freigebig mit diesem Zeichen des Wohlwollens verfahren wurde, 
erwägt, oft gerechtere und ehrenvollere Beweise des Verdienstes, 
als diese. Da jene aber nicht durch auf Marmor gegrahenc und 
öffentlich aufgestellte Decrete verewigt wurden, so behaupteten in 
dieser Rücksicht die Kränze der zweiten Glasse ihren Vorzug vor 
denen der ersten. 

Da unsere Bemerkungen über die Laubkronen in Griechenlands 
heiligen Spielen nicht hier, sondern am Ende des dritten Buchs 
ihren Platz erhalten mussten, so wird man auch als Folge derselben 
dort finden, was noch vom Gebrauche der Kränze bei den Griechen 
zu sagen war. 

Die Laubkränze und Kronen von Gold sind zu unsern Zeiten 
gänzlich ausser Gebrauch gekommen. Bei den Griechen bedeuteten 
sie, wie wir in der Folge sehen werden, als Hnuptschmuck be- 
trachtet, wenig. Desto mehr bei den Römern. Daher trugen als 
Zeichen der höchsten Wurde die römischen Kaiser einige Jahr- 
hunderte hindurch Lorbeerkräiize, bis die christlichen Kaiser Theo- 
dosius und Arkadius sie als einen bei den Heiden üblichen Haupt- 
schmuck ablegten, und wie Johannes Chrysostomus bezeugt, statt 
ihrer theils das Diadem, theils eine aus den damals schon vorhan- 
denen goldenen Kronen, eine neue, mit kostbaren Steinen verzierte, 
zusammensetzten. Die Lorbeerkränze werden daher, der vor kurzem 
gemachten Versuche ohnerachtet, nie wieder das alte Ansehen ge- 
winnen. Die ehemalige römische Sitte hat ihnen ftir Mitglieder des 
Staates zu viel Bedeutung gegeben, und darum musste sich ihr Ge- 
brauch als festlicher Hauptschmuck verlieren. In unsern Wappen- 
schildern sagen die Kränze und Kronen sehr w'enig und sind 
meistentheils sehr willkuhrlich. Die merkwürdigste Anwendung 
des Lorbeerkranzes in neuen Zeiten ist die Krönung des berühmten 
Dichters Petrarch auf dem Capitol zu Rom im Jahre 1341. 


* 
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DRITTER IBSCHRITT. 

fSemälde und Bildnisse* 

Die Ehre in Vollbringung einer glänzenden Thal auf einem 
Gemälde an der Wand eines öffentlichen Gebäudes vorgestellt zu 
werden, gehört zu den von den Griechen selten ertheiltcn Beloh- 
nungen. Nicht etwa weil ihnen diese Auszeichnung zu bedeutend 
geschienen, vielmehr ist es wahrscheinlich, dass ihre Vorliebe für 
Werke der Plastik den meisten Antbeil an der Nichtanwendung der 
Gcschicht-Malerei zur Verewigung grosser Tbaten ihrer Mitbürger 
hatte. Diese entschiedene Vorliebe aller Griechen für die Plastik 
war eine Folge ihres öffentlichen äusseren Lebens; das häusliche 
in sich gekehrte, das an dessen Stelle in neuern Zeiten getreten ist, 
und unser Glaube haben allen plastischen Sinn verdrängt und desto 
mehr die Malerei begünstigt^), die aus demselben Grunde vormals 
der Plastik so sehr nachstand. 

Diese Ehre erhielt Miltiades auf dem Gemälde der Schlacht von 
Marathon in der Stoa Pökile zu Athcnä vom Bruder oder Bruders- 
sohne des Phidias, Panänus, gemalt. Hier kämpfen die Böoter 
aus Platää und das Heer der Athenäer mit deii Persern auf der 
einen Seite mit gleicher Kraft, in der Mitte des Treffens aber fliehen 
die Perser und drängen einander in den Sumpf. Das andere Ende 
des Gemäldes zeigt die phöni/ischeu Schiffe, die sich hinein stürzen- 
den Perser und die sie mordenden Griechen^). Miltiades, der auf 
diesem Bilde gern seinen Namen geschrieben gesehen hätte und 
darum gebeten hatte, erliielt als Oberfeldherr nur den ersten Platz 
vor den übrigen gleichfalls dargestellten zehn Anführern , doch 
ohne Aufschrift seines Namens. Miltiades war abgebildet, wie er 
die Truppen zum Kampf ermahnte*). Man darf vermuthen, dass die 

1) .M<in hienih(>r die nirgends so schon eiilwickoltc narstellimg in Jacobs 
S hrifI; l’ohcr den IteiclLliinni der (iriechen an plastischen Kunstwerken, S. 71-76. 

2) Strab. (ieogr. I.. VIII, p. Ü13. A. 

.3) Pausan. Att. c. XV. §. 4. p. 55-56. 

'») Aeschin. Orat. adv. Ctesipb. p. 57.5-576. 
t;orn. >'cp. Milt. c. VI. p. 50. 

- Pausan. Eliac. I. c. 11. (^2. p. 47. 
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Athenäer damals, als dem Miltiades diese Auszeichnung zugesicherl 
ward, sehr eifersüchtig auf Einzelnen erthcilte Auszeichnungen, die 
übrigen zehn Anführer sehr gern neben dem Feldhcrrn Miltiades 
sich gemalt dachten, weil dadurch die demselben erwiesene Ehre in 
etwas vermindert wurde. Wenn gleich alle Anführer der Athenäer 
auf diesem Scblachtgemälde vorgestellt waren, so lag es doch in 
der Natur des Kunstwerkes, dass nur einige der durch diese Bild- 
niss-Gestalten Geehrten vorzüglich ins Auge fallen konnten. Diese 
' waren Miltiades, Kynägirus und der Polemarch der Athenfter Kalli- 
machus'). Unter den Feinden bemerkte man die Oberanführer 
Datis und Artaphernes, den Neffen des Königs Darius^). Ausser- 
dem hatte Panänus, als Dichter in seiner Kunst, einige Gottheiten 
und Heroen als Theilnehmer an dieser grossen Begebenheit darge- 
stellt. Hier war der Heros Marathon, von dem das Schlachtfeld 
seinen Namen hatte, zu sehen, hier stieg der ehrwürdige Thescus 
aus der Unterwelt herauf; dort schaute man Minerva, die Schutz- 
göttiu von Athenä, und Hercules, die von den Maralhoniern am 
höchsten verehrte Gottheit. Auch der Heros Echctlus, der in dieser 
Schlacht so kräftig gewirkt hatte, war von dem Künstler nicht ver- 
gessen worden^). 

1] Pansan. Att. c. XV. g. 4. p. 56. 

er. Herodüt L. VI. c. 114. p. 491. 1. 83. 

Plin. N. H. L.XXX V. c.34. p.438-439. Ed.Franz. Plioius nennt hier den Kynagirus 
unter den Anführern; war er dies wirklich und hat sich Plinius nicht geirrt, so darf 
er nicht mit dem gemeinen Krieger Tcrwechsclt werden, der denselben tarnen führt 
und dessen That so gerühmt wird. Uebrigeus ist cs nicht unwahrscheinlich, dass 
Kynägirus auf dem Gemälde des Pauänus abgebildet war, obgleich Pausanias nichts 
darou meldet, und dass der hier abgebildete Kynägirus wirklich keiner der Anführer, 
sondern vielmehr der Unerschrockene und Kühne war. Hr. U. R. Rötligcr hat in sei- 
nen reichhaltigen Ideen über die Archäologie der Malerei sehr ausführlich und be- 
lehrend von diesem Gemälde gehandelt (S. 216f.). In einigen Nebendingen aber sehen 
wir uns genölhigt uns von dieses Gelehrten Vdl'stellung zu cutferneu, unter andern 
in dem was die Anordnung desselben betriin. 

2) Plin. I. c. 

Cf. Uerod. L. VI. c. 94. p. 481. 1. 62. et L. VII. c. 74. p. 542. 1. 21. 

3} Pausan. Att. I. c. et c. XXXII. §. 3. p. 125-126. 

Plutarch. Thes. c. XXXV. p. 73. 

Die Schlacht bei Maralhou scheint in der Folge vielfach ausgescbmückt wor- 
den zu sein, indem dabei noch viele andere Gottheiten den Griechen sollen erschie- 
nen sein und Theil an dem Geschäft genommen haben (cf. Wernsdorf io llimer. Oral. 
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Ob die Vorstellung der Schlacht bei Marathon, eine erhobene 
Arbeit von zwei Ellen, welche Attalus auf der Akropolis geweiht 
hatte ^), dem Gemälde des Panänus ähnlich war, ist unbekannt. 
Dass Miltiades aber eine sehr ausgezeichnete Stelle darauf einnahm, 
ist sehr wahrscheinlich. 

Wenn gleich über das Gemälde der Schlacht von Marathon so 
manches schon geschrieben ist, so bat doch niemand versucht die 
Zeit, zu welcher es entstand, zu bestimmen; eine Frage, deren Be~ 
antwortung aber schon in Hinsicht dessen, ob Miltiades das Ge- 
mälde vollendet sah, für gegenwärtige Untersuchung des Nachfor- 
schcns werth ist. Zuerst bemerken wir, dass Miltiades bei dieser 
Auszeichnung auf dem Gemälde ahgebildet zu werden, blos durch 
das Zuerkennen dieser Ehre belohnt ward. Das Schlachtgemälde 
selbst sah er nicht. Denn kaum ein Jahr nach dem Tage von Mara- 
thon starb der hochverdiente und verehrte, aber gefürchtete Mann 
im Gefängnisse*). So wenig warscheinlich cs nun schon an sich 
sein würde, dass die Athenäer innerhalb des ersten Jahres nach der 
Schlacht, wo sie mit so vielen andern wichtigen Staatsangelegen- 
heiten umgehen w^aren, an die Ausführung dieses Gemäldes hätten 
denken können, so stehen einer solchen Meinung noch hestimmlerc 
Gründe entgegen. Die Schlacht bei Marathon fiel im dritten Jahre 
der 72. Olympias, 490 vor unserer Zeitrechnung vor. Phidias 
starb 58 Jahre nachher, im ersten Jahre der 87. Olympias, 432 
Jahre vor unserer Zeitrechnung. Nimmt man an, dass Panänus des 
Vatershruders Sohn war, oder sein Bruder, so konnten beide zur 
Zeit als die Schlacht vorfiel, noch nicht als grosse Künstler bekannt 
sein, folglich Panänus auch nicht einen so ehrenvollen Auftrag er- 
halten. Macht man aber mit dem Strabo®) den Panänus zum Nefl'en 

II. §.22. p. 40i-405). Was der Sophist Sopater (ioL Rhet. Aldi, p. 340) daron sagt, 
gehört zu den grössten Abgeschmacktheiten. Dergleichen elendes Sophisten-Geschwatz 
Terdient nicht beachtet und neben die Aussagen der früheren Schriftsteller gesetzt 
zu werden. Diese Sophisten enthalten zwar auch Tür unsere Armuth manche brauch- 
bare Nachricht und schätzbare Winke, aber ihre Anwendung setzt eine strenge Be- 
urtheiiuüg voraus. 

1} Pausan. AtU c. XXV. §. 2. p. 03-94. 

2) Corn. N'ep. c. VII. p. 52-58. 

Plutarcb. Cim. c. IV. p. 177. 

3) Geogr. L. VIII. p. 543. A. 
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des Phidias, so ist es wahrscheinlich, dass er am Tage der Schlacht 
noch nicht geboren oder, noch ein Knabe war.' Die Stoa Pökile 
konnte von Panänus also nicht in dem kurz auf die Schlacht fol- 
genden Jahre gemalt werden. Aber es lässt sich die Zeit, wo 
Panänus dieses Bild verfertigte, mit aller Sicherheit in eine viel 
spätere Zeit, lange nach dem Kriege des Xerxes, verlegen. Denn 
es sagt Pausanias^), dass die dem Acschylus iiii Theater zu Athenä 
gesetzte Bildsäule lange nach dessen Tode und nach dem Gemälde 
von der Schlacht bei Marathon, errichtet wurde. Das Gemälde des 
Panänus muss daher nothwendig nach dem Anfänge der 81. Olym- 
pias, nach dem Jahre 456 nach unserer Zeitrechnung, in welchem 
Aeschylus starb, oder nach dem 34. Jahre nach jener Schlacht, 
gemalt worden sein. Weil Pausanias den Tod des grossen Dichters 
zuerst, die Fertigung des Bildes aber nachher erwähnt, so ergieht 
sich ülTenbar, dass diese später als jener stattfand; denn hätte Pau- 
sanias die Fertigung des Gemäldes, als vor des Dichters Ableben 
geschehen, vorausgesetzt, so wäre die Erwähnung desselben an 
dieser Stelle völlig überflüssig, ja sogar verwirrend, und Pausanias 
würde ihrer dann hier gar nicht gedacht haben. Im Gegentheil 
kann des Pausanias Meinung, nach der natürlichsten Auslegung 
seiner Worte, nur folgende gewesen sein; «ich halte dafür, dass 
die Bildsäule des Aeschylus lange nach seinem Tode, und sogar 
nach dem Gemälde, das die Schlacht von Marathon vorstellt, ge- 
macht worden sei». Dass dieses der wahre Sinn dieser Worte ist, 
bestätigt sich zum Ueherfluss durch die Angabe des Plinius, wel- 
cher als ausgemacht versichert, dass Panänus in der 83. Olyinpias 
blühte oder sich hervorlhat^). Da nun Kimon im dritten Jahre der 
77. Olympias im Jahre 470 vor unserer Zeitrechnung angefangen ' 
hatte, Athenä durch prächtige Gebäude und Malereien zu verschö- 
nern^), am Ende der 82. Olympias im 449. Jahre vor unserer 
Zeitrechnung aber starb, so entsteht hieraus, da uns bestimmte An- 
gaben mangeln, sehr viel Wahrscheinlichkeit, dass, weil Kimon zu 

1) All, c. XXI. p. 73: Ttqv di etxova tou Aiox»Xou tc uaiepov TtXcu- 

rf]? dox(3 TTOiiTjS'^vat xal ■*] to fpyov ?xet to h MapaSwvt. 

2) N. U. L. XXXV. c. 34. p. 435. 

3} Bölligcrs Ideen zur Archäologie der Malerei, S. 247-275. 
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seinen Unternehmung^en sich des Käthes und der Hülfe seines Freun- 
des, des Polygnotus von Thasos, bediente, die Gemälde dieses gros- 
sen Künstlers in der Pökile') früher ausgeführt worden, als die 
Schlacht von Marathon von der Hand des Panänus^), obgleich 
Plinius ihn, den Polygnotus, in die neunzigste Olympias setzt ^); 
und dass Panänus, 'wenn er dieses sein Werk nicht etwa in den 
letzten Jahren des Kimon vollendete , es in der Zeit gefertigt habe, 
in welcher Perikies das, was Kimon unternommen, weiter führend 
so viele Sorgfalt auf die Verschönerung von Athenä verwandte. 
Perikies starb im Jahre 429 vor unserer Zeitrechnung; das Jahr 
vorher verwüstete die Pest Athenä; es folgt also, dass die Schlacht 
von Marathon nur zwischen den 25 Jahren von 456 bis 431 vor 
unserer Zeitrechnung, vielleicht gar während der 17 Jahre vom 
Anfänge der 83. Olympias bis zum zweiten Jahre der 87. gemalt 
sein konnte. Denn die nachfolgenden 30 Jahre verhinderte der 
peloponncsische Krieg und andere Unruhen die Atbcnäer an Ver- 
schönerung ihrer Stadt zu denken; auch war Panänus nach dem 
peloponnesischen Kriege schwerlich noch in Kraft oder am Leben^). 
Die von Pausanias erwähnte Bildsäule des Aeschylus, mit denen 
des Sophokles und Euripides im Theater zu Athenä aufgestellt, 
war erst geraume Zeit nach dem Gemälde des Panänus errichtet 
worden. Nur darf mau diesen Zeitraum nicht zu gross annehmen, 
weil sich dieselbe sonst der, zu welcher dem Astydamas, dem Ur- 
enkel der Schwester des Aeschylus, eine Bildsäule gesetzt wurde, 
zu sehr nähern wurde. W^ar daher des Aeschylus Standbild nicht 
schon vor des Perikies Ableben errichtet, vor Ol. 87. 4., 429 vor 
unserer Zeitrechnung, so ward sie es gewiss binnen dieser Zeit 

1) Plutarcb. Clm. c. VI. p. 178. 

2) Ur. H. R. Bölliger ist in seinem Tortrefllichen Werke Uber die Malerei (a. a. 
O. S. 247-248) auch derselben Meinung, aber ohne genauere Angaben der ihn dazu 
bestimmenden Gründe. 

3) .N. U. L. XXXV. c. 3». p. 439. 

4) Es ist als ausgemacht anzunchmen, dass die Schlacht Ton Marathon Ton Pana* 
nus nur während der 17 Jahre der Verwaltung des Perikies gemalt worden ist. Hätte 
Kimon nicht sehr wichtige Ursachen gehabt, die ihn abhielten, das mittetst gesetz- 
lichen Beschlusses seinem Vater ertheiltc Ehrendenkmal ausfübren zu lassen, so 
würde dieses Gemälde das erste gewesen sein, das Polygnotus unternahm. Umständ- 
licher hierüber künftig. 
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und 01. 95. 2., 399 Yor Chr., wo Astydamas zuerst mit seinen 
Trauerspielen auftrat welcher späterhin wegen des Parthenopäus 
mit der Aufstellung seiner Bildsäule geehrt ward. Hieraus erhellt 
offenbar, dass die den drei grössten tragischen Dichtern vom Red- 
ner Lykurgus gesetzten Bildsäulen^) nicht mit jenen von Pausanias 
erwähnten verwechselt werden dürfen. Die Standbilder, welche 
Lykurgus errichtete, gehören ohngefahr in das Jahr 357 vor un- 
serer Zeitrechnung, um das 100. Jahr nach des Aescliylus Tod, 
oder das 50. nach dem Ableben des Euripides. 

Es ist schon oben bemerkt worden, wie undankbar die Athe- 
näer gegen ihren vortrefllichen Themistokles gewesen, auch mit 
welcher Freigebigkeit die Verdienste dieses grossen Mannes vom 
Könige von Persien belohnt worden waren. Nach seinem zu 
Magnesia erfolgten Tode empfand Athenä Reue über den Kaltsinn, 
mit dem sie den so hoch verdienten Staatsmann und Feldherrn be- 
lohnt hatten. Des Themistokles Verwandte brachten die Gebeine 
desselben nach Athenä, seine Kinder kamen zurück und weihten 
zu Ehren ihres Vaters im Tempel der Minerva auf der Akropolis 
ein Gemälde, auf welchem Themistokles vorgestellt war^). Ob- 
gleich dieses Bild nicht auf Kosten des Staats verfertigt und nicht 
mittelst eines' gesetzlichen Beschlusses des Volkes aufgestellt wor- 
den war, ihm also dieses wesentliche Stück eines öffentlichen Ver- 
dienst-Gemäldes mangelte, so gehörte cs dennoch nicht minder in 
diese Classen von Gemälden, auch schon wegen des so ehrenvollen 
Platzes, den man ihm anwies. Weil Themistokles zu einem feind- 
lichen Staate seine Zuflucht genommen hatte, konnten die Athcnäer 
nichts mehr thun als zulassen, da wo sie gern selbst thätig ge- 
wesen wären. 

Panänus, der Verfasser des berühmten Denkmals auf den Mil- 

$ 

tiades, hatte, es ist unbekannt auf welche Veranlassung, auch für 
den Themistokles ein Erinnerungsmal an irgend einem der Bei- 
werke am Throne des Jupiters zu Olympia gemalt. Es waren zwei 

1) Diod. Sic. L. XIV. c. 43. p. 676. I. 49. 

Diog. LaerL L. II. segm. 43. p. 106. et Mcnag. Obsenr. p. 06. 

2) Plutarch. Vit. Lyeurg. in Vit.X. RhcL c. VII. p. 377. 

3) Id. ib. c. I. 2. p. 4-5. 
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weibliche Gestalten , Hellas und Salamis vorstellend, von welchen 
diese jener ein Aplustrum^) als Symbol des an dieser Insel über 
die Perser erfochtenen Sieges zur See, darreichte. 

Im Kriege, mit dem Xerxes die Griechen überzog, hatte unter 
andern sich Skyllias aus Skione sehr hervorgethan , nachdem er, 
der erst im Heere des Xerxes gedient, den Tyrannen verlassen 
halte und zu den Griechen übergegangen war. Als nun die persi- 
sche Flotte nach der Seeschlacht bei Artemisium am Pelion und 
dem Vorgebirge Sepias vor Anker lag, soll dieser Skyllias, ein sehr 
vorzüglicher Taucher, mit seiner Tochter Kyane, die er selbst in 
dieser Kunst unterrichtet hatte, in einer Nacht, wo die Flotte von 
einem heftigen Sturme sehr litt, unterhalb der Oberfläche des 
Meeres die Ankertaue vieler dreirudriger Schiffe zerschnitten und 
dadurch das Unglück der Feinde sehr vermehrt haben ^). Diese mit 
so viel Gefahr verbundene Unternehmung des Skyllias und seiner 
Tochter Kyane hatte der Maler Androbius in einem Gemälde vor- 
gestellt^}. Plinius, der leider nur zu oft seine Nachrichten in der 
gedrängtesten Kürze giebt, erwähnt zwar nur des Vaters, da aber 
das Verdienst der Tochter eben so wie das seinige durch andere in 
der Folge zu erwähnende öffentliche Ehrenbezeugungen anerkannt 
wurde, so findet wohl kein Zweifel statt, dass der ileldeuinuth der 
Kyane auch auf diesem Gemälde zugleich verewigt worden war. 
Plinius lässt uns ferner in Ungewissheit, ob Androbius dieses Bild, 
welches vorzüglich gewesen sein muss, da er dasselbe der Erwäh- * 
iiung würdig hielt, für die Aufstellung in einem öfl'entlichen Ge- 
bäude oder Tempel gemalt hatte. 

Was den vorgestellten Gegenstand betrifft, so konnte das Ge- 
mälde des Malers Phasis, das den berühmten Kynägirus ahbildcte^), 
ein Gegenstück zu dem vorigen des Androbius abgehen. 

1) Pausan. Eliac. L. I. c. 11. §.2. p. 46. 

2) Pausan. L. X. c. 19. §. 1. p. 210. 

Ilerodol. L. VIII. c. 8. p. 622. Strabo L. IX. p. 675. C. 

Cf. Valken. in llcrod. 1. c. Wir vermuthen, dass die auf dem Gemälde vor- 
gcslellte llcldcnthat des Skyllias Toti Herodutus zu den ungc{;;ründoleii Gerüchten 
von diesem Manne gerechnet wurde (l.c. p. 623. 1.9). Inzwischen sprechen alle übrige 
hier daron bemerkte Nachrichten für die Wahrheit der Sache. 

3) Plin. N. H. L. XXXV. c. 40. §. 32. p. 524. 

4) Cornel. Long. Epigr. II. in Br. Anal. Vol. II. p. 200. 
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Nach dem Gemälde der Schlacht hei Marathon war die Schlacht 
hei Mantinea ein mit Begeisterung ausgefuhrtes Werk des Euphra- 
nor, in der Stoa des Jupiter Eleutherius auf dem Keramikus*)« das 
merkwürdigste Schlachten-Gemälde zu Athenä. Jenes erinnerte an 
einen der glänzendsten Siege unter allen, welche Athenä erfochten 
hatte; dieses stellte eine Schlacht vor, bei wdcher die Athenäer 
nur eine untergeordnete Rolle spielten, indem sie den Lacedämo- 
niern gegen die Thebäer zu Hülfe gekommen waren. Da in derselben 
die Lacedämonier völlig geschlagen wurden, so würden die Athe- 
näer um so weniger Ursache gehabt haben sich ihrer Theilnahme 
zu rühmen, hätte in einem Gefechte der athenäschen Reiterei, wel- 
che der tapfere Kephissodorus gegen die Thebäer anführte ^), nicht 
Gryllus, der Sohn des berühmten Feldherrn Xenophon, den Feld- 
herru der Thebäer, Epaminondas, getödtet^). Dieser Umstand, der 
für die Athenäer fast noch glänzender war, als für die Thebäer der 
Sieg, hatte das genannte Gemälde veranlasst, auf welchem der 
Künstler dieses Gefecht der Reiterei vorzüglich herausgehoben und 
die Gestalten des Gryllus und des Epaminondas auf das kenntlichste 
ahgcbildet hatte ^). Zu xMantinca war von den Arkadern, deren 
Reiterei vereint mit der athenischen gegen die böotische gefochten, 
im Gymnasium eine Wiederholung desselben Gemäldes aufgestellt 
worden®). Dass das Gemälde des Euphranor zur Ehre des Gryllus, 
als Belohnung für seine Heldentiiat, und zum Ruhme des athenischen 
Volkes öflentlich aufgestellt worden war, leidet keinen Zweifel. 

Welchen Sieg desselben Staates Pamphilus auf einem seiner 
Gemälde abgebildet hatte ^], ist unbekannt. 

Ueberhaupt beförderten Gemälde und Vorstellungen dieser Art, 
theils zu -Athenä, theils im übrigen Griecbenlande, die Liebe des 

1) Pausan. Att. c. III. §. 3. p. 13. 

' Schneid. Comm. ad Vitrur. L. V. c. 1. §. 4. p. 312-313. 

2) Pausan. Arcad. c. IX. g. 5. p. 376. c. XI. §. 4. p. 382. 

3} Pausan. Boeot. c. XY. §. 3. p. 47. 

4) Plutarch. de Gier. Athen, c. II. p. 418-419. 

Pausan. AtU 1. c. 

Plutarchus spricht zwar nur kurz Ton diesem Gefechte, trägt die Sache aber 
mehr zum Vortheil der Athenäer vor. , 

5) Pausan. Arcad. c. IX. g. 4. p. 376. 

6) Plin. N. U. L. XXXY. c. 36. g. 8. p. 460. 
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Vaterlandes und feuerten zu grossen Thaten an, diese Gegenstände 
mochten nun aus dem Helden -Zeitalter genommen sein oder die 
. neuere Geschichte betreffen. Hierher gehört eine Amazonen-Schlacht 
von Phidias^), und eine andere in der Pükile gemalt^), das eben 
daselbst den eptcn Platz einnehmende Gemälde, der Anfang der 
Schlacht der Athenäer und Argiver gegen die Spartaner hei Oenoe, 
in welcher die letztem besiegt wurden^); der erste Feldzug der 
Argiver gegen Thebä, von Onatas auf einer Wand der Vorhalle des 
Tempels der Minerva Area zu Platää gemalt*). 

Ausser diesen zu Athenä aufgestellten Verdienst-Gemälden wird 
noch des gemalten Bildnisses des Isokratcs im Pompeion zu Athenä^) 
und des Gemäldes gedacht, welches den Heliodorus von Halä ab- 
bildete und im grossen Tempel der Minerva auf der Akropolis auf- 
gestellt war^). Wodurch dieser Mann sich ausgezeichnet hatte ist 
uns zwar unbekannt, dass Heliodorus aber ein bedeutender Mann 
gewesen, folgt theils aus dem Orte, wo sein Gemälde aufgestellt 
war, theils aus dem Umstande, dass sein Grabmal sich zu Athenä 
neben dem des um diesen Staat sehr verdienten Demagogen Kephis-, 
sodorus befand ’'). 

• ''S. 

Andere hier zu erwähnende Verdienst -Gemälde befanden sich 
auf dem Gebiete von Athenä, aber ausserhalb der Stadt und waren 
dem Andenken von Helden gewidmet, die sich in den Kriegen 
gegen die Makedoner hervorgethan hatten. Das eine derselben stellte 
den Olympiodorus dar, welcher sich zur Zeit des Einfalles des Kas- 
sander auf das athenische Gebiet, grosse Verdienste um den Staat 
erworben hatte. Man sah es zu Eleusis^), höchst wahrscheinlich im 
Tempel der Ceres und ihrer Tochter, woselbst sich auch das Ge- 
mälde des Phylarchus, ein Werk des Athenion von Maronca, be- 
fand^). Das dritte erneuerte das Andenken des um ganz Griechen- 

1) Plin. N. H. L. XXXVI. c. 4. §. 4. p. 611. 

2) Pausan. Alt. c. XV. §. 2. p. 55. 

3) Pausan. I. c. et Pboc. c. X. §. 2. p. 176. 

4) Pausan. Bocot. c. IV. g. 1. p. 13. 

5) Plutarch. Vit. Isocrat. in Vit. X. Rhet. c. IV. p. 368. 

6) Pausan. AU. c. XXXVII. §. 1. p. 140. 

7) Pausan. I. c. et c. XXXVI. g. 4. p. 139. 

8) Id. ib. c. XXVI. g. 3. p. 98. 

9) Plin. N. H. L. XXXV. c. 40. g. 29. p. 516-517. ib. Dalec. et Hard. Dalechamp 
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land vielfach verdienten Leosthenes. Die Griechen, welche unter 
dem Darius und seinen Satrapen gegen Griechenland für Sold ge- 
fochten hatten, die Alexander der Grosse in Persien ansiedeln wollte, 
waren von dem Leosthenes wieder nach Europa zurück gebracht 
worden ’). Derselbe halle als Oberfeldherr der Alhenäer und sämml- 
lieber verbündeten Griechen die Makedoner in Böotien und noch- 
mals ausserhalb Thermopylä geschlagen und sie genölhigt sich in 
Lamia einschliessen zu lassen. Im Tempel der Minerva und des 
Jupiler auf dem Gebiete des Demos Piräeus befand sich das Ge- 
mälde von der Hand des ArkesUaus, welches den Leosthenes und 
seine Sühne vorslellle^). 

Dass auch Thebä Schlachlen-Gemälde zum Ruhm des Staates, 
ihres Heeres und dabei auch der Anführer ölTentlich aufstellte, ler- 
nen wir aus einer merkwürdigen Nachricht des Plutarcbus. Der 
Maler Androkydes aus Kyzikus hatte von dieser Stadt den Auftrag 
bekommen das Gemälde einer Schlacht zu verfertigen. Der Künstler 
blieb zu Thebä um an diesem Bilde zu arbeiten. Als aber Thebä 
seine Freiheit behauptend von Sparta abGel und der Krieg entstand, 
der mit der Schlacht bei Leuktra, so ehrenvoll für erstere, endigte, 
fehlte an dem Gemälde nur noch wenig zur Vollendung; die un- 
ruhigen Zeiten hinderten jedoch den Künstler an der Beendigung 
tind die Stadt behielt das Gemälde, so wie es war, in Verwahrung. 
Nun lebte damals zu Thebä Menaklides ein Redner, geschickt in 
seiner Kunst, übrigens aber von schlechter niedriger Denkart. Weil 
er einer von denen gewesen war, die sich in jener Nacht im Hause 
des Charon, um den Staat von Spartas Joche zu befreien, einge- 
fuuden hatten, und sich für seine dem Vaterland geleisteten Dienste 
nicht sattsam belohnt glaubte, verläumdete er den Epaminondas 
und Pelopidas bei dem Volke. Ersterer verlor dadurch die Würde 
eines Böotarch, den andern aber herabzusetzen gelang ihm nicht. 
Er suchte ihn also mit Charon zu entzweien, ln dieser Absicht 

hatte nichtden geringsten Grund diesen Phylarchus mit dem höotischen Heros Pbilakiis 
für eine und dieselbe Person rti halten und beide mit einander zu Tcrwcchseln; eben 
so wenig linrdouin, diesen Phylarchus Tür den Geschichtschreiber gleiches Namens 
anzunehmen. 

1) Pausan. AtU c. XXV. §. 4. p. 95. 

2} Id. ib. c. I. g. 3. p. 5. 
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rfihmte Mcneklidas die Thaten des Charon, die Vortheile und Siege, 
die er als Anführer errungen hatte. Er ging in seiner Kühnheit so 
weit, in der VolksYersainmlung vorzuschlagen, einen Sieg, welchen 
Charon als Anführer über die feindliche Reiterei bei Platää kurz 
vor der Schlacht bei Leuktra erhalten, durch Weihung des Gemäl- 
des des Androkydes von Kyzikus zu verewigen und den Namen des 
Charon darauf zu setzen. Hierdurch hoffte er den Ruhm des Epa- 
ininondas und Pelopidas zu verdunkeln. Ein grosser. Unverstand, $o 
vielen und so grossen Siegen den Vortheil zu vergleichen, welchen 
Charon über den Gerandas, einen unbekannten Spartaner, erhalten, 
der mit vierzig Mann im Gefechte fiel. Pelopidas wandte gegen den 
hierauf erfolgten Volksbeschluss ein, dass er den Gesetzen zuwider 
laufe, und behauptete, es sei zu Thebä nicht gewöhnlich, dass Ein- 
zelne auf diese Art geehrt würden; die Ehre des Sieges könne nur 
allein dem Vaterlande im Ganzen zugeschrieben werden. Er that 
die fast beleidigende Frage an die Thebäer: ob sie denn nicht glän- 
zendere Thaten als die des Charon aufzuzeigen hätten? Pelopidas 
erreichte seinen Zweck, und Meneklidas ward um eine bedeutende 
Geldsumme gestraft^). In dieser Erzählung vermisst man ungern 
die Angabe, welche Schlacht Thebä dem Androkydes zu malen 
aufgetragen hatte und muss sich damit begnügen, dass man doch 
wenigstens daselbst eine Zeit bestimmt findet, vor weicher die 
Schlacht vorgefailen sein muss, nämlich die Verjagung der Lake- 
dämoner aus Kadmea^). Ohne diese Gränze würde man kaum auf 
ein anderes Ereigniss als auf die für Thebä so ruhmvolle Schlacht 
bei Leuktra haben fallen können. Inzwischen folgt aus dieser Zeit- 
angabe und aus dem, was Pelopidas gegen das Psephisma für Cha- 
ron ein wandte, dass hier keine Schlacht, wo Epaminondas Heer- 
führer war, sondern eine frühere gemeint sein musste, ln dieser 
Ungewissheit würde es nicht möglich sein in der thebäischen Ge- 
schichte auf ein wichtigeres Ereigniss vermuthend zu gerathen, als 
die Schlacht bei Delion, in welcher Pantodas, der Feldherr der 
Thebäer, durch Tapferkeit den entscheidensten Sieg über Athenä, 

1) Platarcb. Pelopid. C.XXV. p. 373-375. 

2) PluU I. c. p. 374: aTtooraöCfc»« xal tou icoX£{mu auji- 
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deren Krieger Ilippokrates anfuhrte, im ersten Jahre der neun und 
achtzigsten Olympias davon trug'). 

Die Schlacht hei Phlius hatte Pamphilius gemalt^), und wir 
müssen bedauern, dass wir ausser dieser Angabe keine näheren 
Umstände von diesem Werke besitzen. Es ist sogar nichts weiter 
als Vermuthung, dass der Künstler hier den Sieg, den die Phliasier 
im zweiten Jahre der 103. Olympias über die Pellenäer davon 
trugen^), abgebildet hatte. 

Ueberhaupt scheinen in dem ausserathenischen Griechenland 
die Verdienst-Gemälde noch seltener zu sein, als dort. Einige der- 
selben; deren wir hier erwähnen müssen, werden zugleich zum 
Beweise. dienen, dass mit dieser Belohnung des Verdienstes, ausser 
der Kyaue, auch andere Frauen und Jungfrauen beehrt worden 
sind. Zu Olympia befand sich ein Tempel der Juno, lur welche 
jedes fünfte Jahr sechzehn Frauen ein weites Obergewand wirkten. 
Diese Frauen hielten auch zur selbigen Zeit Wettspiele, lleräa ge- 
nannt, in welchen blos Jungfrauen von verschiedenem Alter um 
die Wette liefen, die kleinsten mit einander, die mittleren und die 
erwachsenen immer mit andern von gleichem Alter. Sie trugen da- 
bei frei herabhängendes Haar, ein Unterhemd, das nur wenig über 
die Knie reichte und die rechte Schulter bis zur Brust frei Hess. 
Die Laufbahn war beinahe so lang als die olympische. Diejenigen, 
welche den Preis davon trugen, bekamen einen Kranz von Oel- 
zweigen, einen Autheil an den der Juno dargebrachten Opfern 
und ihre gemalten Bildnisse wurden im Tempel der Göttin auf- 
gestellt^). 

Zu Tanagra in Böotien war im Gymnasium das Bildniss der 
berühmten Korinna aufgestellt, deren Haupt mit einer Binde ge- 
schmückt war, wegen des Sieges, den diese Dichterin zu Thebä 
über Pindarus in einem Wettgesang davon getragen hatte. Der 
Schriftsteller, der uns diese Nachricht mittheilt, fand es befremdend, 
dass hier Pindarus übertroflen und besiegt wurde. Er glaubt die 

1} Diod. Sic. L. XII. c. 69. p. 526. 

Thueyd. L. IV. c. 101. p. 654. 

2) Plia. N. U. L. XXXV. c. 36. g. 8. p. 460. ib. Dalecamp. 

3) Xenoph. Hellen. L. VII. c. 2. g. 14. p. 374-375. 

4) Pau8an. Eliac. I. c. 16. g. 2. p. 70-71. 
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Ursache des Sieges der Roriniia sei erstlich der Dialekt gewesen, weil 
sie nicht des dorischen sich bedient, sondern eines verschiedenen den 
Aeolcrn verständlichen; zweitens der Umstand, dass Korinna, nach 
ihrem Bildnisse zu schliessen, die schönste Frau ihrer Zeit war^). 
Das letztere war in der Thai ein so mächtiger Grund des Sieges, 
dass auch zu unsern Zeiten kein Dichter oder Künstler unter sol- 
chen Umständen einen Wettkampf einzugehen wagen würde. Ein 
Bildniss der Sappho von Leon gemalt^) war vielleicht auch zur 
Ehre dieser berühmten Dichterin an einem öiTentlichen Orte auf- 
gestellt. 

Die Kriegsthaten Alexanders des Grossen waren von mehreren 
Malern abgebildet worden. Eine Schlacht gegen die Perser hatte 
Aristides aus Thebä^), und die Schlacht bei Issus in Kilikicn He- 
lena, Tochter des Aegypters Timon, gemalt; welches Bild der 
Kaiser Vespasianus zu Rom im Tempel des Friedens aufstellte*). 
Eine der Schlachten, welche Alexander dem Darius geliefert hatte, 
war von Philoxenus aus Eretria für den König Kassander gemalt 
worden’), ln wie fern in allen diesen Gemälden auf die Ehre weiser 
Anführer und das Verdienst ausgezeichneter Krieger Rücksicht ge- 
nommen war, ist nicht zu bestimmen. Dasselbe gilt von den Wec- 
ken des Nealkes und Theoii, von welchen ersterer eine Seeschlacht 
auf dem Nile zwischen den Aegyptern und Persern®), der zweite 
einen unerschrockenen Krieger gemalt hatte, der allein sich zahl- 
reichen* Feinden entgcgenstcllte^); so wie auch von den Arbeiten 
der geschickten Künstler in Erz, des Isigonus, Pyromachus, Strato- 
uikus und Anligonus, die sie auf Verlangen der Könige von Perga- 
mus, Attalus und Eumcncs, übernommen hatten, welche die Ge- 
fechte dieser Könige gegen die Gallier vorstellten*). Eben so wenig 
lässt sich der Zweck der Weihung einer Vorstellung der Nieder- 

1) Paiissii. Bocot, c. XXII. §. 3. p. 67. 

2) Plin. N. II. L. XXXV. c. 40. §. 33. p. 330. 

3) Plin. N. II. L. XXXV. c. 40. g. 19. p. 481. 

4} Ptoleni. UephaesL Not. UisL L. IV. p. 320. Ed. Galc. 

3) Plin. N. H. L. XXXV. c. 40. §. 22. p. 497. 

6} Id. ib. L. XXXV. c. 40. g. 36. p. 531. 

7) Aclian. V. U. L. II. c. 44. p. 187-190. Ed. Gron. 

8) Plin. N. U. L. XXXIV. c. 19. g. 24. p. 287. 
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läge der Gallier in Mvsien von zwei Ellen, die Attalus in der Akro- 
polis zu Athenä geweiht halle ^), mit Zuverlässigkeit angehen. 

Wir dürfen in unserer Untersuchung die Schlacht bei Pellene, 
eines der späteren Schlachten-Gemälde in Griechenland, nicht über- 
gehen, in welcher Aratus, der Feldherr der Achäer, die Aetoler 
schlug, sie bis in die Stadt Pellene verfolgte und siebenhundert 
tödtete. Eine Thal, welche ausnehmend gepriesen wurde, die der 
Maler Timanthes auf einem wohl angeordneten Bilde lebhaft und 
mit Genauigkeit darstellte*). Das Gemälde des Lcontiskus, der Sie- 
ger Aratus mit einem Tropäum^), bezog sich wahrscheinlich auf 
dasselbe glückliche Ereigniss. 

Merkwürdig sind die erhoben gearbeiteten Tafeln, welche an i 
Säulen angebracht waren in dem zu Kyzikus erbauten Tempel der jj 
Apollonias , Gemahlin des Attalus , Königs von Pergamus , und 
Mutter des Eumenes, seines Nachfolgers. Diese ausgezeichnete und 
weise Frau hielt es für ihr grösstes Glück, dass ihre drei jüngeren 
Söhne mit dem ältesten Bruder, der nach seines Vaters Tode König 
von Pergamus geworden war, in der vollkommensten Eintracht 
und Freundschaft lebten. Die Söhne aber bewunderte man wegen 
der grossen Verehrung, mit der sie ihrer Mutier begegneten. Als 
nach des Eumenes Ableben dessen Bruder Attalus Vormund seiner 
Kinder geworden , begrub er die Apollonias in dem prächtigen ^ 
Tempel, den er ihr zu Ehren erbaute, welches nach dem Jahre j 
156 vor unserer Zeitrechnung, dem Todesjahre des Eumenes ge- ^ 
schab ^). Die in diesem Tempel aufgestelllen erhobenen Arbeiten, 
neunzehn an der Zahl, von welchen sechszehn aus den Mythen, drei 
aus der ältern Geschichte genommen, bildeten sänimtlich Zöge der 
Zärtlichkeit und Liebe von Söhnen gegen ihre Mütter ab. Hier 

1) Pausan. AtL c. XXV. §. 2. p. 93-04. 

2} Plutarch. Arat. c. XXXII. p.361. 

3) Plin. N. H. L. XXXV. c. 40. §. 35. p. 530. 

4) Jacobü Exercit. Cril. in Script. Vet. To. II. p. 139-144. et Animadr. io Anthol. 
Gr. To. XIII. p. 620. Da» Wort SruXo^ttvaxtov, welches ron diesen Tafeln gebraucht 
M'ird, bedeutet entweder, dass diese erhobenen Arbeiten am Schafte der Säulen be- 
festigt waren, so wie die Fussgestclle der Bildsäulen an denen von Palmyra. Oder es 
sind nur halbe Säulen gemeint, aus denen die Tafeln mit den erhobenen Vorstellun- 
gen heranstraten ,* also ähnlich den in Asien so sehr üblich gewesenen Inschrift-Stelen, 
von denen wir anderswo gesprochen. 

Köhlcr’i CM. Schriften. Bd. VI. 
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sah man vorgestellt: Bacchus, der seine Mutter Semele aus der 
Unterwelt in den Olymp cinfuhrt; Tclephus, der nach langem 
Suchen seine Mutter wieder findet; Alkimede, die sich des um 
ihretwillen von seinem Vater Amyntor verfolgten Sohnes annimnit; 
die Söhne des Phinciis, Polymedes und Klytius tödten die Gattin 
ihres Vaters Phrygia, die er nach Verstossung der Kleopatra, ihrer 
Mutter, geheirathet hatte; Kresphontes tödtet mit Hülfe seiner 
Mutter Merope den Mörder seines Vaters Polyphontes, der sich mit 
seiner Mutter wider ihren Willen verehlicht hatte; Apollo tödtet 
den Drachen Python, der seine Mutter Latona verhindert hatte, sich 
in den Besitz des Orakels zu Delphi zu setzen; Amphion und Zethus 
binden die Dirke an einen Stier, wegen der Grausamkeit, die sie 
an ihrer Mutter Antiopc verübt hatte; Ulysses, der seine Mutter 
Antiklea, die vor Verlangen nach ihrem Sohne gestorben war, aus 
der Unterwelt hervorruft; Pelias und Neleus, des Neptun Söhne, 
befreien ihre Mutter Tyro von den Ketten, mit welchen Salmoneus 
sie belegte, als ihre Stiefmutter Sidero sie zur Folter bestimmt hatte; 
die Söhne der Ilypsipyle, Eunous und Thoas, gehen sich ihr durch 
das Kennzeichen ihrer Herkunft, den goldenen Weinstock, zu er- 
kenen und befreien sie von der Strafe, die ihr Eurydike wegen des 
Todes des Archemorus zugedacht hatte; Perseus verwandelt durch 
das Medusenhaupl den Polydektes, König von Scriphus, der sich 
mit der Danae wider ihren Willen vermählen wollte, in Stein; 
Ixion tödtet den Phorbas und Polymelus, weil sie seine Mutter 
Mcgara, die keinen von beiden ehelichen wollte, um das Leben 
gebracht hatten; Hercules führt seine Mutter Alkmcna in die elysi- 
schen Gefilde und vermählt sie dem Rhadamanth; Tityus wird von 
Apollo und Diana mit Pfeilen erschossen, weil er der Latona, ihrer 
Mutter zu nahe gekommen war; Glaukus, des Bellerophon Sohn, 
tödtet den Megapenthes, des Prötus Sohn, der seinem Vater nach 
dem Leben trachtete; Aeolus und Böotus, Neptun’s Söhne, erlösen 
ihre Mutter aus der Gefangenschaft, zu welcher ihr Vater sie ver- 
dammt hatte; Anapis und Amphinoinus retten hei einem Ausbruche 
des Aetna ihre Eltern aus den Flammen, indem der eine den Vater, 
der andere die Mutier hinwegträgt; Kleobis und Biton, welche ihre 
Mutter Kydippe, die Priesterin der Juno zu Argos war, als die 
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Zugthiere nicht ankamen « zum Tempel zogen , und welche die 
Götter, um auf das Gebet der Müller ihnen das grösste Gluck zu 
gewähren, in der darauf folgenden Nacht sterben Hessen; Romulus 
und Heraus befreien ihre Mutter Silvia von der ihr von Araulius 
aufgelegten Strafe *). Eigentlich gehörten von diesen neunzehn Vor- 
stellungen nur die drei letzten zu unserer Untersuchung, allein die 
kurze Anfuhrung der übrigen kann den Lesern nicht unangenehm 
sein, um so weniger da diese hier erwähnten erhobenen Arbeiten 
sämmtlich merkwürdige Handlungen abbildcten, von denen viele es 
verdienten zur allgemeinen Nachahmung ölTentlich aufgestellt und 
bewundert zu werden. Wir zogen vor, dieses Tempels in gegenwär- 
tigem Abschnitte zu gedenken, weil erhobene Arbeit in mancher 
Hinsicht mehr mit der Malerei als mit der Sculptur verwandt sind, n 
und weil die Ablheilung, welche sich mit dieser beschäftigen wird, 
ihrem Inhalte gemäss, weit reichhaltiger als die gegenwärtige ist. 
Attalus schmückte mit diesen Vorstellungen denTempel der Apollonias 
aus, nicht um die Gesinnungen der Frömmigkeit gegen die geliebte 
Mutter öffentlich zur Schau aufzustellen, wer würde damit oder mit 
der Liebe gegen seine Kinder — Gefühlen, die nicht einmal der 
menschlichen Natur ausschliessend eigen sind — prahlen wollen? 
sondern um, wenn er an diesem heiligen Orte das Andenken der- 
jenigen feierte, die lebend ihm Alles war, sich zu stärken und zu 
erquicken am Anblicke der unsterblichen Heroen, welche das Schick- 
sal mit seltenen Gelegenheiten beglückte, die Liebe gegen ihre 
Mütter an den Tag zu legen. 

Zu den an öflentlicheu Orten aufgestcllten Bildnissen verdienter 
Männer gehören auch Stammbäume in Bildnissen, worunter freilich 
Viele sich befanden, die wenig Verdienste oder kein anderes besessen 
als das, im Dienste des Staates angcstellt gewesen zu sein. Ein solches 
Stamm- oder Geschlechts-Gemälde stellte die lange Reihe der Prie- 
ster des Neptun zu Athenä aus der Familie des Lykurgus vor, wel- 
cher dieses Amt erblich gehörte. Es war eine wohl erhaltene Tafel 
von Holz, durch Ismenias aus Chalkis gemalt und im Erechtheum 
aufgestellt. Von Abron, Sohn des Redners Lykurgus, der durch 

i) Jacobs Exercit. Crit in Script. Vct. To. II. p. 145-204. et Animadv. ad Anlhol. 
Gr. To. XIII. p. 620-639. 
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das Recht der Geburt dieses Amt auch verwaltete, war diese Stamm« 
lafel geweiht worden. Er gab nachher das Priesterthum seinem 
Bruder Lykophron ab, und war desshalb auf der Stammtafel ge- 
bildet, wie er diesem den Dreizack als Symbol des Piiesterthums 
des Neptun, darreicht’). 

Da wir hei den alten Schriftstellern so sehr wenig geschicht- 
liche Gemälde erwähnt Gnden, welche zur Ehre des Verdienstes 
öffentlich aufgestellt waren, so berechtigt uns dieses zu der sehr 
wahrscheinlichen Vermulhung, dass die unter den Belohnungen 
des Verdienstes ausdrücklich erwähnten Ehren-Gemälde ‘Ypa<pc{jL&vat 
T!p.al*), grösstentheils nichts anderes bedeuten als gemalte Bild- 
nisse. Es haben sich zwar einige Nachrichten von solchen, ver- 
dienten Personen zu Ehren aufgestellten Bildnissen aus dem Alter- 
thume erhalten, und wir selbst haben eben kurz vorher mehrerer 
aus den schönen Zeiten Griechenlands gedacht; dennoch aber ist 
immer ihre Anzahl nur gering. Was wir oben bei Gelegenheit der 
geschichtlichen Gemälde bemerkten über die Vorliebe der Griechen 
für Werke der Plastik, die sich, für diesen Zweck betrachtet, auch 
von Seiten ihrer längeren Dauer empfahlen, gilt auch hier, und 
jene Vorliebe gehört zu den Hauptursachen der Seltenheit von Bild- 
niss-Gemälden zur Belohnung des Verdienstes im Alterthume. 

Eine merkwürdige Erwähnung eines solchen Verdienst- Bild- 
nisses befindet sieb auf einem Beschlüsse des Rathes von Athenä ^), 
auf dem er nach dem Anträge des Diognetus, des Schatzmeisters 
der Synode oder Innung der Schiffeigenthümer und Kaufleute, der- 
selben erlaubt, das auf einem Schilde gemalte Bildniss, El KO NA 


1) Plularch. Vit. Lyc. in Vit. X. Rhet. c. VII. p. 384-385. Wenn diese Schrift 
auch kein Werk des berühmten Plularchus Ton Cbäronea ist, so kann man doch 
nicht in Abrede sein, dass sie zu den sehr lehrreichen Büchern gehört. Die derselben 
angehängteu Beschlüsse tragen mehr an sich, was ftir Acebtheit spricht, als sehr 
Tiele andere, die wir in den alten Schriftstellern Anden. Sie sind entweder Tom Mar- 
mor oder aus einer der allen Sammlungen Ton Aufschriften abgeschrieben, selbst in 
dem Falle, wenn die Lebensbeschreibungen um sehr riel jünger als Plularchus sein 
sollten. 

2) Plut. Pracc. Ger. Rcip. c. XXVII. p. 286. 

Cf. Plutarcb. Demetr. c. XXX. p. 55, 

3 ) Corsin. Inscr. Att. t. VIII. 

Biagi Tract. de Decret. Athen. Proleg. p. XX. 


— 229 — 


rPATTTHN EN OTTAß’)» Diodonis, des Theophilus Sohn, 
aus dem Demos Halä, ihres Proxenus auf der Insel Delos und des 
Aufsehers des dortigen Hafens, im Amtszimmer des Diodorus auf- 
zustellen. Wir erinnern hierbei noch, dass Beschlösse vom atheni- 
schen Rathe, ohne Zustimmung des Volkes gegeben, eine grosse 
Seltenheit sind. 

Ein anderes Beispiel von ähnlicher Belohnung giebt das Pse- 
phisma, welches den im vorigen Aschnitte schon erwähnten Patron 
betrifft*). Die Synode der lyrischen Kaufleute und Schiffseigen- 
thömer zu Delos hatte durch ihren Vorsteher hei dem athenischen 
Volke auf derselben Insel um Erlaubniss angehalten dem Patron, 
des Darotheus Sohn, einem aus ihrer Mitte für seine grossen Ver- 
dienste um die Synode, ausser der ihm bestimmten jährlich zu er- 
theilenden goldenen Krone und andern Beweisen der Achtung, die 
Ehre zu erzeigen, sein gemaltes Bildniss im Tempel des Herkules 
aufzustellen, ANA0EINAI AE AYTOY EIKONA rPAHTHN 
EN Xn TEMENEI TOY HPAKAEOYZ. Die Athener geneh- 
migten die Bitte der Tyrier und gaben darüber den erwähnten Be- 
schluss. Sehr schicklich war dieser Ort der Aufstellung, da Patron, 
wie dieselbe Inschrift meldet, für den Bau des Tempels des Herkules 
zu Delos, einer zu Tyrus hochverehrten Gottheit, bei den Athenäern 
sich verwendet hatte. Eben dieses Tempels wird auch auf einer 
andern delischen Inschrift gedacht*), und der tyrische Herkules 
selbst auf einem in Yorkshire ausgegrabenen Altäre genannt^). 

Die seltene Auszeichnung, sein gemaltes Bildniss aufgestellt zu 
sehen, erhielt von dem Vereine der Athleten, ausser vielen andern 
Beweisen der Dankbarkeit, ihr Vorsteher Baton, Sohn des Philon, 
für seine dem Gymnasium während vieler Jahre geleisteten Dienste 
rPAHTH TETIMHKEN EIKONI "). 

1) Biagi 1. c. L 17-18 et 26-27. 

2) Spon. Miscellan. Erud. Anl. SecU X. t. 70. p. 343-344. 

Biagi Tract. de DccreU Athen, c. XXXI. p. 426-428. 

3) Montfauc. Diar. Ital. c. III. p. 44. 

4) Philosophie. Transact. Vol. V. P. II. p. 46. pl. II. T. IS. 

Diese Inschrin lautet: 

HPAKAEI TYPin AEOAßPA APXIEPEIA- 

5) Scalig. de Einend. Temp. p. 483. 
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Obgleich bei Erwägung dieser Beispiele die nicht unwahr- 
scheinlicbe Vermuthung entstehen dürfte, dass Sparsamkeit oder 
Beschränktheit der Mittel zuweilen dem gemalten Bildnisse, welches 
selbst um die Zeiten des Augustus nicht viel mehr kosten musste, 
als zu denen des Dichters Agathias, der von dieser Woblfeilbeit 
spricht*), den Vorzug vor Bildsäulen oder Brustbildern von Erz und 
Marmor bewirkt habe; so findet doch eine solche Voraussetzung in 
Rücksicht des Lucius Vaccius Labeo, des Lucius Sohn aus dem ämi- 
lischen Geschlechte, nicht statt. Die Ebrenbezeugungen, welche die 
äolische Stadt Kyme diesem Prytanis der Stadt und Vorsteher ihres 
Gymnasiums bestimmte, haben sich auf einem Psephisma der Ky- 
mäer^), welches für die Krone aller ähnlichen Denkmäler anzu- 
sehen ist, erhalten. Es wird nicht überflüssig sein hier die Ver- 
dienste des Labeo und die ihm ertheilten Ehrenbezeugungen anzu- 
zeigen, weil letztere auclr in der Rücksicht sehr vortheilhaft ins 
Auge fallen, dass sie von einem Staate mit einer sulchen Verfassung 
heiTÜbren, welche, so sehr sie sich durch gerechte Anerkennung 
des Verdienstes auszeichnet, doch in freigebiger Belohnung des 
anerkannten immer dem monarchisch regierten Reiche iiachstehen 
muss. Die Stadt rühmt von ihm, dass er das Amt eines Gym- 
nasiarchen vortrefllich und mit grossem Ruhme geführt, dass er ein 
Bad zum Gebrauche der jungen Leute errichtet und zu dessen Unter- 
haltung einige seiner Besitzungen angewiesen, dass er das Gymna- 
sium und alles dazu gehörige aufs prächtigste und mit der grössten 
Freigebigkeit eingerichtet habe ^). Für alle diese grossen Verdienste 
hat das Volk von Kyme beschlossen, ihn auf das ausgezeichnetste 
und glänzendste zu belohnen, ihm im Bezirke des Gymnasiums 
einen Tempel zu weihen und in demselben ihm Bildsäulen und 
Denkmäler zn setzen, ihm die Ehrennamen eines Gründers und 
Wobltliäters der Stadt zu ertheilen und ihm goldene Standbilder zu 
errichten, so wie gewöhnlich dergleichen die grössten Wohlthäter 
des Volkes erhalten. Hierzu setzten sie noch nach seinem erfolgten 

Van Dale Diss. Ant. et Marmor, inserr. Diss. VIII. p. 590. 

MafTci Mu8. Veron. p. XLV. 

1) Agath. Rpigr. XLIII. v. 5. in Dr. Anal. Vol. III. p. 48. 

2) Cayl. Rcc. d’Ant. To. II. pL LVI-LVIll. 

3J Cayl. ibld. pl. LVII-LVIII. 1. 39-43. 
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Ai>ieben ein ganz vorzüglich ehrenvolles Bcgrähuiss^). So ruhm- 
würdig nun diese Grossmuth in der Belohnung des Labco war, 
eben so schön wird man das Benehmen des Geehrten linden, wel- 
cher «zwar hoch erfreut den Beschluss des Volkes vernahm; indem 
er aber seiner Lage gemäss dem Glücke in so weit Schranken 
setzen wollte, als es für Menschen erreichbar ist, die blos Göttern 
uud Göttergleichen (nämlich den Kaisern) geziemende Ehrenbezeu- 
gungen, die Errichtung seines Tempels und die Ernennung zum 
Gründer der Stadt» ablehnte, weil ihm, wie er meinte, «genüge 
am Urtheile des Volks und an Beweisen von dessen Wohlwollen 
durch solche Ehrenbezeugungen, die für verdiente Männer schicklich 
noch bei Lebzeiten mit freudigem Danke angenommen würden»^]. 
AnOAE£AMENOr YHEPGYMnE TAN KPIEIN TAE HO- 
AIOE AABEÄN ETOIXEIEI TOIE RPOYnAPPMENOIEI 
AYTÄ KAI nPOEMETPEIE TAN EAYTß TYXAN TOIE 

Ed)IKTOIEIN ANOPIinn APKEHN NOMlIßN x.x. X. 

Nach dem bemerkten Eingänge des Psephisma von Kyme beschliesst 
nun der Rath und das Volk: es sei schicklich, während der ab- 
wechselnd wiederkehrenden Feste, die dem Labeo zu einer voll- 
kommenen Belohnung gebührenden Lobpreisungen und Ehren öf- 
fentlich an den Tag zu legen. Sie loben ihn nun, indem sie, wie 
oben schon von der Art der Abfassung griechischer Beschlösse be- 
merkt wurde, seine trelTlicben Eigenschaften in wenige Worte zu- 
sammenfassen : wegen seines edlen anständigen Lebenswandels, 
wegen seines Ehrgefühls, seiner Freigebigkeit, Tugend und Liebe 
zum Guten und ertlieilen ihm ansser andern Beweisen von grosser 
Verehrung sein auf einem mit Gold überzogenen Schilde gemaltes 
Bildniss, ONTEOHN AE AYTI2 KAI EIKONAE TPARTAN 
TE EN OriAß ENXPYEß^)» welches im Gymnasium au%e- 
stellt werden sollte. Unter dem hier genannten Schilde ist nichts 
anders als eine runde Tafel zu verstehen, die mit einem Goldblech 
überzogen war. Auf sie war das Bildniss gemalt und um den 
Reiebthum des Stoffes bemerkbar zu machen hatte man den Grund, 

1) Cayl. ibid. pl.LVI. I.Ö-10. 

2) Id. ib. L 12-14. 

3) Cayl. ibid. pL LVII. 1. 34-35. 
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der die Vorstellung umgab, nicht mit Farbe bedeckt. Den Buch- 
staben nach hätte man diesen Schild vergoldet nennen können, man 
würde aber gegen den Sinn gefehlt haben. Denn demjenigen, dem 
man goldene, eherne und marmorne Standbilder setzt, kann man 
keine ärmlich vergoldete Bildnisstafel verehren. 

Die Beschlüsse, durch welche gemalte Bildnisse einigen eben 
erwähnten verdienten Männern ertheilt wurden, waren bei ihrem 
Leben gegeben worden. Wir theilen hier den Freunden des Alter- 
thums ein Psephisma der Stadt Olbia mit, auf welchem dem ver- 
storbenen Eponym dieser Stadt, dem Theokies, Sohne des Satyrus, 
dieselbe Ehre ertheilt wird. Diese Marmortafel befindet sich zu 
Stolna in dem höchst merkwürdigen Museum des Herrn wirklichen 
Geheimen Käthes, Grafen llja Andrejewitsch Besborodko, Ritters 
des H. Alexander-Nevski-Ordens, des II. Wladimir erster und des 
11. Georgs dritter Classe, und wir halten es für eine der ange- 
nehmsten Pflichten dem Erlauchten Besitzer, der unaufgefordert 
uns von den unschätzbaren Denkmälern, die seine trefl'liche Samm- 
lung enthält, Zeichnungen in der Grösse der Marmortafeln zu 
schenken die Güte gehabt hat, hier öffentlich unsern lebhaftesten 
Dank darzubringen. Im Giebel des Marmors sieht man eine Opfer- 
schaale und Zierratheu; letztere auch am in die Höhe laufenden 
Vorsprunge des Giebels zu beiden Seiten. Auf dem Friese stehen 
vier Zeilen, die eine den Theokies betreffende vorläufige, für das 
Ganze sehr wichtige Nachricht enthalten und mit kleinerer Schrift 
gegraben sind als die zwei und vierzig Zeilen des Psephisma , das 
sich, abgesondert von jenen Zeilen, darunter auf einer besonderen 
Fläche befindet. Das Ganze lautet wie folgt*): 

«Welche Städte beschenkt bähen mit goldenen Kränzen den 
verklärten Theokies, des Satyrus Sohn : die Olbiopoliten, die Hera- 
kleoten, die Paner, die Tomiter, Miletus, Chersonesus, die Niko- 
meder, die Byzantier, die Pruser, die Istrianer, Kyzikus, Bosporus, 
die Nikäer, die Amasianer, die Odessiter, die Kallatianer, Apamea, 
Tyra, Sinope. 

«Unter Theokies, des Satyrus Sohn, und seinen Archonten im 
Jahre, wo er zum viertenmal gewählt war, am 15. des Monab 

1} Den Teil siehe auf beiliegender Tafel. 
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Boedromion, als in der allgemeinen Versammlung des Volkes Auli> 
phoii, Sohn des Anaximenes, den Vorschlag gethan hatte, machten 
die Archonten den Vortrag: Nachdem Theokies, Sohn des Satyrus, 
von ausgezeichneten Vorfahren herstammend, vieles zum Besten 
unserer Vaterstadt vollbracht hat, in Gesandtschaften und allen 
ölTentlichen Aemtern, so wie auch durch Wohlthaten, die er theils 
einzelnen Bürgern, theils hei uns sich aufhaltendcn Fremden er- 
zeigt hat. Weil dieser Mann ein Nachfolger der Verdienste seiner 
Voreltern geworden, sich sehr freigebig und wohlwollend gegen 
die Vaterstadt, eben so wie seine Vorfahren, gezeigt hat; auch als 
Mann von der edelsten Deukart, von rechtschalTenem Wandel, in 
allen Stücken voll Liebe für das allgemeine Beste, wodurch er alle 
ühertraf, dergestalt, dass er durch seine Mässigung, durch kindliche 
Liehe zur Vaterstadt, durch Freundschaft gegen die griechischen 
Fremden, seine Vorfahren hinter sich liess. Weil er den Schatz- 
meister in die Lage versetzte, denen, welche der Stadt Gutes erzeigt 
hatten, gerecht zu werden. Freiwillig sich zu Gesandtschaften brau- 
chen liess, unverdrossen in der Sorge für die öfl'entlichen Bauten, 
so dass durch ihn unsere Stadt schöner und berühmter ward. In 
den öffentlichen Aemtern, denen er Vorstand, im Priesterthum, als 
Strateg und in allen öffentlichen Dienstleistungen sich rücksichtslos 
dem Vaterland zu allem hingah, wobei er sich sanft und billig 
gegen jeden betrug, alles unbescholten und gerecht verwaltete. Die 
höchste Würde viermal bekleidete, da es sehr noth wendig war, 
solche Männer an der Spitze zu haben. Vielmals die vollkommene 
Eintracht wieder herstellte, indem er gegen Männer als Bruder, 
gegen Aeltere als Sohn, gegen Jünglinge als Vater sich benahm. 
Mit allen Tugenden geschmückt vom neidischen Dämon vor dem 
Abläufe seiner Amtszeit hinweggenommen ward, wodurch Bürger 
und Fremde, des Mannes beraubt, welcher der Stadt Vorstand, in 
grossen Schmerz versetzt worden. So hescbliesst nun der Rath und 
das Volk und die Städte, aus welchen sich Fremde hier aufliielten; 
den Theokies mit einem goldenen Kranze zu bekränzen und vom 
Herolde ausrufen zu lassen, ,,dass der Rath und das Volk und die 
Städte der sich hier aufhaltenden Fremden den Theokies, des Sa- 
tyrus Sohn, bekränzen, welcher alle übertroffen, die sich seil uu- 
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denklichen Zeiten durch Sorge für das allgemeine Beste ausgezeich- 
net haben und der Stadt nützlich geworden sind, und dass sein 
Bildniss auf einem Schilde auf ölfentliche Kosten im Gymnasium, 
das unter seiner Aufsicht errichtet worden, aufgestellt werde*^ Die- 
ses Psephisma aber solle auf eine Tafel von weissem Marmor ge- 
schrieben und aufgestellt werden am ausgezeichnetsten Orte der 
Stadt, damit alle daraus erlernen, dass dieser Mann, tapfer und 
kühn, rcchtschalfen und unermüdet, den Bürgern der Stadt ein 
Retter und den Fremden ein Menschenfreund gewesen, zur Auf- 
munterung derer, welche sich der Stadt geneigt und wohlthätig 
gegen sie zeigen können». 

Das merkwürdigste in diesem Psephisma für unsere Unter- 
suchung oder die Sache, um welcher willen es einen Platz in 
gegenwärtiger Abtheilung erhalten, verdient hier zuerst ausgehoben 
zu werden. Der Archon von Olbia, Theokies, erhielt, ausser den 
neunzehn goldenen Kronen, El KON A ENOTTAON» die Ehre, 
dass sein Bildniss auf einem Schilde auf ölfentliche Kosten im 
Gymnasium aufgestellt werden sollte. Der hier gebrauchte Aus- 
druck ist schwankend, und diese Worte können eben so gut ein 
auf ein rundes Feld gemaltes Bildniss, als ein auf einer schildför- 
migen Marmortafel erhoben gearbeitetes Bildniss bedeuten. Dass 
wir diesen Beschluss also gerade hier mittheilen, macht nicht so^ 
wohl die nur entfernte Wahrscheinlichkeit, welche die vorher an- 
geführten Beschlüsse, die sämmtlich von gemalten Bildnissen mit 
sehr ähnlichen Worten sprechen, auf den von Olbia zu werfen 
scheinen; als vielmehr der Umstand, dass, weil die auf letzterem 
gebrauchten Worte eben so wenig ein erhoben gearbeitetes Brust- 
bild bestimmt anzeigen, dieses Psephisma folglich keine gültigere 
Ansprüche haben dürfte, um an dem Orte verzeichnet zu sein, 
der von solchen Marmor-Bildnissen handelt, ln dieser Ungewissheit 
schien uns die gegenv» ärtige Stelle immer noch die schicklichste zu 
sein. Uebrigens wird unter EIKONA ENOfTAON hoffentlich 
niemand, der die Ausdrücke der vorher angezogenen Beschlüsse 
mit diesen Worten vergleicht und mit dem Alterlhume nicht ganz 
unbekannt ist, auf die unglückliche Verinutbung fallen können, es 
sei hier ein bewaffnetes Bildniss zu verstehen. 
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Mao bemerke ferner in dieser Aufschrift, dass die Fremden, 
welche sich zu Olhia aufhielten, dreimal erwähnt werden, und 
dass, wo von den dem Andenken des Theokies bestimmten Bewei- 
sen von Verehrung von Seiten der Stadt Olhia die Rede ist, beide- 
mal ausdrücklich auch die fremden Städte als Geberinnen genannt 
sind. Da nun überdies in der für sich bestehenden Inschrift von 
vier Zeilen diese Städte namentlich aufgefuhrt werden, so ergiebt 
sich offenbar, dass die achtzehn goldenen Kränze für Geschenke 
von eben so viel Staaten, entweder von ihren zu Olbia bestellten 
Proxenen, als öffentlichen Personen , oder weil sonst in diesem Be- 
schlüsse nicht, wie in dem für Dadus, vom Begräbnisse des Theokies 
die Rede ist, vielmehr für nachher von den Städten selbst, denen 
der Tod des Theokies gemeldet worden war, durch öffentliche Be- 
schlüsse der Obrigkeit und des Volkes ertheilte, zu halten sind. 
Aus der Ordnung, in der nach Olbia, welche mit Recht sich zuerst 
nennt, die übrigen achtzehn Städte aufgefuhrt sind, folgt ferner sehr 
klar, dass gerade, weil sic sämmtlich ohne Rücksicht auf Nähe 
oder Entfernlheit ihrer Lage oder auf Verbindungen, in welchen 
Olbia mit ihnen stand, unter einander genannt sind, so dass selbst 
Miletus, die Mutterstadt von Olhia und die davon unter den ge- 
nannten Städten am meisten entfernte, die fünfte Stelle, und Istria, 
Odessus und Sinope, gleichfalls von Miletus gegründet, die zehnte, 
fünfzehnte und neunzehnte einnehmen, eine andere Rücksicht statt- 
gefunden haben müsse, um welcher willen diese Städte-Namen 
gerade in dieser scheinbaren Unordnung sich befinden. Wahr- 
scheinlich bezieht sich die Folge der Namen auf die Zeit, zu wel- 
cher die von den fremden Städten gesandten goldenen Kränze nebst 
den gesetzlichen Bestimmungen zu Olbia eingetroffen waren. Tyra, 
die letzterer am nächsten gelegene Stadt, wird als die achtzehnte, 
die nächsten Städte nach Tyra, Istria oder Istrus, Kallatia und 
Tomi, als die zehnte, sechszehnte und vierte aufgeslellt. Aus der 
taurischen Chersonesus werden nur Heraklea - Chersonesus und 
unter dem Namen Bosporus Pantikapäum genannt und befinden 
sich auf der sechsten und zwölften Stufe. Aus Thrakien sind By- 
zantium und Odessus, als die achte und fünfzehnte aufgestellt. Aus 
Paphlagonien , dem Pontus und Bithynien, Sinope, Amasia, Apa- 


Digitized by Google 


— 236 — 


mca, Heraklea^ Nikäa, Nikomedia und Prusias, als die neunzehnte, 
vierzehnte , siebenzehnte , zweite , dreizehnte , siebente. Die von 
Olbia, mit Ausnahme von Miletus, am meisten westlich entfernte 
Stadt ist Kvzikus in Mysien, in der Folge die eilfte. Bios die l^ge 
der dritten Stadt, deren Bewohner HANOI genannt werden, dürfte 
schwer ausgemittelt werden. Wir erinnern nur so viel, dass, wenn 
das streitige Wort so wie hier auf dem Marmor steht, kein Name 
in der alten Weltbcschreibung, so weit sie bekannt ist, darauf zielt, 
und dass dieses Wort eben so wenig eine Abkürzung von Pano- 
polis oder eine unrichtige Schreibart eines thrakischen Volkes, 
Panäi, welches Hesyebius nennt, als der Name der Bewohner von 
Paneas oder Panias, nachher Käsarea genannt, in Trachonitis sein 
kann. So manches, was vormals bestand, ist für uns verloren und 
verwischt. Könnten die hier gemeinten Pani nicht Bewohner irgend 
einer kleinen Stadt am schwarzen Meere oder in dessen Nähe ge- 
wesen sein, deren keiner der allen Schriftslcller gedacht hat?’) 
Ueberhaupt sind, ausser Miletus, die hier genannten Städte sämmt- 
lich nur solche, welche am Ufer des Pontus Euxinus und der Pro- 
pontis gelegen sind. Den Schriftzeichen nach ist dieser Marmor um 
einige Jahrhunderte älter, als der Beschluss für Dadus, des Tum- 
bagus Sohn, den wir an einem andern Orte bekannt machen wer- 
den und scheint ohngefähr um die Zeiten nach dem Kaiser Augustus 
verfasst zu sein. Man sieht also, dass der vormals in Griechenland 
so ausgebreitete Handel von Olbia, als dieser Beschluss abgefasst 
wurde, schon in viel engere Gränzen eingeschlossen war. Wess- 
halb am Ende der drei letzten Zeilen der Anfangsinschrifl die Namen 
von sieben Städten verzeichnet stehen, da wir in den übrigen zwölf 
sie unter dem Namen ihrer Bewohner genannt Gnden, ist nicht mit 
Gewissheit anzugeben. Vielleicht, dass in den Beschlüssen oder auf 
der Inschrift der goldenen Kränze der letztem die Bewohner der 
Städte geschrieben , auf jenen aber die Städte selbst als Geberinnen 
genannt waren. 

1) Der hier gemeinte und an der Sccküsle gelegene Wohnort der HANOI 
wird in der erwähnten Schrift über die alten Denkmäler von Olbia bestimmt und 
angezeigt werden. 
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Dass sich auf diesem Marmor Schreibfehler *), Eigenheiten und 
Irrlhümer der Schreibart^) heCnden, von welchen einige vielleicht 
aus unrichtiger Aussprache entstanden sind^), war noth wendig zu 
erinnern, damit man diese Mängel nicht unserer Abschrift zur Last 
lege. Mehr Ober diesen Beschluss und andere eben so wichtige 
Denkmäler von Olbia, welche wir theils der Güte des Herrn Grafen 
Besborodko verdanken, theils an Ort und Stelle akgezeichnet haben, 
wird nächstens von uns in einer besonderen Schrift bemerkt werden. 

Das Bildniss des Sophisten lleraklamon stellte die Stadt Perga- 
mus, für welche er auf einer Gesandtschaft, die sie ihm aufgetragen, 
viel Mühe und Sorge verwendet hatte, an einem öflfentlicben Orte 
auf. Auch sagt das Epigramm des Agatbias, welches uns diese 
Nachricht von Heraklainon aufbehalten , dass auf diese Art zu 
Pergamus das Verdienst gewöhnlich belohnt ward^). Die öffentliche 
Aufstellung des gemalten Bildnisses ward zu den Zeiten der grie- 
chischen Kaiser, bis ins sechste Jahrhundert und noch später, als 
Belohnung des Verdienstes sehr üblich. Selbst in den kaiserlichen 

1) Schreibfeblcr sind : vers. 6 . KATANYCAMENnC fdrKATANY- 
CAMENOC. rers.9. KAfürKAI, nOAAMHPON für HOAYAAM- 
nPON , oder wie der Schreibfehler anzuzeigen scheint TTOAAAAAMTTPON» 
rers.0. EAYTO für EAYTON. vers. 25. YlOlC für YIOC. vers. 41. HIC 
für EIC* 

2) Wie rers. II. MEIAHTOC. Tc«. III. NEIKOMHAEIC. vers. IV. 
NEIKAIEIC. OAHCCEI TAI, AnAMEIA. ror^ 7. 28. 40 . HOAEI- 
mN. rers. 13. 34. NEIKHTHN . vers. II. TOMEITAI, welches letztere 
aber auch auf Münzen gefunden wird. 

3) Wie Tielleicht rers. III. nPOYCEIC, welches falsch und statt dessen 
TTPOYCIEIC stehen sollte, wodurch entweder Prusias am llypius oder Prusias, 
die vorher Kianus hiess, angezeigt wurde. Wollte man das weniger wahrscheinliche 
riPOYCAEIC verziehen, so würde dann Prusa am Olympus zu verstehen sein. 
Alle drei Städte lagen In Bithynien. Vers IV. AMACCIANOI ist bis jetzt in 
Hinsicht der Eudsylben nicht anderswo gefunden worden. Was aber die Verdoppe- 
lung des C betrifft, so schreibt sich die Stadt eben so auf Münzen, obgleich auf an- 
dern auch mit einem einfachen C. Eben dasselbe gilt auch von Odessas; und 
XEPCONHCCOC wird auch auf Münzen gelesen. 

4} Epigr. XLIII. p. 48. in Br. Anal. Vol. III. 
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Zimmern wurden die gemalten Bildnisse der Sieger in den Spielen 
aufgeslellt'). Die Stadt Konstantinopel errichtete dem Agathias, 
wegen seiner Verdienste um die Geschichte und Redekunst, ein 
gemaltes Bildniss, auf dem zugleich sein Bruder und sein Vater 
Memnonius abgebildet waren ^). Kein gewöhnliches Beispiel gab 
ein ehendasclbst sehr geschätzter Redner, Eusebius. Als die Stadt 
ihm erlaubt hatte sein gemaltes Bildniss öileutlich aufzustellen, 
weihete er an einem öffentlichen Orte nicht das seinige, sondern 
das des berühmten Arztes Hippokrates von Kos, weil er glaubte 
hierdurch sich grösseren Ruhm zu verschaffen, als wenn er sich 
diese Ehre angemaasst hätte ^). Dass in einem solchen Falle die 
Unterschrift des Gemäldes nicht vergessen werden durfte, lehrt 
schon eben dieses Beispiel, weil, hätte sich dieselbe nicht bis auf 
uns erhalten, die ganze Sache unbekannt geblieben sein wurde. In 
derselben Stadt hatte ein gewisser Thomas das Bildniss seiner Ge- 
liebten, der Kallirrhoe, eines Mädchens von zweideutigem Rufe, 
öffentlich geweiht^). Eben so wird auch das Bildniss einer Schau- 
spielerin in den Mimen, Kalliope, erwähnt^). Im Sosthenium, einem 
den Spielen bestimmten Gebäude zu Konstantinopel, war unter an- 
dern auch das Bildniss der sehr geschätzten Tänzerin Helladia^), 
und zu Anazarbus in Kilikien das des Arztes Philippus von einem 
gewissen Antonius, der durch ihn genesen war, ausgestellt’). 

In den früheren Zeiten der Griechen, in ihrem höchsten Wohl- 
stände, war die Aufstellung des Bildnisses oder der Bildsäule einzig 
Sache des Staates, welcher zuweilen Verwandten auf ihr Ansuchen 
erlaubte, eines um das Vaterland verdienten Mannes Bildniss au 
einem öffentlichen Orte zu weihen. In Tempeln, vornehmlich in 
solchen, welche für Ileiligtbömer aller Hellenen galten, fand diese 

1) Brunk. Lect. et Emend. io Anal. Vol. III. p. 239. epigr. 17. 

2} Michael. Gramm. Epigramm, in Anal. Yet. Poet. Graec. Vol. III. p. 124. et 
Jacobs Animadr. To. XI. p. 242. 

3) Synes. Epigramm, in Anal. Yet Poel. Graec. VoL III. p. 11. 

4} Agath. Epigr. XLI. Ibid. Vol. III. p. 47-48. 

5) Joann. Barbuc. Epigr. I. in Br. Anal. Vol. III. p. 11. et Jacobs. Comm. T. XI. 
p. 19. 

B) Lcont. Epigr. VI. Ibid. Vol. III. p. 104. epigr. 0. 

7) Comet. ScholasU Epigr. II. in Br. Anal. Vet. Poet. Vol. III. p. 15. 
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Schwierigkeit nicht statt, und um so weniger, je allgemeiner be- 
sucht sie waren, wovon im vierten Abschnitte. Daher kam cs, dass 
die Bildnisse von Leuten aus allen Ständen unter einander in diesen 
heiligen Orten ihren Platz fanden. So sah man, wie wir glauben, 
in einem Tempel der Venus auf dem Gemälde des Aristomachus 
den Tempel derselben Göttin nebst ihrem Standbilde vorgestellt, 
welchen Menekratis, Phcinonoe und Prexo, die gleichfalls auf die- 
sem Gemälde abgebildet waren, errichtet hatten. Sie waren vorher 
öiTentliche Dienerinnen der Venus gewesen und hatten sich nach- 
her verheirathet’). Uebrigens besass jedes Weihgeschenk seine In- 
schrift, aus der zu ersehen war, wer, ob ein Staat oder ein Einzelner, 
es geweiht hatte. Allein in den späteren Zeiten oder im Verfalle 
der Freiheit und Unabhängigkeit Griechenlands, welcher den Unter- 
gang alles Schönen und Grossen bei diesem Volke nach sich zog, 
wurde, wie wir tbeils schon im vorigen Abschnitte gesehen, theils 
in der Folge noch weiter bemerken werden, nicht nur diese Ehren- 
bezeugung, welche anfänglich blos Belohnung des Verdienstes war, 
ohne Schwierigkeit auch Leuten ohne Verdienst ertheilt, sondern 
die Bildnisse und Bildsäulen, welche Einzelne der Achtung, Freund- 
schaft und Liebe widmeten, erhielten, obgleich der Staat keinen 
Theil an ihnen hatte, durch ötTeutliche Aufstellung gerade dieselbe 
Wichtigkeit und Ehre, als jene. Auch die Denkmäler von Tadmor 
oder Palmyra bekräftigen unsere Bemerkung. Auf eine nicht Bei- 
falls werthe Weise sind daselbst die Fussgestelle der Standbilder 
unmittelbar am Schafte der Säulen befestigt’^), und Inschriften auf 
diesen Gestellen beweisen, dass die hier errichtet gewesenen Bild- 
säulen theils vom Rathe und Volke^), tlieils aber auch von Kauf- 
leuten aus Dankbarkeit gegen ihre Wohlthäter^), und selbst von 
Ehemännern ihren F* rauen®) errichtet waren. Die dazu gehörige 
Inschrift steht bald auf dem Gestelle^), bald auf dem Schaft der 

1) Antipat. Thessal. Epigr. XXII. in Br. Anal. Vol. II. p.ll4. et Jacobs. Animadr. 
To. VIII. p. 302. 

2) Wood. Ruin, de Palniyre pl. I. M. pl. XXVIII. B. D. 

3) Id. ib p. 27. inscr. 3. 0. 21. p. 29. inscr. 18. 20. 22. 

4) Id. ib. p. 27. inscr. 5. 

5) Id. ib. p. 27. inscr. 7. 

C) Id. ib. p. 27. inscr. 5. 7. p. 29. inscr. 18. 20. 22. 23. 
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Säule selbst *)t zuweilen auch wohl an beiden Orten. Es ist zwar 
sehr wahrscheinlich t dass hei diesen Weihungs-Bildsäulen Einzel- 
ner, die Obrigkeit ihre Erlauhniss zur öflcntlichen Aufstellung ge- 
geben halte, allein demohngeachlet war es nicht anständig, dass 
letztere mit dem vom Staate ertheillen Denkmälern an einem und 
demselben Orte errichtet waren. 

Von den fünf oben angeführten Verdienst - Bildnissen , eines 
nicht mitgezählt, werden drei gemalte Bildnisse, zw'ei aber auf 
Schilden gemalte Bildnisse genannt. Diese Schilde mit den Bild- 
nissen der zu ehrenden Personen waren zu Rom sehr gewöhnlich^), 
hei den Griechen aber seltener. Denn der Beschluss zu Gunsten 
des Diodorus, auf dem wir ein solches Bildniss-Schild erwähnt ge- 
funden, gehört in spätere Zeiten, wo Griechen diese Sitte vielleicht 
selbst den Römern für einmal nachgeahmt hatten. Corsini hatte das 
Alter dieser Aufschrift, da sie nichts enthält, wodurch es mit Ge- 
wissheit bestimmt werden konnte, nicht ohne manche gelehrte An- 
gaben in den so sehr weiten Zeitraum von 437 Jahren gesetzt, 
nämlich zwischen die Jahre 308 vor unserer Zeitrechnung bis 129 
nach derselben^), so dass seine Zeitbestimmung dadurch nicht viel 
mehr ist als keine. Biagi verkleinert zwar mit Hülfe gewagter Ver- 
muthungen diesen Zeitraum und setzt ihn nur auf 155 Jahre ^), er 
löset aber die Zahlen, die er ahnimmt, vom Ende des Corsiuischen 
Zeitraums ab, da er mit weit mehr Sicherheit durch einen kräftigen 
Schnitt den grössten Theil des Anfangs davon hätte trennen sollen. 
Biagi giebt sich viel Mühe die' Zeit, wo der Handel der Insel Delos 
die glänzende Periode erreicht hatte, auszumitteln. Aber wenn 
man auch diese Zeit aufs genaueste angehen könnte, so wäre doch 
dadurch für das Alter dieser Inschrift nichts gewonnen, weil letz- 
tere nichts enthält, was auf den damaligen Wohlstand des Handels 
zu schliessen berechtigt, und Diodorus, der Proxenus der Alhenäer 

1) Id. ib. p. 27. inscr. 3. 9. p. 29. inscr. 21. cf. inscr. 11. 

2) Plin. N. H. L. XXXV. c. 3. p. 681. 

Bracci Disscrlaz. sopra un clip. roU p. LXVI. seq. 

Ansaldi de Sacr. et publ. Pict. TabuL cultu. c. IX. p. 171. seq. Mehr wird 
hierüber in der Folgte bemerkt werden. 

3) Fast. Atl. To. IV. Prolegg. p. XXXIX. et p. 166. 

4) Tract. de DecreL Athen, c. XXX. §. 11-15. p. 376-381. 
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auf Delos und dortiger Aufseher des Hafens, konnte eben so gut 
seine Belohnung in schlechten Zeiten für den Handel als in guten 
verdient haben. Dass der Handel der Insel Delos von der Zeit an, 
wo die Römer daselbst herrschten, viel von seinem Umfange ver- 
loren hatte, ist nicht zu bezweifeln; die Synode der Schilfeigen- 
tliümer und Kaufleute war desswegen aber nicht eingegangen. 
Dieses beweist uns eine zu Delos verfasste Inschrift, welche heur-‘ 
kündet, dass die auf dieser Insel wohnenden Athenäer und Römer, 
die Kaufleute und Schilfeigenthümer, dem Alexander, des Poly- 
kletus Sohn, aus Phlius, wegen seiner Rechtschaffenheit und Ge- 
rechtigkeit, nachdem er der Vorgesetzte der Insel geworden, eine 
Bildsäule errichtet und ihn dem Schutze des Apollo empfohlen 
haben']. Hier, wo nur Vermuthungen, aber doch auch nur wahr- 
scheinliche,' stattfinden, sei cs uns erlaubt die Inschrift lieber den 
Zeiten des Augustus zu nähern und sic in die Periode des Ver- 
falles des Handels zu setzen, ln glücklichen Zeiten für den Handel 
hätte eine den Kaufleuten so wichtige Person als der Proxenus 
(oder wie wir es nennen, der Handels -Gonsul) Diodorus gewiss 
nicht ein einfaches gemaltes Bildniss in seinem Amtszimmer aufge- 
stellt, sondern eine Bildsäule von Erz auf dem öffentlichen Platze 
zu Delos nebst andern bedeutenden Vorrechten erhalten. Wenn 
Biagi also den von Corsini angegebenen Zeitraum um beinahe |zwei 
Drittel verkürzt, so thut er weiter nichts, als dass er gerade die 
einzig mögliche Zeit, in welcher der Beschluss verfasst worden sein 
kann, davon abschneidet. Was das zum Besten des Patron gegebene 
Psephisma betrifft, so spricht die jährliche Wiederholung des'Kranzes 
, gleichfalls für eine sehr späte Zeit, da wir andere Umstände dieses 
Denkmals jetzt nicht genau erwägen wollen. Dem Senats-Beschlüsse 
von Kyme zum Besten des Labeo aber weisen des Augustus Amt, 
als Pontifex Maximus, und sein Titel, Vater des Vaterlandes, einen 
Zeitraum von vierzehn Jahren an, der mit des Augustus Tode 
schliesst, binnen welchem er geschrieben sein muss. Da die Be- 
wohner von Kyme einem Römer ihre Dankbarkeit bezeigen woll- 
ten , so darf man sich nicht wundern , dass sie ihn , ausser den in 

1) Marin. Oxon. Inscr. Gr. t. XLIII. p 54. 

Köblei’i s«f. Sctsifico. Bd, Yl. lö 
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Griechenland üblichen Auszeichnungen , auch mit einem römischen 
Bildniss-Schilde beehrten. 

In neuem Zeiten ist diese Belohnung durch Verdienst-Gemälde 
ganz ausser Gebrauch gekommen. Wir haben ausser Kirchen und 
Theatern eigentlich keine öiTentlichen Gebäude. Denn in den übri- 
gen, die diesen Namen fuhren, werden zwar Staats-Geschäfte abge- 
handelt, der Zutritt zu ihnen gehört aber nur den darin Arbeitenden. 
Da nun die Kirchen hlos mit Gemälden aus der heiligen Geschichte 
geschmückt werden, so sieht man, dass sich hei uns zur öffent- 
lichen Aufrichtung von Verdienst-Gemälden nirgends Baum findet. 
Jedoch würden t^emälde, darstellend merkwürdige Handlungen 
unternommen zum Besten des Staats, Bildnisse grosser und edler 
Männer, an schicklichen Orten öffentjich aufgestellt, sehr viel bei- 
tragen die Nacheiferung zu erwecken. Eben so Schlachten-Gcmälde 
und Bildnisse ausgezeichneter Feldherrn. Orte und Gebäude, um 
Denkmäler dieser Art aufzunehmen, würden sich bald ausGndig ma- 
chen lassen, und da, wo es durchaus keine dazu schicklichen giebt, 
ist es, wenn man von der Wichtigkeit der Sache überzeugt ist, der 
Mühe wertli, die dazu nöthigen öffentlichen Gebäude auffuhren zu 
lassen. Ein passender Ort für solche Gemälde scheinen vielleicht 
die Bilder-Sa»nmlungen der Fürsten und ihrer Unlerthanen zu sein. 
Da nun sogar das Bedürfniss die Kirchen mit erhebenden und from- 
men Darstellungen zu versehen nicht ira Stande war im verflossenen 
Jahrhundert grosse Maler hervorzuhringen , so darf man um so 
weniger erw'arten, dass geschickte Künstler jener Zeit, entweder 
aus eigenem Antriebe oder durch äussere Veranlassung bewogen, 
ihre Zeit Gegenständen dieser Art haben widmen w'ollen. 
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EHRE DER RILDSÄULE BEI DEN GRIECHEN. 


(Aus den Denkschriften der Akademie der Wissenschaften zu München für die 

Jahre 4816 und 4847. Bd. TL) 
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Die sehr hoch geachtete Belohnung des Verdienstes durch Bild- 
säulen von Marmor und Erz, TcXarro^tevat xal xaXxoTUTCOujtevat 
Ttpial’), war anfänglich zu Athenä eine höchst seltene Ehre. Der 
Staat vermied in den früheren Zeiten sorgfältig einem etwas zu 
verleihen, was ihn zu sehr vor den übrigen ausgezeichnet hätte. 
Jedoch ward sie daselbst nach und hach bei "zunehmender Frei- 
gebigkeit im Belohnen mehr üblich und endlich in Griechenland 
immer gewöhnlicher, je mehr sich daselbst die bildende Kunst ver- 
vollkommnete und die Zahl trelBicher Künstler sich vermehrte. 
Helden, Staatsmänner, Gesetzgeber, Philosophen, Gelehrte, Künstler, 
wurden in Erz und in Marmor dargestellt; «Heroen und die Sterb- 
lichen, die durch grosse Thaten, hohe Tugenden oder ausgezeich- 
netes Glück, eine göttliche Natur und die Gunst des Himmels be- 
urkundet hatten, wurden durch die Kunst dargestellt; hier fand 
jedes Geschlecht und Alter seinen Platz» ^). 

Bildsäulen wurden vor Alters nur solchen Männern gesetzt, 
welche durch ruhmwürdige Handlungen die Unsterblichkeit ver- 
dient hatten^). Ganz zuerst wiederfuhr diese Ehre den Siegern in 

1) Plutarcb. Pracc. Ger. Reip. c. XXVII. p. 286. Ed. Wytt 

2} Ueber den Reicblbum der Griechen an plastischen Kunstwerken ron Fr. Ja- 
cobs. S. 40 in den Schriften der königlich baierischen Akademie der Wissenschaften. 

3) Dio Chrysost. OraL XXI. Rhod. p. Ö97. I. 43, Ed. Reisk. 

Liban. Orat. XXX. pro Rbet. p. 215. 

Progymn. XVI. adv. Proditor. p. 905. 1.5. et Progymn. XIX. proTyrannicid. 
p. 924. 1. 17. Ed. Reisk. 

Plin. Nat. H. L. XXXIV. c. 9. p. 207. Ed. Franx. 
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deu heiligen Spielen und vornämlich in denen zu Olympia^). Durch 
das Verdienst um den Staat ausgezeichnete Männer wurden, theils 
sogleich, andere erst nach ihrem Tode damit belohnt^), um ihr An- 
denken so lange als möglich zu erhallen®). Von den früheren 
Zeiten an bis zu den späteren der griechischen Kaiser galt das Er- 
theilen der Bildsäule für die höchste Ehre und war also die am 
meisten gesuchte Auszeichnung^). Zu Athenä waren Ilarmodius 
und Aristogiton die ersten, deren Verdienste durch die Ehre der 
Bildsäule belohnt wurden^). Man batte sie auf dem älteren Kera- 
mikus, nicht weit vom Prytaneum aufgestellt. Das grosse Unter- 
nehmen dieser Jünglinge, ihr Vaterland von einem schweren Jo- 
che zu befreien , war aber noch überdies durch mehrere andere 
ihnen ertheille Vorzüge gefeiert worden. Die ältesten Bildsäulen 
dieser Heroen, welche Athenä als ihre ersten Wohlthäter ver- 
ehrte®), waren von Antenor’), andere hatte Kritias gearbeitet*), 
ein drittes Paar war von Erz und das Werk des Praxiteles®). Dem- 
jenigen, der in einer ähnlichen Unternehmung, wie diese, fallen 
würde, wurden durch einen Volksheschluss und Eid, in Stein ge- 
graben und öflenllich ausgesetzt, dieselben Ehrenbezeugungen zu- 
gesichert, welche Harmodius und Aristogiton erhalten hatten^®). 

1) Plin. L c. 

2) Liban. Progjmn. IX. IsocraL p. 871. 1. c. 

3} Aristid. Orat. XXVII. Sacr. V. p. 361. 1. 4. Ed. Jehb. 

4) Dio Chrysoslom. OraU XXXI. Rhod. p. 577. 1. 40. 

Liban. OraU XXI. ad Caesar. Magistr. p. 094. 1. 8.: T]|xeU oJv £pvr,- 

poveuopev etxovuv, oux ov uapa tou ßaaiX£b)< acpiyotcpov x. r. X. 

5) N. U. L. XXXIV. c. 9. p. 207: Atbenienses nescio an primi oranium Uarmo- 
dio et Aristogitoni tyrannicidis publice posuerint slatuas. 

6) Demosth. Or. in lUid. c. XLVI. p. 87. Ed. Spald. 

Aeschin. Or. in Timarch. p. 148. I. 37. 

Aristid. Orat. XLIX. de Parapbtbegm. p. 385. 

7) Pausan. AtU c. VIII. g. 5. p. 29. Ed. Fac. 

Plutarch. Antiphont. in ViU X. RbeU c. I. p. 343. 

8) Pausan. Att. L c. 

Lucian. Pbilopseud. c. XVIII. p. 46. 1. 37. 

9) Plin. N. II. L. XXXIV. c. 9. §. 10. p. 269. 

10} Andocid. Orat. de Mystcr. p. 49. 1. 17. Ed. Reisk. 

Demosth. Orat. adr. Lept. §. CXXXVIII. p. 135. et Cel. Wolf. Comm. p. 377. 

Liban. Progym. XVIII. in Tyrann, p. 917. 1. 13. Was Libanius weiter bemerkt 
(Or.LII. Apoll. Soer.p. 25.1.1.), kein Knecht habe die Namen Harmodius und Aristo- 
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Wie sehr bedeutend in ganz Griechenland die Errichtung dieser 
Bildsäulen gehalten wurde, ergiebt sich auch daraus, dass das Jahr, 
wo dieses geschah, auf der Chronik von Paros angegeben ist‘). 

Vielerlei wichtige Gründe vermögen uns die Bildsäulen des 
Harmodius und Aristogiton fiir die ersten zu halten, welche Athenä 
mittelst ölTenÜicher Beschlüsse errichtete. Es legt zwar einer der 
vorzüglichsten Gelehrten unserer Zeit diese Ehre der ehernen Bild- 
säule des Solon bei^), welche gleichfalls auf dem älteren Keramikus 
und vor der Halle Pökile stand ^); allein wir finden dieses unwahr- 
scheinlich. Erstlich, weil kein einziger alter Schriftsteller von die- 
sem hohen Alter der Bildsäule des Solon spricht. Zweitens, weil 
Plinius von denen des Harmodius und Aristogiton bemerkt, er ver- 
muthe sie seien. die ersten gewesen, welche Athenä mittelst öffent- 
lichen Beschlusses gesetzt habe. Drittens würde Pausanias gewiss 
nicht unterlassen haben es zu bemerken, wenn des Solon Bildsäule 
aus einem so entfernten Alterthume herstammte. Diese Bildsäule 
des Solon muss zudem viertens weder von Seiten des Alters und 
der Kunst, noch von Seiten der Darstellung vorzüglich gewesen 
sein, sonst hätten Aeschines^) und Demosthenes^) es durchaus nicht 

giton führen dürfen, scheint nichts weiter als eine unTerbürgto Cage zu sein. Die 
amxa oxoXta des Dio (Or. II. de Uegn. p. 95. 1. 5.), bemerkt sein Sclioliast (MoreU. 
CoilccL p. 456. Ed. Reisk.}, sollen zu Ehren des Harmodius, Admetus und Telamon im 
Prytaneum gesungen worden sein. Dass auch ausser Athenä in andern Staaten grosse 
Belohnungen den Mördern Ton Tyrannen bestimmt gewesen, erzählt ausser Libantus 
(Decl. XLIII. Philop. p. 806. 1. 27.) kein alter Schriftsteller. 

1) Marm. Oxon. Inscr. Gr. t. XXIII. p.28. rers. 70. Ed. Chandl. p. 17-18. Ed. Rob. 

Demosth. OraL adv. Lept. c. LIV. p. 65-67. 

2) Gel. Wolf, in Demosth. OraL adv. LepL Proleg. p. LXXIII. 

3) Pausan. AtU c. XVI. §. 1. p. 57. 

Liban. OraL LII. SocraL Apolog. p. 54. 1. 7. 

Meurs. Ceramic. Gern. c. XVI. p. 49. 

4) OraL in Timarch. p. 52-53: Eu yap otd’, oTt TCavte« ixTfcxUuxatt ct; 2aXa- 

p.Iva, xal Tt3caoT£ ttjv SoXqvoc itxova xal aurol papTUpifoaiT av, oTt rf) ayopa 
Tfi 2aXa|xiv{o)v dvaxcitaj o iidXwv, £vto« tt,v ~ UTiopvT.pa xal p(p.T]p.a 

Toü SdXwvo; oxtip-ato?, dv Tpduov ^xwv ajToc dteXeycTo T(p twv ’Al^vaiwv. 

Denselben Anstand beobachtete Perikies, wenn er sich sehen Hess (Plutarch. Praec. 
Ger. Reip. c. IV. p. 213). 

5) Demosth. OraL de LegaL male gesta, p. 420. 1.8.: £ 9 t] ydp tov EdXcova dva- 
xtiöSat t(5v totc dTjpTjyopouvTwv otiKppoö'JVTjc TtapddeiYpa, - xai rot rdv ptv 
avdpidvTa toütov o'jtcu utvTTjxovTa irt\ 9 aolv avaxclo^ai SaXaptvtoi, iizo SoXtovo? 
de epou diaxöoid ioTiv fn\ xal TtTxapa'xovra ei? tov vuvl napo'vra xpdvov. x. t. X. 
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unterlassen können in den unten angeführten Stellen ihrer zu gc> 
denken. Sie war folglich entweder in Iliusicht ihres Alters und 
der Wahrheit der Darstellung unbedeutend , oder gar erst nach der 
Zeit der beiden Redner aufgeslellt worden. Man mag nun das eine 
oder das andere für wahr annehmen, so folgt daraus, dass diese 
Bildsäule des Solon nicht das erste zu Atbenä öffentlich errichtete 
Standbild gewesen sein könne. Dass jedoch die von Pausanias er- 
wähnte Bildsäule des Solon erst nach den beiden genannten Red- 
nern sollte gesetzt worden sein, ist schwer zu glauben und beinahe 
gewiss, dass die Athenäer. den hochverehrten Gesetzgeber ihres 
Staats, früher als so viele weit weniger verdiente Männer, schon 
vor der beiden Redner Zeiten, durch Aufrichtung seiner Bildsäule 
geehrt hatten. Aeschines aber bezieht sich auf Solon ’s Bildsäule, 
welche aus Erz auf dem Marktplatze zu Salamis stand*), weil die 
Salaminier den aus ihrer Insel gebürtigen Weisen®) auf das ge- 
naueste, wie er im Leben gewesen war, darzustellen sich befleissigt 
halten. Aber auch dieses Standbild war, wie Demosthenes bemerkt, 
nichts weniger als ein sehr altes Kunstwerk und vor noch nicht 
fünfzig Jahren errichtet worden, also gegen zweihundert Jahre nach 
dem Tode des Solon, gegen hundert und zwanzig Jahre nach der 
That des Ilarmodius und Aristogiton, gehörte daher ungefähr in 
dieselbe Zeit, zu welcher Konon zu Athenä mit einer Bildsäule be- 
ehrt wurde. Dio Ghrysostomus und Aelianus irrten sich mithin gar 
sehr, ersterer, wenn er glaubte, diese Bildsäule sei gesetzt worden, 
als Solon noch am Leben war®), der zweite, wenn er sie alsbald 
nach des Solon Ableben errichten lässt*). Denn für beide Angaben 
dürfte schwerlich ein auch nur entfernt wahrscheinlicher Grund 
angeführt werden können. Inzwischen wäre nach* Dio die dem 
Solon gesetzte Bildsäule gegen 80 Jahre, nach Aelianus aber gegen 

1) Dio Chrysoslh. Orat. XXXVII. Corinih. p. 103. 1. 10. 

2) Oiod. Sic. in Constant. Porpbyrog. Excerpl. Peircsc» p. 233. ct in DIod. Sic. 
Fragm. p. 831. I. 33. Ed. Wessel. 

Diog. Laert. L. I. segm. 43. p. 27. 

Dass viele Scbriristcller (ap. Menag. Observ. in Diog. LaerU p. 25) den Solon 
einen Athenäer nennen, ist kein) Widerspruch. Salamis war Atbenä unterworfen und 
.Solon war somit beides, Salaminier und Athenäer. 

3) Orat. cit. p. 103. I. 24. 

4 ) Var. Uistor. L. VIII. c. 16. p. 560. Ed. Gronov. 
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45 Jahre älter gewesen als die, welche dem Harmodius und Aristo- 
giton errichtet worden waren. 

Der erste, der nach jenen gepriesenen Männern, nach Harmo- 
dius und Aristogiton, durch eine Bildsäule geehrt ward, war Konon, 
welcher der Stadt Athenä die Oberherrschaft zur See wieder ver- 
schafft hatte ^], sie war von Erz und vor der königlichen Halle 
auf dem eben erwähnten Keramikus, den die ehernen Bildsäuldn so 
vieler berühmten Männer und Frauen zierten, aufgestellt*). Bald 
hernach ward neben der des Konon die seines Freundes, des Kö- 
nigs von Kyprus Evagoras*) und endlich die seines durch eine 
Unternehmung auf Korkyra verdienten Sohnes , Timotheus , ge- 
setzt^); lange Zeit das einzige Beispiel, dass Vater und Sohn Bild- 
säulen vom athenischen Volke erhalten hatten*). Auch auf der 
Akropolis sah man die Bildsäulen des Konon und des Timotheus^). 
Die grossen Heerführer von Athenä, Milliades und Themistokles, 
welche ihrem Vaterlande weit grössere Dienste geleistet hatten als 
Konon, Timotheus und andere, hatten von den zu ihrer Zeit mit 
Ehrenbezeugungen höchst sparsamen Athenäer'n keine Bildsäulen 
erhalten^); nur zu Delphi war dem Miltiades von einem Theile des 
Zehentens, der in der Schlacht bei Marathon gemachten Kriegs- 
beute eine Bildsäule, und zu Magnesia dem Themistokles einige 
Standbilder auf dem öffentlichen Platze der Stadt von den Bewoh- 
nern derselben errichtet worden®). Ehen so hatte Lysauder nach 
seinen Siegen über die Athenäer seine Bildsäule von Erz, die jedes 
Schiffhauptmannes, die des Wahrsagers Abas und seines Steuer- 

1) Demostb. Orat. adr. LepL C.L1V. p. 65-67. 

2) Pausan. AU. c. II. §. 4. p. 9. 

3) Demoslh. Oral. ad?. Lept. §. LVI. p. 68. 

Ulpiao. in Demostb. Oral, in Mid. 164. B. 

Isocr. Evag. c. XXI. p. 200. Ed. Corr. 

4 } Aeschin. Orat. in Ctesipb. p. 436. 1. 31. Ed. Reisk. 

Pausan. Alt. c. III. §. 1. p.28. t 

Aelian. V. II. L. II. c. 10. p. 88. 

5) Corn. Ncp. Tim. c. II. p. 359. 

6) Pausan. Att. c. XXIV. §. 3. p. 90. 

7) Demostb. Orat. in Aristocr. p. 686. 1. 5. Ed. Reisk. 

8) Pausan. Pboc. c. X. §. 1. p. 175. 

Corn. Nep. TbemisU C.X. p. 118. 
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mannes llcrmon zu Delphi aus der gemachten Beute gesetzt*). Von 
Theniistokles fand Plutarchus noch zu seiner Zeit zu Melita, in dem 
von jenem erbauten Tempel der Diana Aristobule, ein kleines 
Standbild, aus dem man sah, dass auch seine Gestalt die eines 
Helden gewesen"). War Konon der erste, der nach Harmodius 
und Aristogiton, wie sie, eine Bildsäule von Erz bekam, so war 
wieder Iphikrales der erste, der alle Belohnungen, die jenen er- 
theilt worden waren, also auch die Ehre der ehernen Bildsäule 
wegen seines Sieges über die Lakedämonier erhielt^). Eine Bild- 
säule dieses Feldherrn befand sich auch am Eingänge des Parthe- 
non zu Athenä^). , 

Das Andenken grosser Feldherrn und Helden erneuerten zu 
Athenä die Bildsäule des durch die Schlacht bei Naxos berühmten 
Chabrias’), welcher, als er durch eine neue Stellung jedes einzelnen 
Kriegers den siegenden Agesilaus aufgeballen hatte, in derselben 
Lage des Körpers seine Bildsäule zu sehen wünschte, und dem sie 
das athenische Volk auf dem öffentlichen Platze der Stadt errich- 
tete*^); zu Delphi die Bildsäule des Pbilopömen zu Pferde, welche 
die Achäer ihm in derselben Stellung errichtet, in der er den An- 
führer der spartanischen Miethkrieger, Machanidas, wie er im Be- 
griff war über einen Graben zu setzen, durch zwei Stösse der Lanze 
erlegt hatte ^). Seinem Citharisten Aristonikus zu Ehren, der bei 
Zariaspi, in einer Schlacht gegen die Massageten tapfer kämpfend, 
gefallen^), Hess Alexander der Grosse eine Bildsäule von Erz zu 
Delphi setzen, mit der Cither in der einen Hand, in der andern die 

1) Platarch. Lysandr. c. YlII. p. 37. Ed. Reisk. 

Pausao. Pboc. c. IX. $. 4. p. 172. 

2) Plutarch. Themist. c. XXII. p. 481-482. 

3) Demosth. Orat. in Aristocr. p. 663. 1. 9. ct Or. in Mid. c. XVIII. p. 34. 

Ulpian. in Demosth. Orat. in Mid. 1. c. 

Wossel. in Diod. L. XIV. c. 91. p. 712. 1. 21. 

4) Pausan. Att. c. XXVII. §. 7. p. 92. 

5} Aeschin. Orat. in Ctesiph. p. 635. 1. 31. 

6) Diod. Sic. L. XV. c. 33. p. 28. L 89. et c. 32. p. 27. L 43. : xal toLc aoiddai 
Tcpo; TO xXtvavta?, 

Corn. Ncp. Chabr. c. I. p. 341-343: obnixoque genu sculo, projectaque basta. 

7; Polyb. Rel. L. XI. c. 18. §. 4. p. 345-346. 

Plutarcb. Philopoem. c. X. p. 639. 

H) Arrian. Exped. Alex. L. IV. c. 17. p. 300. Ed. Raph. 
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dem Feinde entgegen gehaltene Lanze'). Drei Bildsäulen, welche 
ausser der Aehnlichkeit der Person eine bestimmte merkwürdige 
Handlung derselben ausdrückten, oder an einen Ncbenumstand 
erinnerten, und in den letzteren Hinsichten zu den äusserst seltenen 
Denkmälern gehörten*). Die Bildsäule des Xantbippus, welcher 
mit dem Könige von Sparta, Lcotychides, die persische Flotte hei 
Mykale vernichtet hatte, und die des unternehmenden Anführers 
Diitrephes befand sich auf dem Schlosse zu Athcnä^). Eben da- 
selbst im Prytaneum erinnerten die Bildsäulen des Olympiodorus 
an die Thatcn dieses Feldherrn gegen die Heere der Makedonier; 
so wie zu Delphi sein von den Pbokeern aufgestelltes Standbild*). 

Das erste Standbild, welches die Lakedämonier ausserhalb ihres 

1} Plutarch. de Fort Tel VirU Alex. Oral. II. c. 2. p. 372. 

2) Dem Wesen der Bildhauerkunst gemäss konnte es nur Trenig solcher Stand- 
bilder geben. Es rerdienen daher einige derselben erwähnt zu werden, die, weil sie 
keine eigentlichen Verdienst-Bildsäulen waren, nicht neben die oben genannten gestellt 
werden durften. Hierher gehört das Standbild des Thamyras,das sich unter denen yieler 
anderer Dichter auf dem Helikon befand. Als grosser Künstler auf der Lyra wagte er 
es zu hoffen, die Musen in einem Wettstreite zu überlrcflen. Aber er betrog sich 
und die Musen bestraften seine Anmassung durch Blindheit und beraubten ihn der 
Kunst des Gesanges und des Spieles (Horn. 11. B. 594-600. Strab. L. VIII. c. 3. §. 25. 
p. 111. Dio Cbrysost. Or. XIII. de Exil. p. 428. 1.'47). Um dieses Unglück in der Bild- 
säule auszudrücken hielt der blinde Sänger die zerbrochene Lyra in der Hand (Paus. 
Boeot. c. XXX. g. 2. p. 91). Eben so hatte Polygnotus auf seinem Gemälde in der 
Lesche zu Delphi den Thatnyras blind, sitzend und niedergeschlagen, mit dichtem 
Barte und Haupthaar yorgestcllL Die Lyra lag zerbrochen und ohne Saiten zu seinen 
Füssen (Pausan. Phoc. c. XXX. §. 2. p. 259). Ein anderes Ereigniss, das den Eunomus 
in den pylbiseben Wettspielen betraf, war in seiner Bildsäule zu Lokri in Gross- 
Griechenland abgebildet. Im Wettkampfe sprang ihm eine der Saiten der Lyra, eine 
Cikade aber flog hinzu und füllte durch ihren Gesang den Mangel der Saite aus 
(Strab. L. VI. p. 399-400. ib. Casaub. Ed. Almeloy.). Gelon’s Bildsäule war ihm im 
Tempel der Juno yon den Bewohnern yon Syrakusä gesetzt worden in dem Aufzuge, 

X in dem er sich öffentlich dem Volke gezeigt batte, als er ihnen eine Verschwörung 
gegen sich bekannt machte, ohne alle Bewaffnung und im blossen ungegürteten 
Unterkleide. Die Aufschrift der Bildsäule meldete die Veranlassung (Aelian. V. H. 
L. VI. c. 11. p. 460-461. L. XIII. c. 37. p. 909. ib. Inlerpr.). Die Bildsäule des Faust- 
kämpfers Glaukus zu Olympia stellte ihn dar, wie er sich zum Kampf durch Uebung 
yorbereitete (Pausan. El. II. c. 10. §. 1. p. 161). 

3) Pausan. Att. c. XXV. g. 1. p. 93. 

Arcad. c. LII. g. 2. p. 510. 

Lacon. c. VII. g. 8. p. 358. 

All. c. XXIII. g. 2. p. 85. 

4) Pausan. All. c. XXV. g. 2. p. 94. c. XXVI. g. 3. p. 98. 
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Gebietes gesetzt batten, befand sich zu Olympia. Es war das des 
spartanischen Königs Archidainus^). Die Bildsäule des Arimnestus, 
welcher bei Marathon und gegen den Mardonius die Platäer ange- 
führt hatte, war im Tempel der Minerva Area zu Platää aufge- 
stellt^). Zu Messene sah man im Tempel des Aesculapius des um 
diesen Staat sehr verdienten Epaminondas Bildsäule von Eisen ^), 
eine von Erz iin Hierothysium^) und in der Rennbahn die des un- 
überwindlichen Aristomenes^). Dem Andenken des in der Schlacht 
bei Mantinea, nachdem er den feindlichen Feldhcrrn getödtet, ge- 
fallenen Gryllus, war innerhalb dieser Stadt eine Bildsäule zu 
Pferde®) und eine zweite auf dem Schlachtfeld gewidmet’).. Ein 
Standbild von Erz zu Elatea erinnerte an den tapferen Mnesibulus, 
welcher diese Stadt bei einem Einfalle der Barbaren tapfer verthei- 
digend geblieben war*). Unter den unzähligen Kunstwerken zu 
Delphi nahmen die Bildsäulen des Lysander von Marmor®), des 
Eurydamus, des Feldherrn der Aetoler, ein Weihgeschenk der 
letzteren *<’); des tapferen im Kampfe gegen die Gallier getödteten 
Aleximachus, ein Weihgeschenk der Phokeer^^); des Patro, wel- 
cher Liläa auf die ausgezeichnetste Weise gegen die Makedonier 
vertheidigt hatte,- das Weihgeschenk dieser Stadt’®) einen ehren- 
vollen Platz ein. Dem Pelopidas, welcher den Thessaliern gegen 
den Tyrannen Alexander von Pherä Beistand geleistet und in der 
Schlacht umgekommen war, wurden von den Städten Thessaliens 
Bildsäulen errichtet’®). Im Gymnasium zu Pellene war die mar- 
morne Bildsäule des tapferen Promachus aufgestellt’*). Dem Feld- 

1) Id. El. II. c. 4. §. 5. p. 141. 

2) Id. Boeot. c. IV. p. 13-14. 

3) Id. Messen, c. XXXI. g. 8. p. 571. 

4) Id. ib. c. XXXII. §. 1. p. 572. 

5) Id. ib. c. XXXII. §. 5. p. 575. 

6) Id. Arcad. c. IX. §. 2. p. 374. 

7) Id. Ib. c. XI. §. 4. p. 382. 

8) Id. Phoc. c. XXXIV. §. 2. p. 282. 

0} Plutarch. Lysandr. c. I. p. 2. 

10) Pausan. Pboc. c. XVI. §. 2. p. 199. 

11) Id. ib. c. XXIII. §. 3. p. 228. 

12) Id. ib. c. XXXIII. §. 2. p. 275. 

13) Corn. Nep. Pelop. c. V. p. 462. 

14) Pausan. Ächaic. c. XXVII. $. 3. p. 341. 
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herrn der Achäer, Pbilopoemen, der von diesen gemeinschaftlich 
mit Ehren üherhüuft worden war, setzte Megalopolis, seine Vater- 
stadt, noch besonders eine Bildsäule'). Im Theater zu Sikyon stand 
auf der Bühne die Bildsäule eines Mannes mit einem Schilde, der 
für den berühmten Feldherrn der Achäer, Aralus, gehalten wurde ^), 
dem auch eine andere zu Olympia aufgestellt war^). Merkwürdig 
ist die Ehre, welche Alexander der Grosse seinen Feldherrn und 
Anführern der Krieger erzeigte, die in der Schlacht am Granikus 
gefallen waren, deren Anzahl bald auf vier und dreissig*), bald gegen 
fünf und zwanzig'') gesetzt wird. Alexander befahl ihnen Bildsäulen 
von Erz und die Seinige in ihrer Mitte zu setzen. Lysippus arbeitete 
sie. Sie wurden in Makedonien zu Dium aufgestellt. Diese vortreiT- 
lichen Kunstwerke, die um so bedeutender waren, da die Geehrten 
sämratlicb, neun ausgenommen, zu Pferde gebildet waren, brachte 
Q. Metellus nach Rom, wo er sie in einem Säulengange aufstellte®). 
Wir beseht iesseii dieses Verzeichuiss von Standbildern, Helden und 
Feldherrn gesetzt, mit der Bildsäule des Pythes, Andromachus Sohn, 
aus Ahdera, einem tapferen Anführer von Mielhkriegeru. Von den 
letztem waren ihm zu Ehren zu Olympia zwei Bildsäulen, beide 
Werke des Lysippus, geweiht^). Ueherhaupt hatten in jenen Zeiten 
nicht die, w^elche im Kampfe für’s Vaterland geblieben, Ansprüche 
auf die Ehre der Bildsäule, sondern nur die, welche ungewöhnliche 
und bewunderungswürdige Thaten für dasselbe verrichtet hatten*). 
Die beiden zu Sparta im Tempel der Minerva Chalkiökos gesetzten 

1) Diod. Sic. ia Excerpt. Peiresc. p. 301. Ed. Vales. cl p. 57ö. I. 37. Ed. Wessel. 

2) Paasan. Corintb. c. VII. g. ö. p. 204. 

3) Eliac. II. c. 12. g. 3. p. 109. 

4) Plutarch. Alex. c. XVI. p. 38. 

ö) Arrian. Exped. Alex. c. XVI. g. 7. p. 63. 

6) Plin. N. H. L. XXXIV. c. fl. g. 19. p. 262. 

Vcllei Palercul. L. I. c. H. p. 29-30. Ed. Kr.: Uic cst Melellus Macedonices, 
qai hanc turmam staluarum equeslrium, quae frontom aedium spectant, hodieque 
maximam ornamcntiim ejus loci, ex Macedonia detulit. Cujus turmae hanc caussam 
referunt: Magnum Alexandrum imputrasoe a I.ysippo, singulari talium auctore ope- 
rum, ut eorum equitum, qui ex ipsius turma apud Graiiicum flumeii ceciderant, ex- 
pressa simililudine flgurarum, Tacerct statuas, et ipsius quoque iis interponerel. 

7) Pau.san. Eliac. II. c. 14. p. 180-181. 

8) DIo Chrysosl. Oral. XXXI. Rhodiac. p. 607-608. 
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ehernen Bildsäulen des berühmten Feldherrn Pausanias, des Kleom- 
brolus Sohn, welcher durch den Sieg bei Platää sich den Namen eines 
Woblthäters der Griechen würde erworben haben, hätte sein nach- 
heriges Betragen ihn dessen nicht unwürdig gemacht*), gehören 
nur in einer besonderen Beziehung hieber. Denn sie waren ihm 
nicht als Ehrenzeichen seiner früher erworbenen Verdienste, son- 
dern einem Götterspruch zu Folge gesetzt worden^], und nichts 
anders als die Bildsäulen eines Verräthers, welche weit mehr seine 
letzteren Gesinnungen als seine früheren Thaten ins Gedftchtniss 
zurückriefen. Zu den Ausnahmen gehörten also die Bildsäule 
des Pausanias und die des Kylon auf der Akropolis zu Athenä, der 
daselbst einen Versuch gewagt batte, sich der obersten Gewalt zu 
bemächtigen, dem weder die Schönheit seiner Gestalt, noch dass er 
Sieger in den olympischen Spielen gewesen, die Fortdauer seines 
Standbildes hätte erhalten sollen^). Hatten die Athenäer aus un- 
zeitigem und übel verstandenem Freiheitssinnc auf den Antrag des 
Hyperides dem Giftmischer Jolas, der schuld an Alexanders früh- 
zeitigem Tode gewesen sein soll, eine Bildsäule gesetzt^), so war 
diese auch das Denkmal eines Unwürdigen. 

Ausser den Bildsäulen tapferer und edler Männer, die wir er- 
wähnt haben, schmückten Athenä noch eine sehr beträchtliche 
Anzahl von Denkmälern grösserer und noch verdienterer Männer, 
die sich in einer von jener ganz verschiedenen Bahn Ansprüche auf 
Unsterblichkeit erwarben, durch unendlich seltnere Vorzüge des 
Geistes und Gaben des Himmels, und durch viel dauerhaftere Wohl- 

1) Pausan. Arcad. c. LII. g. 2. p. 510. 

2} Thueyd. L. I. c. 134. Ed. Bau. 

Diod. Sic. L. XI. c. 45. p. 439. L 80. 

Pausan. Lacon. c. XVII. §. 7-8. p. 406-408. 

3) Uerod. L. IV. c. 71. p. 407. 1. 11. Ed. Wess. 

Pausan. Attic. b. XXVIII. g. 1. p. 106. 

4} Plutarch. Uyperid. in ViL X. Rhot. c. IX. p. 407. et Alex. c. LXX. p. 165. Ob 
Alexander von Makedonien durch Gift getödtet worden, ist noch sehr ungewiss. Sein 
grosser Hang zum Trunk musste sein Leben verkürzen, ohne dass Gift nöthig gewc- 
sen wäre es gewaltsam zu schliessen, oder dass andere Ursachen anzunehmen wären, 
warum, wie Diodorus (L. XVII. c. 118. p. 253. 1. 62) bemerkt, viele Schriftsteller vom 
Gifte geschwiegen. 
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thateD, die sie der ganzen gebildeten Welt erzeigten. Wir meinen 
die Bildsäulen grosser Staatsmänner, Philosophen, Gelehrten, Dich- 
ter, Redner und Künstler. Die Verdienste jener zuerst genannten 
Feldherrn leisteten nur für eine gewisse oft sehr kurze Zeit Nutzen; 
die Werke und die Schöpfungen dieser erwärmen und erhellen, 
gleich den Strahlen der Sonne, noch die Gegenwart, und die Namen 
ihrer Verfasser können so lange, als unser Erdball dauert, nie an- 
ders als mit Bewunderung und Dank genannt werden. Im Theater 
zu Athenä sah man die Bildsäulen des Aeschylus, des Sophokles 
und des Euripides neben sehr vielen andern tragischen und komi- 
schen Dichtern. Die des ersteren war lange nach seinem Tode und 
nach Fertigung des Gemäldes des Panänus von der Schlacht bei 
Marathon, aufgestellt worden ’); denn zur Zeit des Aeschylus waren 
die Athenäer noch sehr sparsam mit diesen Ehrenbezeugungen ge- 
wesen. Die Standbilder von Erz, welche Lykurgus den drei grossen 
Dichtern der Tragödie errichtet haben soll*), dürfen mit jener nicht 
verwechselt werden und erhielten später ihr Dasein. Eine Bildsäule 
des Pindarus befand sich vor dem Tempel des Mars^), oder nach 
einer andern Nachricht vor der königlichen Halle. Der Dichter war 
mit einem Mantel bekleidet und sitzend gebildet, trug das Diadem, 
^ hielt eine Lyra in der Hand und hatte eine aufgeschlageiie Rolle 
auf dem Knie^). Auf dieselbe Weise hatte Athenä den weisen 
Aesopus geehrt und dadurch zu erkennen gegeben, dass der Weg 
zu Ehre und Ruhm jedem offen stehe, nie aber ein Eigenthum der 
Geburt sein könne °). Zwei höchst vorzügliche Männer, Sokrates 
und Phokiou, waren von den Athenäern zum Giftbecher verdammt 
worden. Die Reue folgte der That und beiden setzte bald darauf 

1) lieber diese Bildsäulea ist Ton uns einiges an einem andern Orte gesagt wor- 
den. [Oben S. 215 f.] 

2) Platarch. Lyeurg. in Vit X. Rhet c. VII. p. 377. 

3} Pausan. Att. c. VIII. g. 5. 27. 

4) Aeschin. Epist IV. p. 609. Ed. Reisk. , 

5} Pbaedr. Fab. L. II. Epilog, v. 1-4. p. 102-104. Ed. Burm. : 

Aesopo ingentem statuam posuere Attici ; 

Serrnrnque collocarunt aeterna in basi, 

Patere honoris scirent nt cunctis viam, 

Ncc generi tribui, sed rirtuti gloriam. 
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Athenä Bildsäulen von Erz*), von welchen die des ersteren von 
Lysippus im’Ponipeum aufgestelU wurde. Die Philosophen Epi- 
kurus^], Zeno aus Kitium^) und Chrysippus aus Soli*), so wie den 
Afrikaner Juha'*^) hatten die Athenäcr durch Bildsäulen geehrt, 
Standbilder der Redner Demosthenes und Lykurgus, welche dem 
Staate sehr grosse Dienste geleistet batten, waren zu Athenä im 
Tholus, einem zum Rathhaus gehörigen Gebäude, nicht weit von 
denen der Eponymen, an einem ausnehmend ehrenvollen Platze er- 
richtet®), dem Demosthenes war jedoch diese Ehre erst nach seinem 
Tode wiederfabren ^). Bildsäulen oder Brustbilder des Lykurgus 
und sogar seiner Söhne, Ahron, Lykurgus und Lykophron, aus 
Holz von Timarchus und Kephissodotus, den Söhnen des Praxiteles, 
gearbeitet, waren im Erechtheum aufgestelU^). Im Tholus befand 
sich ferner die Bildsäule des Kallias, welcher, wie man zu Athenä 
sagte, für die Griechen den Frieden bei dem Könige Artaxerxes 
unterhandelt hatte®). Liest man den Antrag, durch welchen der 
Redner Demochares, des Laches Sohn und des Demosthenes Schwe- 
stersohn, eine Bildsäule von Erz au demselben Orte erhielt’®), so 
erstaunt man über die Menge grosser und wesentlicher Dienst- 
leistungen eines Mannes, der Gesandtschaften auf sich genommen 
hatte, Vorschläge in den Versammlungen gethan, Aemter verwaltet, 
die Mauern gebessert, Waden und VVurfwerkzeuge geliefert, Atlienä 
während des vierjährigen Krieges befestigt, und WafTcnstillstand, 

\ t 

1} Diog. Lacrl. L. II. segm. 43. p. 106. 

IMotarch. Phoc. c. XXXVIII. p. 359. 

Tcrtullian. Apologet, c. XIV. p. 14. D. Ed. Rig. Nach diesem Schriflateller war 
die Bildsäule des Sokrates von Gold und in einem Tempel aurgestellt. Allein diese 
Nachricht ist unzuverlässig. 

2} Diog. Lacrt. L. X. segm. 9. p. 608. 

3) Diog. Lacrt. L. VH. segm. 6. p. 369. 

4) Diog. Läcrl. L. VH. segm. 182. p. 478. 

Pausan. Att. c. XVII. g. 2. p. 60. 

5) Pausa n. 1. c. 

6} Pausan. Att. c. VIII. §. 3-5. p. 28-29. 

7) Piutarch. Dcinosth. in Vit. X. Rhet. c. VIII. p. 399. 

8) Piutarch. Dcmoslh. c.XXX. p. 744-745. 

Id.Lyciirg. in Vit.X. Rhet. c.VII. p.383-384. et Decrct. c.I. p.411. c.III.p.418^ 

9) Pausan. Att. c. VHI. g. 3. p. 28. 

10) Piutarch. Demosth. in Vit.X. RheU p. 399. Decrct. c. II. p. 413-415. 
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Frieden und Bundesgenossenschaft mit den Böotiern geschlossen 
hatte. Für diese Dienste war er zwar aus Athenä verjagt, aber 
nachher vom Volke zurückgerufen worden. Hier hatte er nun 
die öffentlichen Ausgaben vermindert, Gesandtschaften hei dem 
Lysimachus übernommen und dem Volke hundert und dreissig 
Talente (175,500 Ruh. S. M.) verschafft, die Gesandtschaft an den 
König Ptolemäus vorgeschlagen, welche dem Volke nachher fünfzig 
Talente (67,500 Ruh. S.M.) eintrug, eine Gesandtschaft zum Anti- 
pater übernommen, von wo er zwanzig Talente (27,000 Ruh. S. M.) 
erhalten. Was man für ihn für alle diese Dienste zur Belohnung 
verlangte, war, obgleich vielerlei Vorzüge zugleich erbeten wurden, 
nicht sehr vieP). Denn nicht für alle insgesammt, sondern für 
jeden einzelnen dieser hier erwähnten Dienste würde man bei weit 
weniger Geschicklichkeit und weniger Glück heut zu Tage gewiss 
Ordenskreuze der ersten Gattung oder andere bedeutende Beloh- 
nungen verlangen. Des Demochares Bildsäule war anfänglich auf 
dem Markte zu Athenä, nachher aber im Prytaneum im Eingänge 
zur rechten Hand, aufgestellt worden*). Zum Schlüsse der Erwäh- 
nung der zu Athenä mit der Ehre der Bildsäule belohnten Männer 
von Verdienst, nennen w'ir den Sophisten Lollianus aus Ephesus, 
der daselbst zwei Standbilder erhielt, das eine auf dem öffent- 
lichen Platze der Stadt, das andere in einem Haine, den er selbst 
gepflanzt hatte ^). 

Eben so ward das Verdienst in den übrigen griechischen Staa- 
ten geehrt. Zu Sparta stand auf dem öfl'entlichen Platze die Bild- 
säule des Königs polydorus, des Alkamenes Sohn, dessen Andenken 
zu Lakedämon man so sehr verehrte, dass alle öfl'entlichen Verhand- 
lungen mit seinem Bildnisse besiegelt wurden^]. Ebendaselbst auf 
einer Brücke, welche zu einem Ulmen wald führte, befand sich die 
Bildsäule des berühmten Staatsmannes und Gesetzgebers Ly kurgus'*). 
Auf dem Markte von Tegea in Arkadien sah man die Gesetzgeber 

1) Platarch. Demostb. 1. c. 

Polyb. Hist Rel. L. XII. c. 13. §. 5-6. p. 407. 

2) PluUrcb. Demostb. 1. c. p. 399. 

3) Pbilostr. Vit. SopbisL L. L e. 23. p. 527. 

4) PsossD. Lac. c. XI. $. 8. p. 378. 

5) Id. ib. c. XIV. S- 6. p. 392. 

K öhUr’i («. Sefariflee. B4. VI. 17 
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dieser Stadt, Antiphanes, Krösus, Tyronidas und Pyrias, in erho- 
bener Arbeit vorgestellt*). Die Bildsäulen des Kallignotus, des 
Mentas, des Sosigenes und des Polus waren zu Megalopolis nicht 
weit vom Tempel der Ceres und Proserpina, deren Mysterien, eine 
Nachahmung der eleusiuischen, sie zuerst in dieser Stadt eingefuhrt 
hatten, errichtet^). Zu Sparta im Tempel des Augustus sah man 
das eherne Standbild des Wahrsagers Agius, der dem Lysander die 
Niederlage der Athenäer zur See bei Aegos Potamoi voraus ver- 
kündet hatte^); und zu Thepsiä auf dem Markte das des Hesiodus^). 
Die Bildsäule des Dichters Philetas aus Kos hatten die Koer unter 
einer Platane aufgestellt °). Zu ilimera sah man die sehr schöne 
Bildsäule des in ganz Griechenland verehrten Dichters Stesichorus. 
Er war vom hohen Alter gebeugt, ein Buch in der Hand haltend, 
vorgestellt Metapontum hatte auf ihrem ölTentlichen Platze das 
Standbild des Aristeas aus Prokonnesus neben dem des Apollo er- 
richtet und mit Lorbeerbäumen umpflanzt'^). Dieselbe Ehre batte 

1) Id. Arcad. c. XLVltl. §. 1. p. 49S. 

Godoin und Goldhagen glaubten dieser vier Männer Bildsäulen seien auf einer 
Säule aufgestcllt gewesen, welches gewiss nicht der Fall war. Ihr Irrthum entstand, 
weil sie nicht daran dachten, dass Stele bei dem Pausanias und andern Schriflstellern 
nicht allemal eine Säule, sondern auch einen länglichen, zuweilen wie hier yierseitig 
behauenen Marmorblock, cippus, bedeutet, so wie der Scholiast des Gregoriiis ron 
Nazianzus (Adv. Julian. Steliteut. I. p.l. Ed. Eton.) cs erklärt: ott)Xy) di eori t] 
xiXxo? h ^TCijjnixti TCTpaYwvu oxTjVaTi w cyyiypoLTzza.t. r\ tou orr)XtT£UO|xtvou 
ußpi;* cidevai d« XP^ ^toXXaxtc cuepYCöCai örrjXaic ^vcyP“ 90 vto. Dasselbe 
bemerkt Nonnus in der Auslegung der Reden des Gregoriiis gegen den Kaiser Julia- 
nus (ibid. p. 127). Eine in Asien nicht seltene Art von Stelen bilden halbe Säulen mit 
ihrem Fusse von zwei und mehr Ellen Höhe; in der Mitte der kurzen Säule tritt ein 
viereckiger aus demselben Stücke gehauener Würfel an vier Seiten heraus, dessen 
Seilen zur Inschrift bestimmt sind. Diese Stelen dienten, wie die auf ihnen enthal- 
tenen Inschriften lehren, thcils Bildsäulen zu tragen, theils als Grabsteine. 

2) Pausan. Arcad. c. XXXI. §. 4. p. 4.'S0. 

3) Pausan. Lacon. c. XI. §. 5. p. 376. 

4) Pausan. BoeoU c. XXVll. §.2. p. 82. 

5} llcrmesianax. ap. Athen. Dipn. L. XIII. c. 71. p. 165. v. 75. 

6) Cic. AcU in Verr. L. II. c. 35. p. 637-638. Ed. Graev.: Erat etiam Stesichori 
poetae statua senilis, incurva, cum libro, sumrao, ut aiunt, artiQcio facta, qui fuit 
llimerae, sed et est, et fuit tota in Graecia aummo propter Ingenium honore et 
nomine. 

7) Herodot. L. IV. c. 15. p. 288. 1. 58. Dass diese Lorbeerbäume io der Folge 
durch andere aus Erz sollten ersetzt worden sein, wie Lareber io seiner lieber- 
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Sophron aus Syrakusä, welcher mänoliche und weibliche von Plato 
sehr geachtete Mimen verfasst hatte, erhalten*). Auf dem Markte 
zu Phaselis war die Bildsäule des Dichters und Philosophen Theo- 
dektes aufgestellt ^). Abdera soll seine Bewunderung einer Schrift 
des daselbst geborenen Demokritus durch eherne Standbilder des 
V erfassers an den Tag gelegt haben ^). Dasselbe Zeichen grosser 
Hochachtung gaben die Bewohner von Sinope ihrem Diogenes, je- 
doch erst nach dem Tode des W'eisen^), den sie aus ihrem Gebiete 
vertrieben und genöthigt batten, einen grossen Theil seines Lebens 
in der Fremde zuzubringen. Korintbus beehrte den Redner Dio, 
um ihm einen Beweis der Zufriedenheit für seine Anwesenheit zu 
geben, mit einer Bildsäule von £rz^), welche das Volk und der 
Rath ihm ertbeilt hatten: ihr war in der öffentlichen Böchersamm- 
lung ein Platz angewiesen worden^). Aus Dankbarkeit hatten die 
Bewohner von Lampsakus des Geschichtschreibers Anaximenes, 
welcher durch einen witzigen Einfall diese Stadt von der gänzlichen 
Zerstörung gerettet hatte, eine Bildsäule zu Olympia geweiht^). 
Das Verdienst des Serapion aus Alexandrien in Aegypten, den Be- 
wohnern von £Us zur Zeit des grössten Mangels Getreide aufgeföhrt 
zu haben, ward von ihnen durch eine Bildsäule geehrt^). Das An- 
denken an den zu seiner Zeit sehr geachteten Redner Aristides er- 
neuerte sein auf dem Markte zu Smyrna in der Gegend des Tem- 
pels des Aesculapius befindliches Standbild von £rz^), ihm aus 
Dankbarkeit für die Reden ertbeilt, die er über das Erdbeben, das 

Setzung des üerodotus (To. III. p. 42S. not 38.) annimmt, wird niemand glauben. 
Denn wenn die Stelle des Athenäus (Dipn. L.XllI. c. 83. p. 191) unrerdorben, so ist 
nur von einem Lorbeerbäume aus Erz die Rede, der zwar auch auf dem Markte von 
Metapontum gestanden hatte, aber nichts mit denen des Aristeas zu thun hatte. 

1) Tatian. Orat adr. Graec. c. LV. p. 119. 

Suid. in y. 

2) Plutarch. Alex. c. XYII. p. 41. 

3) Diog. Laert L. IX. segm. 39. p. 571. 

4 ) Diog. Laert L. VI. segm. 78. p. 351. 

5) Dio Chrysost Orat. XXXVII. Corinth. p. 104. 1. 36. 

6) Dio Chrysost ih. p. 105. 1. 8. 

7) P«is. Ei U. c. 18. g. 2. p. 194-195. 

8) Pausan. EL II. c. 23. g. 4. p. 220. 

9) Philostr. Vit Sophist. L. ^. c. 9. §. 2. p. 582. 

Aristid. Orat XXIII. Sacr. I. p. 277. 

♦ 
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die Stadt zerstörte, in Gegenwart des Kaisers Marcus Aurelius ge- 
halten batte 1). Mehrere Bildsäulen des Redners Libanius waren 
ihm von verschiedenen angesehenen Städten^) und zu Konstantino- 
polis von den Kaisern gesetzt worden^). Des Redners Themistius 
Lobrede auf den Kaiser Constantius ward von letzterem durch eine 
Bildsäule von Erz erwiedert*). Ueberdies war in der genannten 
Stadt eine zweite Bildsäule von Erz ihm von einem der Kaiser er- 
theilt worden’^). Themistius bemerkt von sich, dass er die Ehre der 
Bildsäule theils allein von den Bewohnern von Konstantinopolis, 
theils aber auch von den Kaisern erhalten habe^), in Hinsicht seiner 
Vorträge über die Philosophie des Sokrates und Aristoteles, seiner 
Verdienste als Redner, der Uebernabme öfTentlicher Aemter, zahl- 
reicher Gesandtschaften und Reisen in viele Städte und bis nach 
Rom zum Besten der Stadt Die Philosophen hatte Kaiser Valens 
durch Aufrichtung ihrer Bildsäulen ausgezeichnet^). 

Die Zahl der zur Ehre verdienter Männer errichteten Bildsäulen ' 
musste auch dadurch sich vermehren, weil ausser denen, welche 
der Staat auf freien Plätzen, in Tempeln und ihren Umgebungen, 
in Theatern und allen andern öffentlichen Gebäuden aufstellte, eine 
beträchtliche Anzahl solcher Kunstwerke von Einheimischen und 
Fremden in Tempeln und andern Orten geweiht waren und die 
Wohnhäuser, Gärten und Landgüter der erstem verschönerten. So 
hatte z. B. der Trauerspieldichter Theodektes sein eigenes Grabmal 
am Wege nach Eleusis mit den Bildsäulen des Homerus und der 
berühmtesten Dichter verzieren lassen®). 

Besonders ehrenvoll und als geschichtliche Denkmäler doppelt 

1) Masson. Collect. Uistor. Aev. et Vit ArisUd. specL A. V. C. 932. 4. 

Philoütr. I. c. 

2) Liban. Orat. II. in eos, qui eum molesU vocab. p. 171. 1. 26. 

3) Liban. Orat. XXI. ad Caesar. Magistr. p. 694. 1. 8. 

4) Themist. Orat. IV. ad Constant. Imp. p. 34. B. Ed. Paris 1684. 

5) Themist. Orat. XVI. cum P. V. creat, est a Theod. p. 214 B. et OraU XXXI. 
de Proedr. in Senat, p. 332-353. 

6) Id. OraU XXXI. de Proedr. in Senat, p. 332-353. 

7 ) TbemisU OraU XVII. cum P. V. creaU est a Theod. p. 214 B. OraU XXIII. 
SophisU p. 298. et OraU XXXI. p. 352-333. 

8) Id. Orat. XI. Decenn. YalenU Imp. p. 146 B. 

9) Plutarch. IsocraU in YiU X. RheU c. lY. p. 360. 
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merkwürdig waren die Bildsäulen mit Aufschriften , auf denen die 
Verdienste der Geehrten gepriesen wurden; denn die Namensauf- 
schrift durfte eigentlich keiner fehlen. Jene Inschriften gaben dieser 
Belohnung einen solchen Werth, dass eine Bildsäule mit einer 
ehrenvollen Aufschrid ungleich wichtiger ward, als eine andere mit 
dem blossen Namen des Vorgestellten’). Eines der oben erwähnten 
Standbilder des Solon, wahrscheinlich das, welches zu Salamis stand, 
hatte folgende Aufschrift^]: 

Die der Meder Gewalt gezähmt, die Salamis hat auch 
Solon, jenen des Rechts heil’gen Verkünder, erzeugt. ■ 

Die Inschrift der Bildsäule des trefflichen Epaminondas zu Tbebä 
pries die Thaten dieses grossen Mannes in folgenden Strophen^): 

Durch mein Werk ist Sparta des Herrscherruhmes entkleidet, 
und Messene umschliesst ihre Erzeugeten neu; 

' Theben ist waffenbekränzt und gross geworden im Lande, 
und ganz Hellas ist frei wieder im eignen Gesetz. 

Zuweilen bekam auch das Standbild eines 'berühmten Mannes zwei 
Aufschriften, wie das von den Samiern zu Olympia geweihte des 
Spartaners Lysander, des Aristokritus Sohn. Das eine davon nannte 
die Erricbter der Bildsäule und den Ort der Aufstellung, das zweite 
lautete wie folgt^): 

Wie du ewigen Ruhm der Heimath und dem Erzeuger 

hast, Lysander, erkämpft, stehst du im Schmuck des Vediensts. 

Zu Tegea nicht weit vom öfTentlichen Platze befanden sich am Thea- 
ter die Bildsäulen von Erz berühmter Männer. Zu des Pausanias 
Zeit aber waren sie alle verschwunden und nur die Fussgestelle 
davon noch zu sehen. Denn an Denkmälern und an verdienten 
Männern geweihten Bildsäulen war die Inschrift gerade derjenige 

1) Lucian. Dial. Mort X. p. 367. Ed. Heinst 

2) Diog. Laert L. I. segm. 62. p. 38-39. 

3} Pausan. Boeot c. XV. §. 4. p. 48. el c. XII. §. 4. p. 39. 

Epigramm. Anorym. CLXXXIV. in Brnnk. Anal. Vol. III. p. 187. 

Cic. Tnscol. Diapnt L. V. c. 17. p. 379. Ed. Dav. 

4) Pausan. Et 11. c. 3. p. 136-137. 


\ 


Digltized 


— 262 — 


Theil, der am öftersten den Sturmen der alles vernichtenden Zeit 
widerstand. Die eherne Jungfrau auf des Midas Grabe ^); die Bild- 
säulen an des Hippämon Denkmal « nämlich er, sein Diener » sein 
^ Pferd, sein Hund^); die Bildsäule, welche das Grabmal der Gattin 
des Chares schmückte^), sind längst zerstört, eben so wie die Stand- 
bilder, welche mit den hier erwähnten Inschriften geschmückt wa- 
ren. Die Aufschriften aller dieser Werke der Kunst haben sich je- 
doch, eben so wie die auf den Fussgestellen, die Pausanias zu 
Tegea und Megalopolis fand, erhalten. Auf einem jener Fussge- 
stelle zu Tegea las er folgende Inschrift auf den letzten grossen 
Mann Griechenlands, Philopöinen^), den Feldherrn der Achäer, der 
keinem der Heerführer, die vor ihm gelebt batten, nachstand, nur 
weniger Glück hatte®): 

Des ist Ruhm und Preis in Hellas! viel mit dem Arme, 
und viel auch mit Rath hat er an Thaten gewirkt, 

Er, Philopoimen, der Held, der Arkadier: ewige Ehre 
folgcte ihm in der Schlacht, wo er die Lanze geführt. 

Ihn verkünden die SiegdenkmaV ob zweier Tyrannen 
Spartas. Der Sclaverei nahm er den w^achsenden Muth. 

Darum stellte Tegea den Gründer unsträflicher Freiheit 
hier in dem Bilduiss auf, Kraugis erhabenen Sohn. 

Dass Philopömen kein Mann von übelem Ansehen gewesen, wie 
einige dafür hielten, beweist Plutarchus aus seiner Bildsäule, die er • 
zu Delphi sah®), und deren wir oben gedacht haben. Als Aratus, 
Sohn des Klinias, der Feldherr der Achäer, die von den Tyrannen 
aus Sikyon Veijagten znrückgeföbrt und der Stadt die Freiheit 


1) Dio Chrjsost. Orat. XXXVII. Corinth. p. 121. 1. 1. 

2) Dio Chrysost. I. c. p. 121. 1. 15. 

3) Hes^ rb. Miles. de Reb. Patr. Copol. p. 50-51. Ed. Meurs. 

Dionys. Byzant. de Bosp. Thrac. p. 22-23. int. Geograph. Minor. Hnda. VoL III. 

4) Pausan. Are. c. XLIX. p. 499. c. LII. g. 1. p. 209. g. 3. p. 511. 

Plutarcb. Pbilopoem. c. I. p. 020. et Arat c. XXIV. p. 546. 

5) Polyb. HisL Rel. L. XXIV. c. 9* g. 1. p. 304. 

6) Pbilopoein. c. II. p. 620. 

Cf. Pausan. Are. c. XLIX. p. 500. 
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wieder verschafft hatte, errichteten jene ihm eine Bildsäule von Erz 
mit folgender Inschrift *) : 

Wahrlich die Kämpfe des Manns , sein Rath und kriegerische 

Kühnheit 

einst für Hellas, reicht, Säulen Herakles’, an euch! 

Doch wir weih’n dein Bild, o Aratos, kehrend zur Heimath, 
für die Tugend und für deinen gerechtesten Sinn, 
als des Retters, den rettenden Göttern, dieweil du dem Staate 
gleichenden Geist und das Glück weiser Gesetze geschenkt. 

Ueherdies wäre die edle Art, mit der Aratus gegen Mantinea sich 
benahm^), allein hinreichend gewesen ihm einen Platz unter den 
grossen Männern des Alterthums zu verschaffen; ein grossmüthiges 
Betragen, welches dem des Epaminondas gegen Messene glich ^). 
Im thessalischen Kriege hatte Adrastus aus Lydien auf eigene Kosten 
den Griechen heigestanden. Ihm setzten die Lyder eine Bildsäule 
von Erz vor dem Tempel der persischen Diana, deren Inschrift 
meldete, dass Adrast für die Griechen gegen den Leonnatus käm- 
pfend gefallen^). 

Unter den Bildsäulen, welche berühmten Staatsmännern , gros- 
sen Rednern, Geschichtschreibern und andern Zierden ihrer Zeit 
gesetzt worden und mit ehrenvollen Inschriften versehen waren, 
heben wir folgepde aus. Auf der Bildsäule des Demosthenes, wel- 
che ihm zu Athenä im Tempel des Mars war errichtet worden, las 
man folgende vielsagende Inschrift: 

Wenn, Demosthenes, Kraft, der Weisheit gleich, du besessen, 
Makedoniens Held hätte nie Hellas beherrscht! 

Nach dem Demetrius aus Magnesia hatte Demosthenes selbst, un- 
mittelbar vor seinem Tode, diese Zeilen auf ein Täfelchen geschrie- 
ben. Die Bildsäule war von Polyeuktus und auf dem öffentlichen 

1) Plutarch. AraU c. XIV. p. 529-530. 

Carm. Auon. DCIX. in Hrunk. AnaL Vol. III. p. 2S0. 

2) Polyb. Hist L. II. c. 57. g. 8. p. 353. 

3) Diod. Sic. L. XV. c. 66. p. 424. 

4) Pausan. Achaic. c. VI. g. 4. p. 257. 
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Platze, auf dem das Volk sich versammelte, neben dem Altäre der 
zwölf Gottheiten errichtet^). Zu Megalopolis fand Pausanias vor 
dem Tempel der Kybebe keine Bildsäulen mehr, aber unter den 
Fussgestellen von Marmor, auf welchen sie gestanden, das der 
Bildsäule des Diophanes mit einer elegischen Inschrift, welche 
sagte, «dass dieser Diophanes, des Diäus Sohn, der Stifter des 
unter dem Namen des achäischen Bundes berühmten Vereines 
war^)». Zu Olympia sah man eine Bildsäule, deren Aufschrift ver- 
kündete, sie stelle den Eleer Pantarkes vor und sei ein Weihge- 
schenk der Achäer. Dieser Pantarkes hatte zwischen den letztem 
und den Eleern den Frieden zu Stande gebracht und die Loslassung 
der Gefangenen bewirkt^). Dem vortrefflichen Staatsmanne und 
Geschichtschreiber Polybius waren in Arkadien viele Bildnisse er- 
richtet. Eines derselben, das sich zu Megalopolis auf dem Markte 
hinter dem Platze, der dem Jupiter Lykäus geweiht war, befand, 
hatte eine elegische Inschrift folgenden Inhalts: «alle Länder und 
alle Meere hat er bereist; er ward Bundesgenosse der Römer und 
hat sie mit Hellas versöhnt*)». Wodurch nicht allein die Reisen, 
welche Polybius als Staatsmann unternommen hatte, so wie unter 
vielen die nach Lokri, woselbst er für seinen Edelmuth und seine 
Menschenfreundlichkeit mit den höchsten Beweisen von Ehre und 
Freundschaft belohnt wurde®), sondern auch diejenigen Reisen ge- 
meint sind, welche er in w'issenschafüicher Hinsicht, wie die im 
Ponlus Euxinus®) und über die Alpen, um sich von dem Ueber- 

1) Plutarcb. Demoslh. c. XXX. p. 744-745. et Demoth. io Vil, X. RheL c. VIII. 
• p. 397 cl 399. Pausanias macht da, wo er rom Ende des Demosthenes spricht (Att. 

c. VIII. g. 4. p. 28-29), folgende treffende Bemerkung: AT)}ioo3£vet pev iq rcpoi *A^- 
vaiou; ayav euvoia e? touto cu di poi ^oxci, avdpo a 9 cid( 3 ( lo- 

ucoovTa £? TtoXiTeiav xal TriOT« fa tou ^pou, piQUOTC xoXüc tsXcu- 

TTj^oai. 

Die Uebersetzungen der Aufschriften in gebundener Sprache, die nicht ron 
Herder und Jacobs übergetragen waren, sind aus einer Sammluug uogedruckter Ge- 
dichte des Herrn Uofrathes t. Gräfe genommen, den die gelehrte Well aus seinen 
trefflichen Bearbeitungen des Meleager und Nonnus kennt. 

2) Arcad. c. XXX. §. II. p. 445-446. 

3} Pausan. Eliac. II. c. 15. g. 2. p. 182. 

4) Pausan. Arcad. c. XXX. g. 4. p. 446. 

5) Polyb. Hist. L. XII. c. 5. g. 2. p. 392. 

6) Id. ib. L. IV. c. 39. g. 11. p. 100. 
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gange des Hannibal zu unterrichten^) und die gefahrvollen und 
mühseligen Wanderungen und Fahrten in Afrika, Spanien, Gallien 
und in dem sie umgebenden Theile des atlantischen Meeres, denen 
er sich zum Besten der Länderkunde unterzogen hatte ^). Auf einer 
erhobenen Arbeit in einer Säulenhalle am Tempel der Despöne, un- 
weit Akakesium, mit dem Bildniss desselben grossen Schriftstellers, 
las man die für ihn ausnehmend ehrenvolle Inschrift: «Sein herbes 
Schicksal wurde Hellas vermieden haben, hätte es in allem dem 
Polybius gefolgt; er allein hat es gerettet*)». Ein ähnliches Werk 
zu Tegea*) und eine Bildsäule zu Pallantium*) stellten den Polybius 
dar und sprachen für die Verehrung, in der er in ganz Arkadien 
stand. Als ein Römer nach der Zerstörung von Korinthus sich he- 
mühete die Römer zu veranlassen die zahlreichen Bildsäulen und 
Denkmäler, welche dem Philopömen in den Städten des Pelopon- 
nesus errichtet waren, weil er ein Feind dieses Volkes gewesen 
sei, fortzuschaffen, verwandte sich Polybius mit Erfolg bei dem 
Proconsul L. Mummius*) und den zehn römischen Abgesandten, 
welche zur Besorgung der griechischen Angelegenheiten beauftragt 
waren, und unter denen sich L. Mummius, der Vater des Proconsul, 
befand '^), Polybius, der so oft schon durch sein Ansehen seinem 
Vaterlande die grössten Dienste geleistet hatte*), und die Bildsäulen 
des Philopömen, des Aratus und des Achaus, obgleich sie auf ihrer 
Wanderung nach Rom schon nach Arkananien gekommen waren, 
wurden den Städten, denen sie gehörten, wieder zuruckgegeben, 
und zugleich alle dem Philopömen ehemals erthcilten Ehren wieder 
hergestellt. Dafür ward dem Polybius von den Bundesstädten eine 
Bildsäule von Marmor errichtet^), deren Inschrift, wie sich mit 
Sicherheit voraussetzen lässt, diese Handlung desselben pries. Fol-' 


1) Id. ib. L. Ul. c. 48. g. 12. p. 494. 

2) Strab. Geogr. L. XVII. p. 797. 

Polyb. Hist L. III. c. 59. g. 6. p. 517. 

3) Pausan. Arcad. c. XXXVII. g. 1. p. 465-466. 

4} Pausan. Arcad. c. XLYIII. g. 6. p. 498. 

5) Id. ib. c. XLIV. g. 5. p. 488. 

6) Plutarcb. Pbilopoem. c. XXI. p. 626. 

7) Yales, in Polyb. L. XL. c. 8. g. 9-10. p. 180. Ed. Sohw. 

8) Plutarcb. Praec. Gerend. Reip. c. XYIIl. p.265. 

9} Polyb. Rel. L. XL. c. 8. g. 9-10. p. 720. 
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gende zwei zo Aufschriften an Bildsäulen bestimmte Gedichte ent- 
fernen sich zwar merklich von der schönen Einfalt des Alterthums; 
als Beispiele aber, wie diese Aufschriften in späteren Zeiten verfasst 
wurden, verdienen auch sie hier einen Platz. Die erste war für die 
Bildsäule des Philosophen Pythagoras bestimmt*): 

Nicht den, welcher die Uefe Natur der Zahlen enthüllte, 

Diesen Pythagoras nicht stellte der Künstler dir dar. 

Sondern er zeiget allein den Schweigenden; oder verbirgt er 
Seine Stimme vielleicht, welche der Bildner ihm lieh? 

Die zweite sollte des Plutarchus Standbild schmücken^]: 

Chäronensischer Weise, dir setzten Ausoniens Söhne 
Dieses lebende Bild, ihnen zum bleibenden Ruhm, 

Dir zum Danke : denn du verglichst mit griechischen Seelen 
Römerseelen und hast Gleiche zu Gleichen gesellt. 

Aber du stehest allein ; denn schriebst du selber dein Leben, 
Wen verglichest du dir, da dir ein Aehnlicher fehlt? 

Die Gründer von Städten und Freistaaten hatten vornämlich ge- 
rechte Ansprüche auf die ehrenvollste Art im Andenken der Nach- 
kommen fortzuleben. Sie wurden fast überall durch Aufrichtung 
ihrer Bildsäulen geehrt*). Sie waren bei den Alten das, was bei 
uns die der Schutzheiligen von Städten und Landschaften sind. Aus 
Elis soll Aetolus in diejenige Gegend gekommen sein, aus welcher 
er die Kurcten vertrieb, und die von ihm ihren Namen erhielt. 
Zu TheVmum sah man die Bildsäule dieses Aetolus mit folgender 
Aufschrift^); 

Ihren Erbauer des Orts einst an des Alpheios Gewoge 
auferzogen, zunächst jener olympischen Bahn, 

Aetolos, des Endymion Sohn, ihn stellten geweihet 
die Aetoler sich auf, eigener Grösse zum Bild. 

1) Julian. Epigr. XXXIV. in Brunk. Anal. Vol. II. p. 501. 

Tenipe ron Jacobs, I. B. S. 101. 

2} Agath. Epigr. XXXVI. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 16. 

Uerder’s Anlhol. S. 11. 5. 

3) Dio Chrysost. OraU XXXI. Khodiac. p. 508. 1. 11. 

4) Ephor, ap. Slrab. L. X. p. 711 etc. 

pigr. Anon. CCIX. in Brunk. Anat VoL IIL p. 193. 
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Zehn Menschenalter nach des Äetolus Einwanderung zog Oxilus 
von da in des Aetolus Vaterland und gründete daselbst die Stadt 
Elis. Seine Bildsäule auf dem öfTentlicben Platze dieser Stadt hatte 
folgende Inschrift’): 

Aetolos hat einst, diess Land der Väter verlassend 
der Kureten Gefild sich mit der Lanze erkämpft; 

Oxylos aber, desselben Geschlechts, der Sprösslinge Zehnter, 
Ilämons Sohn, hat hier weiland die Stadt sich erbaut. 

Die Bewohner von Antioebia am Orontes hatten die eherne Bild- 
säule des Seleukus, Königs von Syrien, des Gründers ihrer Stadt, 
aufgestellt; sie soll mit Stierhörnern geschmückt gewesen sein^). 
Ausserhalb der Stadt in einem reizenden Haine, Daphne genannt, 
befanden sich in dem vortrefflichen Tempel des Apollo die Bild- 
säulen des Gründers der Stadt, Seleukus, neben denen des Seleukus 
Nikator und Antiochus Epiphanes, welche die Stadt erweitert und 
verschönert hatten^). Zu Byzantium hatte der Strateg Timesius die 
schönen Bildsäulen des Gründers Byzas und seiner Gemahlin Phi- 
dalia aufgestellt*). Fast eben so grosse Verdienste als die eines 
Gründers hatte sich Chäremon um Tralles erworben. Als diese 
Stadt grosses Verderben durch Erdbeben erlitten, reiste er nach 
Spanien zum Kaiser Augustus und erflehte Beistand der Stadt. 
Letztere, um ihren Dank zu bezeugen, widmete ihm eine Bildsäule 
mit folgender Aufschrift auf dem Fussgestelle^): 

Als dereinst die Vaterstadt im Erdbeben zertrümmert, 
flog Chäremon fort nach der Kantabrer Gefild; 

und zu des Kaisers Füssen gekrümmt, erhub er von neuem 
Tralles, die hohe, wie sehr auch zu der Zeit sie gebeugt. 

Drum ward dieses yerschwisterte Bild ihm, dass dem Erbauer 
gleich, auf dem Altar, er sich erfreue des Danks. 

1) Ephor, ap. Strab. L. X. p. 711-712. 

Epigr. Aoon. CCX. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 193. 

2) Liban. Orat. XI. Antioch. p. 301. 1. 9. 

3} Liban. Oral. LXI. Monod. sup. Daphn. Apoll. Fan. p. 335. 1. 20. 

4} Hesyeb. Miles. de Reb. patr. Copol. p. 52. 

5) Agalb. de Reb. Gest* Justiniani. L. II. p. 54-55. 

Epigr. Aoon. CLXXXVIII. in Brunk. Anal. Vol. lli. p. 397. 
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Dem berühmten Philosophen Chrysippus errichtete sein Schüler 
und Freund Aristokreon eine Bildsäule von Erz mit folgender Auf- 
schrift ' ) ; 

Den Chrysippos hier hat Aristokreon geweihet, 

für der Akademie Schlingen das schneidende Schwerdt. 

Nicht ohne üeherwindung vieler Schwierigkeiten hatte Kleötas eine 
Einrichtung der Schranken erfunden, aus denen die Wagen zum 
Wettrennen ausgelassen wurden. Er bildete sich viel auf die Lö- 
sung dieser Aufgabe ein, und Hess daher auf seine Bildsäule zu 
Atbenä graben^): 

Der die Schranken der Bosse, Olympia, sinnig erfunden, 
schuf mich Kleioitas, Sohn des Aristoklees. 

Folgende Inschrift stand auf der Bildsäule eines Siegers in den isth- 
mischen Spielen^): 

Wenn den sinopischen Damostratus 
du kennst durch das rühmende Gericht, 
wie sechsmal er am Isthmus Kränze trug. 

So schau ihn hier im Bilde. Nie hat fallend 
der schöne Rücken je den Sand berührt. 

In seinem Löwenantlitz sieh, wie noch 
die tapfre Streitgier kämpft. Es ist, als spräche 
das Erz: o Hesse dieser Platz mich los; 
den siebenten der Kränz’ erräog’ ich mir. 

Sehr verehrt war die Bildsäule des Achäers Oebotas aus Dyme zu 
Olympia. Er batte in der sechsten Olympias den Sieg im Stadium 
davon getragen, aber in der achtzigsten hatten die Achäer, auf Be- 
fehl des Apollo zu Delphi, ihm zu Olympia eine Bildsäule gesetzt. 
Oebotas war der erste der Achäer gewesen, der zu Olympia siegte, 
darum und wegen einiger anderer Vorfälle brachte jeder der Athleten 

1) Plut. de Repagn. Stoicor. c. II. p. 211-212. 

2) Pausan. Eliac. II. c. 20. §. 7. p. 206. 

3) Philipp. Tbessal. Bpigr. XXXVII. in Brunk. Anal. Vol. II. p. 221. 

Herder 's Gr. Antbol. S. 96. 
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aus dieser Landschaft, bevor er sich in den Wettkampf wagte, dem 
Oebotas ein Todtenopfer und die Sieger bekränzten seine Bildsäule. 
Die Aufschrift derselben war^): 

Oinias Sohn, Oibotas, Achaia s Sieger der Rennbahn, 
hat der Vaterstadt Namen, Paleia, erhöht. 

Zu Thebä hatte die Bildsäule des Kleon folgende Aufschrift^): 

Kleon, Pytheas Sohn, ist diess, der Thebiscbe Sänger, 
der vor allen allein viel sich der Kränze gesetzt 
auf das gepriesene Haupt; des Ruhm den Himmel erreichet. 
Kleon, sei gegrüsst! Theben ist glänzend durch dich. 

Des berühmten Pronomus Bildsäule hatte folgende Aufschrift^): 

Hellas erkennt vor allen im Flötenspiele dem Theher, 

Doch der Theber erkennt Pronomos einzig den Preis, 

Zu Magnesia verkündete die Inschrift des ehernen Standbildes des 
Kitharöd Anaxenor die Geschicklichkeit dieses Künstlers^). In den 
Städten Thessaliens ward die Tanzkunst so hoch geachtet, dass den 
ersten und geschicktesten Tänzern öffentlich Bildsäulen mit Auf- 
schriften vom Volke gesetzt wurden’’). Dem Claudius Marcellus 
ward auf Rhodus zu Lindus im Tempel der Minerva eine Bildsäule 
gesetzt mit der Inschrift^): 

Fremdling, diess ist der mächtige Stern der heimischen Roma, 
Claudius Marcellus, glänzender Ahnen Geschlecht! 

Siebenmal hat im Kampf das Consulat er bewahret, 
und es, traun! mit viel Blute der Feinde getränkt. 

1) Epigr. Anon. CLXXXII. in Brunk. AnaL Yol. III. p. 187. 

PaoMD. Eliac. II. c. 3. §. 4. p. 134. 

Achaic. c. XVII. §. 3. p. 296. §. 6. p. 299. 

2) Athen. Dipnos. L. L c. XXXIV. p. 71. 

< Epigr. Anon. CCXI. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 193. 

3) Epigr. Anon. CCXII. in Brunk. Anal. VoL 111. p. 194. et CI. Jacobs. Comment. 
To. XI. p. 413. 

Dio Chrysost. Or. VII. Venat p. 263-264. 

4) Strah. L. XIV. c. 1. §. 41. p. 574. 

5) Lucian. de SaltaU c. XV. p. 276. 

6) Posidon. ap. Plutarch. MarcelL c. XXX. p. 470. 

Epigr. Anon. DCVII. in Brunk. Anal. VoU IIL p. 279. 
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Dass die Gewohnheit, die Standbilder um den Staat verdienter 
Männer mit Inschriften zu versehen, sich lange forterhielt, lehren 
uns mehrere derselben aus den späteren Zeiten, welche sich theils 
in den Schriften der Alten , theils auf Marmor erhalten haben , von 
welchen wir hier nur einige bemerken wollen. Folgendes kleine 
Gedicht zierte zu Trözen die Bildsäule des verdienten Theodorus^): 

Diess die Pittheiden dem Theodoros! Segen dem Staate 
hat sein klüglicher Sinn milder Regierung gebracht. 

Ja! sein wohlerworbenes Gut, der Gemeinde zum Niessbrauch, 
bintcrliess er fortan jeglichem künft’gen Geschlecht. 

Auf der des Proconsul Theodosius zu Smyrna das hier mitge- 
theilte^): 

Ihn Theodosios, gross an Rath, und Asiens Herrscher, 
setzten als Proconsul wir in dem marmornen Bild, 

Weil er Smyrna erweckt und wieder zum Leben gefuhret, 
dass ein jeder anjetzt preiset die Wunder der Kunst. 

Und ebendaselbst auf der des Damocharis das nachfolgende^): 

Sinniger, rechtserfahrner Damocharis, dein ist die Ehre, 
weil nach schreckenvollein Erbeben der Erde du Smyrna, 
eifrig bemüht, aufs neue zur wohnlichen Stätte erhübest. 

Auf gleiche Weise waren die Bildsäulen des Scholastiker Synesius, 
des Curator Thomas, des Longinus, des Theodorus, des Eusebius, 
des Polykles^) und vieler andern mit Auftebriften in Versen versehen. 

Dass die mit Bildsäulen Beehrten sich wohl zuweilen bemühten 
recht lobpreisende Aufschriften darauf setzen zu dürfen, lehrt das 

1) Chandler loser. Aot P. II. U 135. p. 80. 

Brook. Anal. YoL III. JLed, p. 278. 

CL Jacobs ConuD. To. XII. p. 76. 

2} Epigr. Aooo. CCCLVIII. io Brook. Aoal. Yol. III. p. 226. 

3} Epigr. Aooo. CCCLIX. ib. p. 226. 

4 } Barbuc. Epigr. lY. in Br. AnaL YoL 1|L p. 12. 

Agatb. Epigr. XL. ib. p. 47. 

Arab. Epigr. II. ib. p. 100. 

Epigr. Aooo. XXIX. ib. p. 130. CCCCUI. p. 236. DCXL p.281. 
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Beispiel des Astydamas. Dieser Urenkel der Schwester des Aeschy- 
lus, der eben so wie dieser, wie sein Grossvater und Vater, 
Tragödien - Dichter war, batte durch sein Trauerspiel Partheno- 
paus zu Atbenä gesiegt, ihm war von den Athenäem die Errich- 
tung seiner Bildsäule im Theater zuerkannt worden. Astydamas 
hatte für diese seine Bildsäule folgende äusserst ruhmredige Auf- 
schrift verfasst: 

Hätt* ich doch selbst mit jenen gelebt einst, oder mit mir sie, 
die mit dem Zauber des Worts scheinen zu ärndten den Preis; 
leicht, nach Wahrheit, würd' aus allen der erst’ ich gepriesen! 
Doch vorstebn in der Zeit jene, vom Neid unerreicht. 

Aber wegen der darin enthaltenen Anmaassung ward sie von Atbenä 
verworfen^). Nicht weniger ruhmredig war die Schrift auf der 
Bildsäule eines Schülers des Pythagoras, Epicharmus, welche zu 
Syrakusä stand ^): 

Wie die leuchtende Sonne sich hebt hoch über die Sterne, 
vor den Strömen das Meer grösser an Macht sich erzeigt; 
Also behaupte ich, ragt in der Weisheit vor Epicharmos, 

den die heimische Stadt der Syrakuser bekränzt. 

\ 

Doch ist es unbekannt wer der Verfasser dieser Zeilen gewesen, 
ob Epicharmus selbst oder einer seiner Bewunderer. Mit mehr 
Wahrscheinlichkeit darf man annehmen, dass die sehr aninaassen- 
den Worte auf dem Fussgestelle einer Säule, kürzlich zu Bhodus 
entdeckt, von dem ruhmsüchtigen Baumeister Amphilochus, des 
Lagus Sohn, selbst entworfen waren 

Bis zu des Nilus Erguss und bis zu dem äussersten Indus 
reicht Amphilochus Ruhm in der Kunst, unsterblich und ewig. 

1) Suld. in T. ’AoTudaixac, et in v. SouTtjv tTiatvcr?. 

Brunk. Anal Yol. III. p. 320. 

Menag. in Diog. Laert. L. II. segm. 43. p. 06. 

2) Diog. Laert L. YIII. segm. 78. p. 530-540. 

3) Qarke Trarels in rar. cfnmJr. of Enr. Aaia and A/r. YoL JL ch. 8. p. 228. 
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AM4)IAOXOY 

TOYAAArOY 

PONTnPEßE 

HKEIKAINEIAOYPPOXOAEKAIEPEEXATONINAON 

TEXNAEAM<|)IAOXOIOMErAKAEOEA00ITONAEI 

BeiläuBg sei hier bemerkt, dass nicht selten kleine Gedichte als 
Aufschriften auf Marmor gefunden werden, denen, wie es bei dem 
hier angezogenen der Fall ist, einige Zeilen in ungebundener Rede 
▼orausgeben. Gerade dieselbe Freiheit hatte man sich auf dem einen 
der zwei von Phormis aus Mänalus zu Olympia geweihten Pferden 
genommen, auf dessen Seile die Aufschrift sich befand, deren An- 
fang nicht metrisch war*). 

Einigen ausgezeichneten Gelehrten wurden auf gemeinschaft- 
liche Kosten mehrerer Staaten Bildsäulen errichtet. Diese Ehre war 
Gorgias dem Leontiner widerfahren, dessen goldene Bildsäule von 
den griechischen Staaten zu Delphi aufgestellt wurde ^). Eine Aus- 
zeichnung, welche mit den Verdiensten des guten Gorgias nicht im 
rechten Verhältnisse stand, und die ein Schriftsteller aus dem Alter- 
thume schon missbilligte^). Andern, wie dem Philopömen, waren 
in mehreren griechischen Städten zugleich durch Psephisme grosse 
Ehrenbezeugungen ertheilt und viele Bildsäulen errichtet worden*). 
Dem Kydon hatten die gesammten Aetoler zu Olympia eine Bildsäule 
aufgestellt, weil er die Eleer von der Knechtschaft unter dem Ty- 
rannen Aristotimus befreit hatte'*). Dieselben Aetoler ehrten das 
Verdienst des Eurydamus, ihres Heerführers gegen die Gallier, und 
die Phokeer des tapfern Alexiraachus, der in derselben Schlacht 
gefallen war, durch Aufstellung ihrer Bildsäulen zu Delphi^). 

1) Pausan. El. I. c. 27. §. 1. p. 119. 

2) Cf. Olear. ad Philostr. de Vit Soph. c. IX. 2. p. 493. n. 3. Nach Plioioa (N. 
H. L. XXXIII. c. 24. p. 111-112) und Pausanias (Phoc. c. XVIII. §. 7. p. 209. ib. Fac. 
not 12} Aussage soll Gorgias selbst diese Bildsäule za Delphi geweiht haben. Paasa- 
nias spricht nur ron einer vergoldeten. 

3) Dio Ctuysost Orat XXXYIL Corinth. p. 115. L 11. 

Cf. Orat LIV. de Socrat p. 280. L 12. 

Cf. Aelian. Var. Hist L. I. c. 23. p. 41-43. 

4) Plutarcb. in Philop. c. XXI. p. 662. 

5) Pausan. Eliac. II. c. 14. p. 180. 

6) Pausan. Phoc. c. XVI. ^ 2. p. 199. et c« XXIIL ^ 3. p. 228. 
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Eines der merkwürdigsten Beispiele von Vereinigung mehrerer 
Städte zu diesem Zwecke ist die Bildsäule des zu seiner Zeit über- 
mässig geschätzten Redners P. Aelius Aristides Theodorus^), den 
wegen seiner Rechtschaffenheit und Beredsamkeit die Städte Alexan- 
drien, die grosse Ilermopolis, der Rath von Antinoea, die im Delta 
und im Nomos von Thebä sich auf haltenden Griechen mit einem 
Standbilde beehrten. Die Bildsäule und Inschrift waren zu Smyrna 
gemacht und aufgestellt worden^). 

- Eine seltener an Bildsäulen verdienter Männer angebrachte 
Verschönerung war das Ausschmücken des Fussgestelles mit erho- 
bener Arbeit, welche die Thaten des Geehrten abbildete. Die auf 
einer hohen Basis zu Olympia aufgestellte Bildsäule des Polydamas, 
Nikias Sohnes, aus Skotussa, von der Hand des Lysippus, welcher 
alle seine Zeitgenossen an Leibesgrösse und Stärke übertraf, und 
von der letzteren Beweise in Europa und Asia abgelegt hatte, dient 
hier zum Beispiele.' Ein Theil seiner Thaten war auf dem Fuss- 
gestelle der Bildsäule gebildet, der andere durch die Inschrift an- 
gezeigt®). 

Ausgezeichnete Frauen waren auch von der Ehre der Bildsäule 
nicht ausgeschlossen. Die Bildsäule der tapferen Königin von Hali- 
karnassus, Artemisia, der Tochter des Lygdamis, war zu Sparta io 
der persischen Halle aufgestellt ^). Zu Argos sah man vor dem 
Tempel der Venus die Bildsäule der Dichterin und Heldin Telesilla. 
Sie betrachtete einen Helm, den sie in der Hand hielt, um ihn auf 
ihr Haupt zu setzen und zu ihren Füssen lagen Schriflrollen , wel- 
che sie als Dichterin bezeichneten®). Eines ihrer Standbilder soll 
Nikeratus gearbeitet haben®]. Diese bewunderungswürdige Frau 
hatte die Bewohnerinnen von Argos bewaffnet und an ihrer Spitze 
die Stadt gegen einen Angriff des spartanischen Feldherrn Kleo- 

1} Aristid. Orat LI. in Crimin. quod non declamar. p. 422. 

Liban. Orat. LXIII. in Aristid. pro Saltator. p. 347. 1. 4>16. , 

2) Maffei Mas. Veron. XLL 

3) Pausan. El. II. c. 5. g. 1-3. p. 142-144. 

Suid. in t. IloXuda|jLa<. 

4 ) Pansan. Lac. c. XI. g. 3. p. 37S. 

5) Id. Corinth. c. XX. g, 7. p. 252-253. 

6) Tatian. Orat. adr. Graec. c. LU. p. 114. 1. 5. 

Köhler’« (ee. Schriften. BÖ.Ti. 
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nienes mit dom glücklichsten Erfolge vertheidigt^). Der eben so 
berühmten Kyniska, Tochter des Königs Archidamus« wird in der 
Folge gedacht werden. Eine höchst seltene Ehre erhielt die von 
uns schon anderwärts erwähnte Kyane, welche der Seemacht des 
Xerxcs während eines Sturmes sehr grossen Schaden zugefögt hatte, 
indem sie mit ihrem Vater Sky Ilias uutertauchte und die Ankertaue 
der Schilfe entzwei hieb. Zur Belohnung für diese Heldenthat weihten 
die Amphiktyonen die Bildsäule der Kyane und ihres Vaters zu 
Delphi*). Leäna, die Lyraspielerin und Geliebte des Aristogiton, 
war die erste von ihrem Geschlechte, deren Andenken die Athenäer 
durch eine Bildsäule ehrten. Statt zuletzt w ürden wir sie hier zuerst 
haben nennen müssen, w'äre diese Bildsäule eine ihre Gestalt dar- 
stellende und keine sinnbildliche gewesen. Sie entstand auf folgende 
Veranlassung. Als liipparchus durch die Verschw'örung des Har- 
niodius umgekominen, ward auf Uippias Befehl Leäna gefoltert, um 
von ihr genauere Auskunft über die Verschw^orenen zu erhalten. 
Allein vergebens, sie starb heldenniüthig, ohne das geringste zu 
verrathen, und bewies dadurch, dass sie der Liebe solcher Jüng- 
linge w'erth gewesen war. Ihr Andenken ward nach der V^erban- 
nnng des Uippias geehrt durch des iphikrates eherne Löwin, wel- 
che am Eingauge des Schlosses zu Atheuä aufgestellt ward^), und 
blos der Umstand, dass damals die Ehre der Bildsäule so sehr hoch 
geachtet und so äusserst selten ertheilt wurde, war der Grund, dass 
inan die Gestalt dieser Heldin nicht in einer Bildsäule verewigt 
hatte. Uebrigens muss man das, was die alten Schriftsteller von 
dieser Löwin aus Erz noch bemerken, dass sie, um die Verschwie- 
genheit der Leäna anzudeuten, ohne Zunge vorgestellt gewesen^), 
kaum für etwas anders halten, als für eine geschmacklose Erdich- 

1) PauMO. Cor. c. XX. g. 7. p. 253. 

2j Pausan. Pboc. c. XXIX. g. 1. p. 210. 

3) Id. Alt- c. XXXIII. §. 2. p. 84-85. 

Plutarcb. de Garrul. c. VIII. p. 38: xal yap aurr^ irepi tov xoUov ixalvov t|ktx- 
X,£'jöe xpantjpa to'3 fp(i>To;, xat xaTwpyiaoTo dia tau ^coü Toi< aTTO^^ijToi«. 

Plin. N. H. L. VII. c. 23. p. 111. L. XXXIV. c. 19. g. 12. p. 272. 

Alben. Dipn. L. XIII. c. 70. p. 158-159. 

Clem. Alexandr. Strom. L. IV. c. 19. p. 618. 1. 16. Ed. Pott. 

4) Plutarcb. et Plin. 11. cc. 
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tuDg. Denn die Alten waren weit entfernt von dergleichen Spitz« 
tindigkeiten. Wenn daher der König von Syrien, Antiochus Epi« 
phanes, nachdem er die Räuberhauden auf dein Gebirge Taurus 
vernichtet und dadurch den Handel der Städte in diesen Gegenden 
wieder hergestelU hatte, aus Dankbarkeit von ihnen diihch eine 
Bildsäule von Erz geehrt wurde, in der er einen Stier bezwingend 
gebildet war, so ist zu zweifeln, ob man dabei an das Gebirge 
Taurus gedacht’), und wahrscheinlicher, dass es irgend eine andere 
Veranlassung gegeben habe, uni den König auf diese Weise darzu« 
stellen. Die Tochter des Stephanephor und Proteuon Lamachus zu 
Cherson, Gykia, stand, obgleich sie hier zuletzt genannt wird, keiner 
der vorhin erwähnten Frauen nach. Weil sie ihre Vaterstadt vom 
gänzlichen Untergänge gerettet batte, wurden ihr zu Ehren zwei 
Bildsäulen von Erz, auf deren Gestellen ihre verdienstlichen Thaten 
verzeichnet waren, auf dem ötfentlichen Platze errichtet^). Ausser- 
dem ward ihr ein Grabmal noch bei ihrem Leben innerhalb der 
Stadt an demjenigen Orte erbaut, den sie dazu ausgc wählt hatte, 
und daselbst ihre vergoldete Bildsäule aus Erz aufgestellt ^). 

Durch Standbilder grosser Künstler ehrten ferner die Griechen 
die Verdienste und das Andenken vieler ihrer berühmten Dichterin- 
nen. Sie besassen die Bildsäule der Sappbo, ein Werk des Silanion*), 
welches man zu Syrakusä im Prytaneum bewunderte; die Bildsäule 
hatte ein Epigramm. Sie besassen die Bildsäulen der Erinna von 
Naukydes, zwei der Anyta von Euthykrates und Kephissodotus, der 
Korinna von Silanion, der Praxilla von Lysippus, der Myro aus 
Byzantium von Kephissodotus, der Praxigoris von Gomphus, der 


1 ) Liban. Orat. Orat. XI. Antioch. p. 311. 1.4. 

2) CoDStanU Porphyr, de Adm. Imp. c. LIII. p. 153. D.: ’Ev p£v yt n|] |uä OTt]A 7 ) 
ow 9 p 6 vti>c auTi;v xexaXXo'jrtop.cvYjij orijoavTe;, xai ta TTj? tTrißouXi^c toü oixeiou ov- 

Tote TcoXtraie tp 9 atvouaav* tv di rfi irtpa tvaycaviov au'pQv xat lTcapuvopiv7]v 
xsra T(ov Trjc ico'Xeue tTcißoviXuv aTcodeixv'JovTce. iv oTe xal tueYpot^^civ £v rj; toü 
avdptoivToe auTrje ßäaei, aicaoav ttqv utc’ aurije pexa 6eov Yevopivtjv tote uoXiTaie 
eucpYcotixv. etircp piXXei ne cTvat q>iXöxaXoe, Tine aurrje ouvex^< xaxa xaipov rr]v 
ßototv anooptjxci, TCpoe nnv twv £v oturfj avotY^woCv Tt xal unöpvijoiv t<5v vk aurf.e 
YCvopivuT. 


3) Constant Porphyr, ibid. p. 156. etc. 

4) Cic. Act. In Verr. L. IV. c. 56. 37. p. 277-279. 

Tatian. Orat. in Graec. c. LU. p. 113. 

« 
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Learcliis von Menoslratus, der Myrlis von Boiskus, der Klito von 
Amphistratus , der Mystis von Aristodotus, der Mnesiarchis aus 
Ephesus und der Thalarchis aus Ar^os» beide von Euthykrates^). 
Die meisten von ihnen waren zwar auch durch freie Sitten bekannt, 
dass diese aber hei den Griechen ihnen nicht zum grossen Nachtheil 
gereichten, wird in der Folge bemerkt werden. 

Auch ausländischen Königen erzeigten die Athenäer diese Ehre. 
So waren nach dem Vorschläge des Demosthenes auf dem öffent- 
lichen Platze zu Athenä die Bildsäulen von Erz der Fürsten des 
Bosporus, Pärisades, Satyrus und Gorgippus aufgestellt worden^), 
und dieselbe Ehre widerfuhr auch dem Spartokus, Sohne des 
Eumelus, Könige des Bosporus^). Als Demetrius von Phalerä aus 
Athenä vertrieben war und der Sohn des Königs Antigonus, De- 
metrius, die Freiheit der Stadt wieder hergestellt hatte, wurden auf 
den Antrag des Stratokies, mittelst eines öffentlichen Beschlusses, 
ausser vielen andern Ehrenbezeugungen, beiden goldene auf Wagen 
stehende Standbilder, welche neben denen des Harmodius und 
Aristogiton aufzustellen, ertheilt^]. Für dieselbe der Stadt Megara 
erzeigte Wohllhat ward von ihr Demetrius mit vielen Auszeich- 
nungen und mit der Bildsäule belohnt^]. Das Standbild eines 

Mannes, der den Athenäern die Insel Salamis verschafft hatte, mit 

% 

einer vermuthlich sehr lobpreisenden Aufschrift mochte das des 


1) Tatian. Orat. adv. Graoe. c. LII. p. 113-114. 

2} Dinarch. Oral, in DeinosUi. p. 34. Ed. Reisk. 

3) Cbandler. Inscr. AoL P. II. 1. 12. p. 51. I. 40. et p. XXIII. Statt des von dem 
SU sehr um die Altertbumskunde verdienten Herausgeber dieser Inschrift am Ende 
dieser Zeile ergänzten Wortes AKPOPOAEI , ist es waitrscheinlicher daselbst 
APOPAI zu lesen. Am Anfänge derselben Zeile stand vor AYTOY statt des 
unverslandlicben ATA vielleicht eiHCAi. Das Ende der 38. Zeile THCA 
und den Anfang der 39. Zeile füllten vormals gewiss die Buchstaben NAPPA“ 

aus. 

4) Diod. .8ic. L. XX. c. 45-46. p. 439. 1. 2. et 1. 24. 

Cf. Plutarch. Oemelr. c. X-XIII. p. 17-23. 

5) Diod. Sic. L. XX. c. 46. p. 440. I. 39. 

Cf. PliiUrrb. Demetr. c. IX. p. 16. 


Digitized by Google 


— 277 — . 


Königs Selcukus Nikator sein*), gehört aber noch zu den Räthseln. 
Rhodus errichtete nach der Belagerung und nach dem mit Deme- 
trius geschlossenen Frieden die Bildsäulen der Könige Kassander 
und Lysimacbus, die, obgleich an Macht und Ruhm nicht die ersten 
ihrer Zeit, doch sehr viel beigetragen hatten zur Erhaltung ihres 
Staats^). Die kriegsgefangenen Bosporaner , welche Pharnakus, 
Stephanephor und Proteuon von Cherson, in ihre iieimath frei liess, 
errichteten ihm wegen dieser Wohlthal und Menschenfreundlichkeit 
zu Bosporus, vormals Pantikapäum, eine Bildsäule^]. Auch die 
griechischen Kaiser gaben durch. Setzung des Standbildes Beweise 
ihres W ohlwollens, wie man aus dem, das Koustantinus der Grosse 
einem gotischen Dynast errichten Hess*), und aus mehreren andern 
unten erwähnten schliessen kann. 

Wir haben anderswo bemerkt, dass die Könige des Alterthums 
sich gar sehr durch die Ertheilung des Kranzes von Athcnä und 
andern griechischen Staaten geschmeichelt fanden. Noch mehr 
strebten sie nach der Ehre, ihre Bildsäulen in diesen Städten aiifge- 
stellt zu sehen. Prusias, König von Bithynien, war sehr ungehalten 
über die Bewohner von Byzantium, weil sie die mittelst ödentlicher 
Beschlösse ihm bestimmten Bildsäulen nicht errichtet, sondern in 
Vergessenheit hatten geratben lassen. Dies ward eine der Ursachen, 
wessbalb Prusias mit den Rhodiern Byzantium bekriegte^). Viel 
mehr noch als Prusias und aufs äusserste war Eumencs, König von 
Pergamus, entrüstet, dass die im höchsten Grade ausgezeichneten 
Ehrenbezeugungen, die er in den Städten des Peloponnesus erhalten 
hatte, durch einen gemeinschaftlichen Beschluss der Achäer gänz- 
lich aufgehoben worden waren. Attalus, Bruder des Eumencs, der 
dieses wusste, obgleich der König sich gegen niemand hierüber ge- 
äussert hatte, gab hier einen Beweis der brüderlichen Liehe, wo- 
durch die Söhne der Apollonias sich so sehr auszeichneten : er 
sandte nach Achaia Beauftragte, zu vermitteln, dass seinem Bruder 
sowohl die vorher ihm errichteten Bildsäulen, als auch die übrigen 

1} Dio Chry»ost Orat. XXXI. Rbod. p. 628. 1. 16-20. 

2) Diod. Sic. L. XX. c. 100. p. 478. 1. 15. 

3) Conatant. Porphyr, de Adra. Imp. c. LIII. p. 150. A. 

4) Themis. Oral. XV. de Reg. Virl. ad Theodos. p. 191. A. 

Hl Polyb. Hislor. L. IV. c. 49. g. 1-5. p. 119-120. 
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in Beschlüssen ihm erlheillen Ehren wieder hergestelU würden^). 
Attalus batte das Glück den Archon, den Strateg der Achäer, die- 
sem Wunsche geneigt zu finden und fertigte nun seine Gesandten 
an die zunächst folgende Versammlung der Achäer ab. Hier fand 
der Antrag bei der Menge vielen Widerspruch. Archon selbst stand 
auf, um für den Eunienes sich zu verwenden, allein ohne Erfolg; 
Gründe nöthigten ihn nach einigen Vorstellungen von diesem Ver- 
suche abzustehen. Nun erhob sich Polybius, sprach ausführlich und 
zeigte, dass der anfänglich über die dem Eumencs bezeigten Ehren 
von den Achäern gegebene Beschluss blos so viel enthielt, dass nur 
die unschicklichen den Gesetzen zuwiderlaufenden Ehrenbezeugun- 
gen sollten aufgehoben werden, nicht aber alle. Er bemerkte, dass 
die Khodier Sosigcnes und Diophites , die um dieselbe Zeit das 
Richtcramt verwalteten, und in sie selbst betreffenden Verhältnissen 
mit dem Eumenes in Zwietracht sich befanden, die Gelegenheit er- 
griffen hatten, um alle ihm gegebenen Ehrenbezeugungen zu ver- 
nichten. Er zeigte, dass sie dieses gegen den Beschluss der Achäer 
gethan, und dass sie durch ihr Verfahren die Gränzen ihrer Gewalt 
überschritten hatten. Er sagte, dass die Achäer nicht als von Eu- 
menes Beleidigte jenen Beschluss gefasst, sondern dass sie unzu- 
frieden gewesen, weil er grössere Ehrenbezeugungen verlangt hatte, 
als er in Hinsicht der ihnen erzeigten Wohlthaten zu erwarten be- 
rechtigt sein konnte. Daher möchten die Achäer das von ihren 
'Richtern dem Eumenes angethane Unrecht wieder gut machen, um 
so mehr, da sie dadurch nicht allein dem Könige, sondern auch 
seinem Bruder Attalus etwas Angenehmes erzeigen würden. Die 
Versammlung billigte des Polybius Meinung, es ward ein Beschluss 
abgefasst, welcher den Obrigkeiten befahl alle dem König Eumenes 
ertheilten Ehren wieder herzustellen, mit Ausnahme derer, welche 
für die Gesammtheit der Achäer unanständig oder den Gesetzen zo- 
widerlaufeiid wären. Auf diese Weise wurden dem Eunienes durch 
.Verwendung seines Bruders auch die ihm vorhergesetzlen Bild- 
säulen wieder aufgerichtet ^). Nicht geringeren Werth legten die 
Könige von Makedonien auf die Ehre der Bildsäule, ln einer Ver- 

1) Polyb. Histor. ReL L. XXVII. c. 4. p. 383-384. 

9) Polyb. Bist ReL L. XXVUL c. 7. g. 3-19. p. 399-401. 
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sammluog der Achäer rechnete Philippus, König von Makedonien, 
ihnen die Wohllhaten vor, die Autigonus und er seihst ihnen er«> 
zeigt batten, darauf aber sprach er von den Ehren und den Bild- 
Säulen, welche von den Achäern ihnen zuerkannt worden waren*). 
Auf einer alten Maruiortafel erwähnen die Sinymäer des Königs 
Seleukus von Syrien Frömmigkeit gegen die Götter, seine zärtliche 
Liebe gegen seine Eltern, seine Grossmuth und Dankbarkeit gegen 
diejenigen, die ihm Wohlthaten erwiesen hatten; sie rühmen ferner, 
dass er ihrer Stadt Ehren erzeigt habe wegen des Wohlwollens und 
Edelmutbes., die das Volk ihm in seinen Angelegenheiten bewiesen 
hatte, und weil es seinen Vater, den Theus Antiochus, und des 
Vaters Mutter, die Thea Stratonike, in Bildsäulen aufgestellt hatte ^). 
Aus allen diesen Beispielen erhellt sehr unzweideutig , welchen 
grossen Werth sowohl der Ehrende, als der Geehrte auf die Beloh- 
nung durch Aufrichtung der Bildsäulen setzten. 

Wenn ein Staat einem verdienten Manne die Ehre der Bildsäule 
zuerkannt hatte, so wurde der darüber ahgefasste Beschluss des 
Volkes oder des Rathes, oder beider zugleich, in die ölTentlicben 
Urkunden und in das Verzeichniss der mit dem Staudhilde Beehrten 
eingetragen und aufbew'ahrt^) , welches , wie wir oben bemerkt 
haben, auch bei den Kränzen, so wie hei den übrigen Staatsheloh- 
nungeu stattfand. Ausserdem ward der Name der Geehrten, ferner 
die Ertheilung von Seiten des Volks auf das Fussgestell der Bild- 
säule, eben so wie es in den Staatsurkunden verzeichnet stand, ge- 
graben^). Wenn ausländischen Königen Ehren von einem Staate 
ertheilt worden waren, so wurden Gesandte abgescbickt, welche 
ihm das darüber ahgefasste Psephisma überhrachten. Dieses thaten 
die Athenäer, als sie dem abwesenden König Antigonus so man- 
cherlei und grosse Beweise von Verehrung zugesproeben hatten**), 
und der Achäer Bund, welcher den Telokritus an den Attalus mit 

1) Polyb. HisL Rel. L. XVII. c. 6. §. 6. p. 16. Dieser König war Philippus V. Ton 
lUakedonieD, der andere aber Antigonus II., auch unter dem Namen Doson bekannt. 

2) Marmor. Okoo. Inscr. Graec. t. XXVL p. 40-41. rers 7-10. Ed. Chandl. p. 25 
Ed. Rob. 

3) Dio Chrysost. Or. XXXI. Rhodiac. p. 592. 1. 23. 41. 

4) Dio ChrysosU ib. p. 592. L 5. . ■ . r 

5) Diod. Sic. XX. c. 46. p. 440..L40. . i ; i .li 
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dem Beschlüsse über die Wiederherstellung der Ehren des Eumenes 
abschickte ^). Andern verdienten Männern ward der Beschluss durch 
sichere Gelegenheiten Obermacht, wie uns der Beschluss der By- 
zanlier für den Orontas belehrt. Es war dieses Verfahren um 'so 
mehr hei solchen Ehrenbezeugungen nothwendig, wo das Ehren- 
denkmal nicht in den Besitz des Geehrten kam, sondern nur in der 
ehrenden Stadt zu sehen war. 

Die Bildsäulen, die wir bis jetzt erwähnt haben, waren dem 
Verdienste um den Staat aus Dankbarkeit seihst gegen das Anden- 
ken längst Verstorbener errichtet worden. Denn unter allen Beloh- 
nungen des Verdienstes bei den Griechen ist gerade die Ehre der 
Bildsäule, mit Ausnahme der des öffentlichen Begräbnisses — denn 
es ist wahrscheinlich, dass die Gewohnheit Verstorbene mit golde- 
nen Kränzen zu beschenken erst späterhin entstand, — fast die 
einzige, welche in den glücklichen Zeiten ihrer Staaten weit öfterer 
Verstorbenen als noch Lebenden ertheilt wurde. In Betreff dieser 
dankbaren Gesinnungen der Staaten gegen wohlgesinnte Männer sei 
uns die Aeusserung der Stadt Akragas ein Beispiel statt vieler 
anderen auf alten Denkmälern. Diese Stadt sagt auf einem Pse- 
phisina för den Demetrius, Sohn des Diodotus: EHEIAH TOIE 
AKPArANTINOlZ HATPION EETI KAI EK HPOrONÄN 
HAPAAEAOMENON TIMEIN TOYE AFAGOYE ANAPAE 
KAI nPOIETAMENOYE TOY AMOY AAMOY TAIE KAT- 
AEIOIE TIMAIE AEAOX0AI x. t. X. Von der Erkenntlich- 
keit, welche der Staat dem Andenken verdienter Männer nach ihrem 
Tode schuldig war, redet ein Beschluss von Athenä^): OTTflE 
AN EIAßEI HANTEE AlOTI TOYE HPOAIPOYMENOYE 
YHEP THE AHMOKPATIAE KAI THE EAEY0EPIAE 
AIKAIßE nOAITEYEEOAl KAI ZßNTAE MEN HEPI 
HAEIETON nOIEITAI KAI TEAEYTHEAEI AE AHO- 
AlAßEl XAPITAE AEIMNHETOYE — AEAOX0AI x. t. X. 
Nicht viel verschieden von gerechter Dankbarkeit gegen Verdienste 

1) Polyb. Hist. Rel. L. XXVIII. c. 10. g. 7. p. 408. 

2) Grater. Corp. Inscr. p. CCCCI. 1. 1. 

3) Plularch. ViL X. Rhet. ÜecreU c. III. p. 417. 

Liban. Progjmn. IX. Isocrat. p. 871. L 6. 
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war das Gefühl des Wohlwollens liir erhaltene Wohlthaten und 
Gefälligkeiten, die überhaupt schwer von Verdiensten um den Staat 
zu unterscheiden, nach dem Grade ihrer Wichtigkeit und der Ab- 
sicht des Ertheilers sich bald dem Verdienste näherten, bald wahre 
Verdienste genannt werden konnten. Zeugen solcher Gesinnungen 
waren, ausser einigen vorher genannten königliehen Bildsäulen, 
die der Könige von Aegypten, von Ptolemäus Soter an, welche die 
Athenäer als ihre Woblthäter vor dem Eingänge zum Odeuin auf- 
gestellt hatten; auch sah man daselbst die Bildsäule der Arsinoe, 
des Ptolemäus Pbiladelphus Schwester und Gemahlin und der Bere- 
nike, Tochter des Ptolemäus Latburus’). Des einen dieser Könige 
Bildsäule hatten aus gleicher Rücksicht die Argiver zu Delphi ge- 
weiht^). War einem Könige die Ehre der Bildsäule irgendwo schon 
ertheilt worden und wollte dieselbe Stadt ihm für neue Verdienste 
Beweise der Dankbarkeit geben, so mussten ihm höhere Stufen der 
Ehre zuerkannt werden; eine der vielen Veranlassungen im Er- 
theileo von Vorzügen und Belohnungen das Ehenmaas zu über- 
schreiten. Zum Beweise dient hier das Benehmen der Sikyonier 
gegen Attalus, König von Pergamus. Weil dieser König ihnen ein 
zum Tempel des Apollo gehöriges und verpfändetes Stück Landes 
mittelst einer grossen Summe Geldes einlöste, errichteten sie ihm 
eine zehn Ellen hohe Bildsäule auf dem Markte, neben der des 
Apollo. Als Attalus nachher wieder nach Sikyon kam und die ihm 
verbündete und freundschaftlich gegen ihn gesinnte Stadt nicht 
ohne ihr einen Beweis seiner Freigebigkeit gegeben zu haben ver- 
lassen wollte, schenkte er ihr 10 Talente (1 3,500 Ruh. S. M.) und 
10,000 Medimnen Getreide. Hierdurch war ihr Wohlwollen gegen 
den König noch mehr angefeuert worden und nun ertheilten sie 
ihm durch einen Beschluss ein goldenes Standbild und durch ein 
Gesetz’ ein jährlich ihm darzubringendes Opfer ®). Aus welcher 
Nachricht sich nicht undeutlich ergiebt, dass die goldenen Stand- 
bilder die meisten Male wohl nur sehr klein und viel unter Men- 


1) Pansan. Att. c. Vlfl. g. 6. p. 30. c. IX. $. 4. p. 32. 

2) Id. Phoc. c. X. g. 1. p. 175. 

3) Polyb. HisL Rel. L. XVII. c. 16. p. 37-38. 

Liv. Hist. L. XXXII. c. 40. g. 8-9. p. 076. 
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schengrösse waren. Gross waren diese aus dem kostbarsten Stoffe 
gearbeiteten Kunstwerke nur daun, wenn diese Könige des Morgen- 
landes sic sich selbst setzten, wie z. B. das Standbild des Mithridates 
Eupator, welches Pompejus in seinem Triumplizuge aufTührte und von 
dichtem Golde und acht Ellen hoch war’). Wenn die griechischen 
Staaten gegen hochherzige Könige mit den Zeichen ihrer Dankbar- 
keit nicht geizten, so war es noch weniger gut zu heissen, wenn 
sie die Ehre der Bildsäule jemand erlheilten, von dem sie sich 
einen Vorlheil versprachen. Diese Absicht hatten die Athenäer, als 
sie dem Lysimachus eine Bildsäule setzten^). Hiervon bis zur Ent- 
weihung dieser Ehre aus zwei nahe verwandten Ursachen, aus 
Schmeichelei und aus Furcht, hatte man nur einen Schritt zu thun. 
Man setzte den Tyrannen fremder Staaten Standbilder aus Gold 
und von Erz, so wie Athenä den Königen Philippus und Alexan- 
der^), man brachte ihnen Opfer wie den Göttern, im Herzen aber 
verabscheute man sic*). Ein seltenes Beispiel von Verachtung der 
Schmeichelei gab Klysthenes, der Tyrann von Sikyon. Den Richter 
in den Kampfspielen, der ihm den Preis absprach, beschenkte er 
mit einem Kranze; die Bildsäule desselben Richters befand sich, wie 
einige behaupteten, auf dem Marktplatze von Sikyon*). Den Athe- 
näern giebt man Schuld die Bildsäule der makedonischen Könige 
Philippus und Alexander vor dem Odeum aus Schmeichelei®), eben 
so den Arkadern die Bildsäule des erstem’’) und den Argivern die 
des Antigonus und seines Sohnes Demetrius zu Delphi aus Furcht 
aufgestellt zu haben®). Schwerlich konnten die Eleer einen andern 


1) Appian. Bell. IMitbrid. CXYl. p. 820. L 21. 

2) Pau$aa. AU. c. IX. §. 4. p. 32. 

3) Pausan. AU. c. IX. g. 4. p. 32. 

4 ) Plutarch. de Superstit c. XI. p.675. et VII. Sap. ConriT. c. XI. p. 675-676: 

Kal yap tou? Tupotvvou; aoTräCovTai, :ccpieuouoi, avtoräoiv, dXXd fuoouoi 

OiYTi, xdpra Suovtc?. 'AXe^avdpov ^Ep|xöXao« iSepaTccuc, llauaaviaf ddopu^öpei 

wov, Xaip£a; rdiov dXX’ exaaTo« toutwv TtapaxoXooStov, 

’H o’av TxcaCpiqv, tl poi 6\)va{x{( yt 'Tcapeti). 

5} Aristotel. PoIiL L. V. c. 9. g. 21. p. 235. Ed. Cel. Schneid. 

^ Plutarch. Pelop. c. XXXI. p. 390. 

Pausan. AU. L c. 

7} Demoslh. Orat de Legat, male gest. p. 424-425 : <P(XiitTCov ^au(id{[ou 0 i «tat 
XoXxoüv ioTäai, xal OTC9avoüoi. 

8) Pauaan. Phoc. c, X. g. 4. p. 17&. 
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Grund haben die Bildsäulen der Könige Philippus, Alexander, Se> 
leukus und Antigonus, welche alle zu Pferde, nur mit Ausnahme 
des letzteren, vorgestellt waren ^), und die Byzantier die der Könige 
Demetrius undSeleukus zu Olympia zu errichten^). Die Schmeichelei 
der Griechen gegen diese Könige ging sehr weit; grosse Gebäude, 
die sie nicht erbaut, und Städte, die Jahrhunderte schon bestanden 
hatten, wurden ihnen beigelegt und nach ihnen benannt^). Die 
Städte des Peloponnesus, wenn Philippus sich ihnen näherte, er- 
nannten durch ölfentliche Beschlüsse diejenigen, die ihn aufnehnien 
sollten^). Als Antigonus Doson von ungefähr zur Zeit der Feier 
der Nemeen nach Argos kam, erhielt er theils durch allgemeine 
Beschlüsse der Achäer, theils durch die einzelner Städte, alle für 
Gottheiten übliche Plhrenbezeugungen^). Städte wurden nach seinem 
Namen genannt und ihm die festlichen Spiele, Aiitigouia, zu Sikyon 
gehalten^). Dieselben Achäer sandten Abgeordnete zum König 
Ptolemäus Pbilometor, um ihn zur Feier seiner Auakleteria oder 
Ausrufung zum Könige Glück zu wünschen'^). Ein eigenes Beispiel 
gieht die von der Stadt Kitium auf Kyprus dem Hegias aus Kreta, 
dem Oberhaupte der Leibwache des Ptolemäus Philometor, wegen 
seiner Ergebenheit gegen diesen König, seine Gemahlin Kleopatra, 
©EOYZ<l)IAOMHTOPA£t und seine Kinder, gesetzte Bildsäule*). 

1} Pausan. El. II. c. 11. §. 1. p. 164. 

2j Id. ib. c. 16. §. 4. p. 184. 

3) Id. Are. c. XXX. §. 3. p. 446. et c. VIII. §. 6. p. 373. 

4) Demosth. OraL de Legat, male gest. p. 425. 1. 1. 

5) Polyb. Hist. L. II. c. 70. g. 5. p. 381-382. 

6) Pausan. Arcad. c. VIII. g. 6. p. 373. 

Polyb. Hist. ReL L. XXX. c. 20. g. 3. p. 491. 

7) Polyb. Hist. Rel. L. XXVIII. c. 10. g. 9. p. 408-409. 

8) Paul Lucas. Voyage en Gräce, l'Asie min. etc. To. 11. p. 328. no. 5. 

ChishuU. Antiquit. Asiat. Christ. Aeram. anteced. p.88. In dieser Steinschrift 

bat die Gemahlin des Königs, so wie auf andern in Aegypten kürzlich entdeckten 
(Hamilton’s Aegyptiaca, c. IV, p. 43. ch. VII. p. 178) auch Theil an seinem Beinamen. 
Dass die Gemahlinnen der nachfolgenden Könige derselben Ehre genossen, beweisen 
'die alten Denkmäler, blos von Ptolemäus Epiphanes und seiner Gemahlin Kleopatra ' 
sind bis jetzt noch keine gefunden worden, welche diese Ehre der letzteren zusprä- 
che. Ferner ist es blos Arsinoe, die auf Münzen mit ihrem BUdniss den Ehren-Namen 
Philadelphos, der, wie Hr. Buttmann (Wolfs Museum, II. Band, S. 123) sehr richtig 
bemerkt, daselbst nicht Arsinoe, des Pbiladelphus Gemahlin, zu übersetzen ist, führt. 
Gleichfalls wird in einem Gedichte der Berenike der Beiname ihres Gemahls Erer- 
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Scboo io früheren Zeiten batten die Jonier in Asien in Hinsicht 
ihrer Staats-Verhältnisse von Unbeständigkeit, Furcht und Schmei- 
chelei ein sehr nachtheiliges Beispiel gegeben. Denn als Alkibiades 
mit Glück das Seewesen der Athenäer leitete, errichteten die Jonier 
zu Samos im Tempel der Juno seine Bildsäule. Als aber die Athe- 
näer zu Aegos Potamoi grossen Verlust erlitten hatten, weihten die 
Samier Lysanders Standbild zu Olympia, und die Ephesier in ihrem 
Tempel der Diana die Bildsäulen des Lysander, des Eteonikus, des 
Pharax und anderer jetzt wenig bekannter Spartaner. So bald nun 
die Lage der Dinge eine andere Wendung nahm, und die atheni- 
sche Flotte unter Konon bei Knidus und Dorium gesiegt hatte, so- 
gleich veränderten die Jonier ihren Sinn, und die ehernen Bild- 
säulen des Konon und Timotheus wurden im Tempel der Juno zu 
Samos und zu Ephesus im Tempel der Diana aufgestellt. So ist es, 
setzt der alte Geschichtschreiber hinzu, zu allen Zeiten gegangen, 
und jeder schlägt sich immer auf die Seite dessen, der durch Macht 
die Oberhand behauptet'). Noch weiter gingen in knechtischer 
Furcht die Bhodier. Als Antigonus sie von Ptolemäus, ihrem natür- 
lichen Bundesgenossen, ah wenden wollte, daher die von Bhodus 
nach Aegypten segelnden Schilfe nebst der Ladung wegnehmen 
liess, widersetzte sich Rhodus und vertrieb den Anführer seiner 
Seemacht. Antigonus erzürnt beschuldigte sie nun den Krieg an- 
gefangen zu haben und drohte mit Belagerung der Stadt. Die 
Bhodier ertheilten nun mittelst ötfcntlichen Beschlusses dem Anti- 
gonus grosse Ehrenbezeugungen, ein Ausdruck, der immer die Ehre 
des Standbildes in sich begreift. Da Ptolemäus, als der Insel be- 
freundeter König, längst vorher diese Ehren erhalten hatte, so ge- 
schah es, dass daselbst Freund und Feind auf gleiche Weise be- 
handelt w'urden. Rhodus schickte darauf Gesandte ihn zu bitten die 
SU)dt nicht zu nöthigen mit Ptolemäus, ihren Verträgen zuwider, 
Krieg auzufangen^). Weil bei allen diesen Misshräuchen die Hoch- 

getes gegeben (ebendas. S. 124). Auf Münzen und Sleinscbrifleu werden sehr schick- 
lich Ptolemäus Philadclphus und die Arsinoe nie anders genannt als 6£0I AA£A- 
4>OI. Auch Philadelphus, als Beiname des Königs, wird nicht auf Münzen an- 
getrufTen. 

1) Pausan. El. II. c. 3. §. 6. p. 137-138. 

2} Diod. Sic. L. XX. c. 82. p. 4gl-465. 
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Schätzung und Belohnung des Verdienstes als Vorwand dienen 
musste, war es nöthig auch dieser Fälle zu erwähnen. 

Sehr viele von einzelnen griechischen Staaten verdienten, gröss- 
tentheils sonst nicht bekannten IBännern gesetzte Bildsäulen wurden 
für erzeigte Wohlthaten zuerkannt. Es macht die Mehrzahl der- 
selben eine besondere Gattung von Bildsäulen aus, die Leuten von 
weniger Ruhm, als vielmehr von Verdiensten um die Städte, von 
denen sie belohnt wurden, oft dabei aus mancherlei Rücksichten, 
gesetzt worden waren. Meistens auf alten Inschriften erwähnt, er- 
gänzen und vervollständigen diese die Nachrichten bei den alten 
Schriftstellern über die Verdienste, welche die griechischen Städte 
in Europa und Asia mit der Ehre der Bildsäule belohnten. Aus 
Dankbarkeit gegen die Stadt Kyzikus und den Nesiarch Appollo- 
dorus, des Apollonius Sohn, hatte die Stadt Pariuni letzterem die 
Ehre der Bildsäule zuerkannt und desshalb Gesandte nach Kyzikus 
geschickt, um die Erlaubniss zu erhalten, sie daseihst aufstellen zu 
dürfen*). So batte man zu Paphos dem Kalippus, Sohn des Kalip- 
pus, der zweimal daselbst das zu Athenä sehr geringe^), hier aber 
angesehene Amt eines Schreibers desRathes und des Volkes bekleidet 
hatte, Oberpriester der Stadt, so wie der Künstler des Dionysus und 
der wohlthätigen Gottheiten (des Ptolemäus Euergetes und der Be- 
renike) war , und als Obervorsteher des Gymnasiums sein Amt treff- 
lich verwaltet hatte, als ihm das Amt eines Schreibers der Stadt 
nochmals übertragen war, die Ehre der Bildsäule ertheilt^). Dieses 
Denkmal lehrt, dass die zu Paphos lebenden dionysischen Künstler 
eben so uqter dem Schutze der Könige von Aegypten standen, als 
die von uns anderswo erwähnten Attalisten unter dem Könige von 
Pergamus. Artemidorus, wahrscheinlich der verdiente Verfasser 


1 ) Montfauc. Diar. Italic, c. III. p. 38. 

2) Demoith. Or. de Cor. p. 315. 1. 9. et Argum. Or. de Legat, male geit. p. 333. 
lin. 7. 

Schot. Aesch. Or. in Ctesiph. p. 250. Ed. Bckk. 

3} Hammer’» Ansichten auf einer Reise in die Lerante, VI, S. 180. Inschr. 50. 
Diese Insciirifl ist kein Belobungs-Beschluss, wofür sie der rerdienstYolle Heraus- 
geber hält. 
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eines erdbeschreibenden Werks, hatte als Abgesandter der Epbcsicr 
nach Rom, dem Tempel der Diana die grossen Einkünfte von einem 
See und eines bedeutenden Landstriches Eigenthum wieder ver- 
schafft. Aus Dankbarkeit richtete die Stadt seine goldene Bildsäule 
im Tempel der Diana auf’). Dem Titus Valerius Proklus hatte der 
Rath und das Volk einer ungenannten Stadt eine Bildsäule gesetzt, 
weil er den Hellespont von Seeräubern gereinigt, auch sonst die 
Stadt gegen Bedrückungen gesichert hatte ^), KA0EAONTA TA 
EN EAAHZnONXn AHETHPIA KAI EN AHAZIN ANE- 
niBAPHTON <t)YAA£ANTA THN HOAIN- Von Megara war 
dem T. Claudius Atticus, der unter dem Namen Herodes Atticus 
berühmt ist, wiegen seiner Woblthaten und Verdienste um die Stadt, 
eine Bildsäule gesetzt worden^). Einen Arzt, den Kyrus, hatte die 
Stadt Lampsakus, w^eil er mit grosser Freigebigkeit und vielem 
Aufwande sich der athletischen Lfebungen angenommen und dem 
Rathe 1000 attische Drachmen (1 25 Ruh. S. M.) geschenkt hatte, 
gleichfalls mit Errichtung seiner Bildsäule geehrt^). Auf dem Be- 
schlüsse einer vorgeblichen , aber noch sehr zweifelhaften SUidt 
Upisina wird dem C. Julius Epaphroditus , der ein obrigkeitliches 
Amt verwaltet hatte, dem Wohlthäter dieser Stadt, weil er jedem 
der Rathsmänner neunzehn Denarien (i Ruh. 25’^^ Rop. S.M.) ge- 
geben und ausserdem die ganze Stadt prächtig bewirtbet hatte, eine 
Bildsäule zuorkannt’). Eine unlängst zu Athenä entdeckte Stein- 
schrift®) meldet, dass Lykomedes, einer der Eumolpiden, der auf 
lebenslang Priester der grossen Gottheiten zu Eleusis und zu Sanios 


1) Strab. L. XIV. c. 1. g. 26. p. 544. 

2} Greek. Marbl. of the Uairers. of Cambridge. No. XXVIII. p. 50. 

3) ChaDdler Inscr. Ant P. II. 1. 129. p. 79. 

4) Wheler a Journey into Grccce. B. I. p. 77. 

Spon et Wheler Yoyage. To. I. p. 377-378. 

Mann. Oxon. Inscr. Gr. L. XLV. p.76.Ed.Chandl. p.54. Ed.Rob. 

Cf. ObsenraU iu quasd. Inscript, a Whel. et Spoo. pablic. in Miscell. Obsenr. 
in Auctor. Veter. Vol. III. p. 203. 

5) Biagi Honum. Graec. ex Mas. Nana. c. V. p. 195- 

6) Clarks Trarels, Toi. III. ch. 18. p. 775. Hier ist der Anfang der dritten Zeile 
AAJ212N geschrieben. 
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Priester der Juno gewesen war, auf gleiche Weise geehrt worden, 
seiner Frömmigkeit wegen gegen die Gottheiten. Wir theilen hier 
die unTollständige Inschrift selbst, zum Theil ergänzt und in eiuer 
Stelle verbessert, mit : 

EYMOAmAnNAYKOMTf)8T)vie9ea 

. AlABlOYENEAEYElNIMEvpieY 

AAßv^EßNENZAMaAETHmpa? 

EYZEBEIAZENEKATHEtcPO; 

Tou;^eou?. 

Zu Prusa in Bithynien war dem Vater des geschätzten Redners 
Dio Chrysostomus eine Bildsäule errichtet worden; seiner Mutter 
hatte die Stadt einen Tempel und seinen Grosseltern, Vorfahren, 
Vaters Brüdern und übrigen Verwandten Standbilder gesetzt’). 
Weniger ein Zeichen der zu Prusa obwaltenden Freigebigkeit im 
Belohnen, als vielmehr ein Grund, der uns scbliessen lässt, dass 
des Dio Geschlecht seit langer Zeit eines der reichsten und vor- 
nehmsten zu Prusa gewesen.' Von den Bewohnern der Insel Asty- 
paläa erhielten , laut Inschriften , zwei verdiente Männer wegen 
ihrer Rechtschadenheit, Gerechtigkeit und ihres Wolilwollens gegen 
das Volk, von denen der eine, Apollonius, schon verstorben war, 
ausser andern Beweisen des Woblwollens, jeder eine Bildsäule von 
Erz^). Dieselbe Ehre widerfuhr, laut einer Steinsclirift, einem Ago- 
ranom und Oberhaupte des Gymnasiums zu Cos®). Den eben er- 
wähnten Chaeremon hatte Tralles, als es durch Erdbeben zerstört 
worden war, zum Kaiser Augustus nach Spanien gesandt, und da 
er die erwartete Hülfe der Stadt verschafTt hatte, ihm eine Bildsäule 
errichtet^). Der Rath und das Volk der Stadt Thyatira in Lydien 
beehrten mit einer Bildsäule den L. Aurelius Aristomenes, weil er 

mit grossem Aufwande Kampfspiele angestellt hatte®), und den 

/ 

1) Dio ChrysosU OraU XLIV. Gratit. erga Patr. p. 195. 1. 14. 

2} ViUoison. Proleg. in Homer. IL p. LIV-LV. et Memoir. sur quelqu. Inscr. in- 
conn. etc. p. 289. r. Mem. de Literat To. XLVIl. 

3} Clarke Trarels, Vol. II. ch. 7. p. 201. 

4) Carm. Anonym. CLXXXVIU. in Br. AnaL p. 188. et Cet. Jacobs Corom. p.397. 

5) Peyssonnel Voyage 4 Magn^sie, ä Thyatire, 4 Sardes etc. 4 la snito de ses Ob- 
•errat Histor. et Geograph, p. 290. 


— 288 — 

Prytanis Askicpiades wegen vieler geführten Aemler’). Dieselbe 
Ehre widerfuhr dem Ritter M. Aurelius Diadochus, einem ausneh- 
mend vom Kaiser Alexander Severus ausgezeichneten und zugleich 
freigebigen Manne, welcher das Oberpriesteramt zu Pergamus und 
Tbyatira zugleich verwaltete* von seiner Vaterstadt Pergamus*). 
Dem Hellekichus hatten für viele Verdienste die Bewohner von 
Antiochia am Orontes an allen Orten und Plätzen der Stadt Bild- 
säulen errichtet; jede Phyle batte gewünscht eine zu besitzen*). 
Zu Tadmor oder Palmyra in Syrien hatten im 126. Jahre unserer 
Zeitrechnung durch einen Beschluss des Rathes und Volkes Alita- 
menes und sein Vater Aeranus^) für ihre Verdienste Bildsäulen 
erhalten; durch einen andern Bariqhis und sein Sohn Mokimus’), 
so wie auch Julius Aurelius Zenobius^). Die Handelsvereine oder 
Gesellschaften von Kaufleuten* welche die öde und wie schon Strabo 
bemerkt wegen der Räuber unsichere Gegend von Palmyra bis an 
den Euphrates durchzogen, erhielten von Palmyra aus eine Bedeckung 
von Kriegern mit einem Oberanführer, Synodiarebes. Die Kauf- 
leute selbst standen unter ihren Häuptlingen oder Aldermännern. 
Einem Synodiarches hatten die Kaufleute von Pharatus und Volo- 
gesias im 129. Jahre unserer Zeitrechnung aus Dankbarkeit eine 
Bildsäule errichtet*^), deren am Schafte einer Säule befindliches 
Fussgestell folgende Inschrift trägt: CYNOAIAPXHN Ol CYNA- 
NABANT6CM6TA auTOY tMnOPOl AHO (DOPAOOY xat 
OAOfACIAAOC T6IMHC KAI 6YXAPICT6IAC 6NeKeN. 
Die Errichter dieser Bildsäule waren diejenigen Kaufleute, welche 
der Geehrte auf seinem Rückwege von den genannten Städten aus 
nach Palmyra begleitet hatte. Denselben Beweis von Dankbarkeit 

1} Id. ib. p. 292. 

2) Id. ib. p. 268. 

3) Liban. Oral. XXII. ad Helleblch. p. 25. 1. 11. 

4) Halifax an Account of Tadraor. s. Philosoph. Transact. abridg’d. Vol. III. P. 2. 
p. 508. 

Wood. Ruin, de Palmyre, p. 27. inscr. 3. 

5) Halifax ib. p. 509. 

Wood. 1. c. p. 29. inscr. 21. 

6) Halifax, ib. p. 510. 

Wood. 1. c. p. 27. inscr. 9. 

7) Wood. Ruin, de Palmyre, p. 26-27. inscr. 5. 
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gaben dem Julius Aurelius Zebidas im 234. Jahre unserer Zeit- 
rechnung die Kaufleute, die er bis Vologesias geführt batte ‘). Eilf 
Jahre nachher ehrte denselben Julius Aurelius Zebidas der Rath 
und das Volk von Palmyra, als er die Kaufwandercr umsonst und 
auf seine eigenen Kosten heimbrachle, ANAKOMIo’avxa tt)v CY- 
NOAIAN TTPOIKA 6E lAlJlN» mit einem Standbilde^)* Noch 
ausführlicher erklärt sich hierüber eine Steinschrift, die zwar keine 
Jahreszahl trägt, aber um das Jahr 254 unserer Zeitrechnung ge- 
schrieben sein muss. Sie enthält den Beschluss des Käthes von Palmyra, 
wodurch er dem Septimius, einem sehr angesehenen Manne, die 
Ehre der Bildsäule zuerkennt, weil er die Kauffahrer nach dem Zeug- 
nisse der Aldermänner auf seine Kosten wieder zurückgefiihrt, auch 
sonst in seinen übrigen Aemtern viel aus seinem Vermögen aufge- 
wendet batte ^), AOYKHNapicv xai xpEOAOTHN THC JU^Q'^po- 
xoXoNeiAC KAI ANAKOülCavTaTaC CYNOAIAC eH lAICüN 
KAI JiAPTYPHGENTA YHO TCÜN APXeXIHOPCüN KAI 
AAXinPGüC CTPATHrHCANTA KAI ArOPANOJiHCAN- 
TA — KAI HAEICTA OIKO0EN ANAACüCANTA x. t. X. 
Woraus erhellt, dass schon in den ersten Jahrhunderten unserer 
Zeitrechnung die Syrer und Ilelleno-Syrer die Belohnung des Ver- 
dienstes durch Bildsäulen bei sich eingeführt hatten, und dass sie 
ihre Landsleute und die Römer, eben so wie die Griechen es zu 
thun pflegten, auch für zum Besten des Staats gemachte Auslagen 
aus ihrem Vermögen ölTenllich ehrten. Dass es nicht anständig war, 
dass zu Palmyra von Einzelnen errichtete Bildsäulen mit denen vom 
Rathe und Volke erthcilten einen und denselben Ort der Aufstellung 
erhalten hatten, wenn auch jene die öiTentlicbe Erlaubniss zur Auf- 
stellung bekommen hatten, ist von uns anderswo bemerkt worden. 

Als die Römer Herren der griechischen Staaten geworden waren 
und Römer theils in obrigkeitlichen Aemtern, theils zu ihrem Ver- 
gnügen hier lebten, geschah es nicht selten, dass ihnen Ehren und 
Auszeichnungen von den Griechen zuerkannt wurden ; zuweilen als 

1) Halifax, ib. p. 509. 

Wood. 1. c. p. 27. inscr. 10. 

2} Wood. I. c. p. 27. inscr. 13. 

3) Halifax. L c. p. 511. 

Wood. I. c. p. 29. inscr. 18. 
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gerechte Belohnung für grosse Verdienste, zuweilen aber auch aus 
Furcht und aus nöthigendem Zwange. Wir werden von beiden Bei- 
spiele anfiihren. So wurden dem T. Quinctius Flaminious, als er 
während der istbmischen Spiele nach dem zweiten Kriege mit dem 
Könige Philippus die Griechen für frei erklärte, von mehreren ihrer 
Städte Bildsäulen ertheilt^). Hatte jemals ein Römer sich um eine 
griechische Stadt grosse Verdienste erworben, so war es Lucullus. 
Ein von den Orchomeniern mit Geld bestochener Römer hatte die 
Chäroneer wegen des gerechten Mordes, den der unruhige Thes- 
saler Dämon an einem römischen Hauptinanne begangen hatte, bei 
dem Prätor der Römer in Makedonien verklagt. Chäronea berief 
sich auf den Lucullus, der vollkommen von der Sache unterrichtet 
war, und als sein Zeugniss, völlig der Wahrheit gemäss, fiir sie 
ausfiel, errichtete die durch ihn vom Untergänge gerettete dankbare 
Stadt dem Lucullus eine Bildsäule von Marmor auf dem Marktplätze 
neben der des Bacchus^). Ein unzweideutiger Beweis der Achtung 
und Erkenntlichkeit war, zu Syrakusä im Ratbbause, das eherne 
Standbild des edeln M. Marcellus, welches die Stadt hier als am 
ausgezeichnetsten Orte aufgestellt hatte ^). Aber an demselben Orte 
stand auch die vergoldete Bildsäule des schändlichen G. Verres und 
die seines Sohnes, welche die Mitgenossen seines Raubes ihm ge- 
setzt hatten^). Auf dem öffentlichen Platze sah man ferner die Bild- 
säulen des Verres zu Pferde, die seines Vaters und die nackte seines 
Sohnes, zu deren Enichtung er die Stadt gezwungen hatte®). Bios 
die Bildsäule seines Eidams, eines Mannes von Ehrgefühl, der ihn 
sehr bald verlassen hatte, war von der Stadt aus eigener Bewegung 
ihm crtheilt worden®). Aus Dankbarkeit gegen die Römer w^ard 
von den Rhodiern, einem öffentlichen Beschlüsse zu Folge, eine 
dreissig Ellen hohe Bildsäule des römischen Volkes errichtet und im 
Tempel der Minerva aufgestellt’). Dem Arzte des Kaisers Augustus, 

1) Appian. L. IX. de Reb. Macedoo. c. II. p. 515. 1. 62. 

2) Pliitarch. Cim. c. II. p. 171-173. 

3) Cic. Acf. in Verr. L. II. c. 21. p. 612. el L. IV. c. 64. p. 291. 

4) Cic. Act. in Verr. L. IV. c. 62. p. 287. 

5) Id. ib. L. II. c. 59. p. 675. c. 63. p. 680. 

6) Id. ib. L. II. c. 20. p. 610. 

7) Polyb. Hist. Rel. L. XXXI. c. 16. g. 4, p. 522. 
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M.ArtorinSf hatte Athenä, wegen dieser Stadt erzeigter WohUhaten, 
eine Bildsäule gesetzt^); ihm war von der Stadt Smyrna aus Ach- 
tung seiner Gelehrsamkeit ein Grabmal erbaut worden^). Wegen 
Epidaurus geleisteter Dienste setzte der Rath dieser Stadt dem Bassus 
eine Bildsäule^). Dem in uusern früheren Untersuchungen schon 
einigemal genannten L. Vaccius Labeo halte Kyme in Aeolis, ihrem 
Prytanisiind Gymnasiarch, ausser andern vorzüglichen Belohnun- 
gen, auch eine Bildsäule von Erz, eine von Marmor und eine von 
Gold, EIKONA XAAKIAN KATTA AYTA AE KAI MAPMA- 
PIAN KAI XPYZIAN» durch einen Beschluss ertheilt^), welcher . 
überflüssig beweist, dass Labeo einer der edelsten Männer gewesen . 
unter allen, welchen jemals irgendwo die öflentliche Verwaltung 
anvertraut gewesen. Vielleicht das einzige Beispiel von dreierlei 
Standbilder auf einmal ertheilender Freigebigkeit auf alten In- 
schriften; denn die so sehr merkwürdige, vor einigen Jahren vom 
Lord Valenzia entdeckte Inschrift von Axum, aus der ersten Hälfte 
des vierten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung, in welcher Aizanas, 
König der Axumiden und Homeriden, aus Dankbarkeit dem Kriegs- 
gott Mars seinem Ahnherrn eine goldene, eine silberne und drei 
eherne Bildsäulen weiht , steht in keiner Berührung mit dem 
Gegenstände unserer Schrift. Die Ehre der Bildsäule erhielt zu 
Pompeiopolis in Paphlagonien der Agoranom C. Claudius Gallitia- 
nus, des Galläcus Sohn^). Je grösser, ansehnlicher und reicher die 
griechischen Städte waren, je mehr fanden sich die Römer ge- 
schmeichelt ihre Bildsäulen daselbst aufgestellt zu sehen. So war 
es ihnen während des Domitianus Herrschaft und nachher beinahe 
gleichgültig ihre Steinbilder zu Athenä, Lakedämon, Byzantium und 

1) Chandl. Inscr. Ant. P. II. t. 39. p. S7. 

2) MafTci Mus. Veron. p. XLVII. t. 4. 

Paciaudi Animadr. Philolog. p. 99. 

3) Paciaudi Monum. Peioponn. Vol. II. p. S-7. 

4 ) Cayl. Rec. d’AnL To. II. pl. 57. L 36-36. 

5} Bultmann u. Niebuhr über die AzumiU Inschrift, S. 579. t. 28-31. in Wolfs 
blnseum, II. B. 

Sacy, Lettre sur nne Inscr. d6couT. ä Axum. Toy. Malte Brnne. Annai. des 
Voyag. To. XII. p. 330-355. 

6) Fourcade Memoire snr Pompdiopolis; Voy. AnnaL des Voyag. par Malte Brun, 
To. XIV. p. 33. 
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Mitylene ausgesetzt zu sehen; wichtig aber war es ihnen, diesen 
Beweis von Aufmerksamkeit in dem blühenden Rhodus zu erhal> 
ten^]. Auch waren die Rhodier nichts weniger als engherzig gegen 
die eiteln Römer, sondern Kaiser sowohl als Obrigkeiten wurden in 
Bildsäulen aufgestellt^). Sie mussten es mithin ruhig anhören, dass 
ein weiser Mann ihnen vorwarf: «Fast allen, die hei Euch ans 
Land steigen, errichtet ihr Bildsäulen^)! Ihr zittert, wenn ein 
Römer vorbeigeht und meint Eure Unabhängigkeit sei verscherzt, 
wenn Ihr ihn nicht gleich ehern aufstellt. Wenn aber Eure Frei- 
heit auf so schwachen Füssen steht, dass ihr sie um eine Kleinig- 
keit verlieren könnt, so wäre es weit besser für Euch Sclaven zu 
s^in»^). Zu einem Beweise nicht anständiger, kriechender Schmei- 
chelei der Griechen gegen die Römer, ihre Unterdrücker, ähnlich 
jener des Prusias, Königs von Bithynien®), dient uns eine In- 
schrift von der Insel Paros, die einen Beschluss des Bathes und des 
Volkes der Parier enthält. Nicht genug, dass sie hier dem früh- 
zeitig verstorbenen Sohne des Flavius Marcus Scribonianus wegen 
der Ehren und Wohlthaten, die das Volk durch seinen Vater er- 
halten hatte, und um den Vater zu trösten, die Ehre einer steiner- 
nen Bildsäule ertheilen, setzen sie noch hinzu, dass die Stadt weit 
mehr Ehre dadurch empfange als ertheile, T6IMHN AAMBA- 
NOYCA MAAAON H AIAOYCA 6 Hl TH TOY ANAPIAN- 
TOC ANACTAC6I®). 

Nicht zufrieden mit der Ehre, dass seine Bildsäulen in Sikilien 
standen, verlangte C. Verrcs von dieser Insel Bewohnern ihm andere 

1) Dio Chrysost. OraL XXXI. Rhodiac. p. 622. 1.6. 

2) Dio Chrysosl. ib. p. 623. I. 21. 

3) Id. ib. p. 608. 1. 12. 

4) Id. ib. p. 645. I. 44. 

ti) Polyb. Hist. Rel. L. XXX. c. 16. p. 484-485. 

6) Spon. Mise. Erud. Ant. Scct. X. L 39. p. 334. Libanius und Themislias, die 
ungefähr um dieselbe Zeit lebten, bedienen sich ähnlicher Wendungen. Ersterer, 
wenn er von des Thalassius Aufnahme in den Rath bemerkt (Or. XLII.p. 393-394): 
TouTov - ofeoSat Äi^övai n paXXov aurov, t, Xapßävciv, xai xoopetv fwtXXov tj 
xoGfxcio^ac, xal TCOteiv t; yiyveoSat. Der Zweite, da er von der Consul- Würde 

des nachherigen Kaisers Jovianus und seines Sohnes Varronianus sagt (Or.V.p. 64-65) : 
xal dü^ai TT)v Trapoüoav TijjiTQv raurijv oepvoTepay u(p* upuov ycvofuwjv, vj ouvxtXoü- 
OOV ypiv 3ep,vÖTT)TO. 
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zu Rom aufzurichten und auch unter diesem Vorwände erpresste er 
von ihnen bedeutende Summen Geldes’). Man sah daher zu Rom 
die ehernen und vergoldeten Standbilder des Verres, welche ihm 
laut der Inschrift die gesammten Bewohner der Insel errichtet 
hatten*); auch Bildsäulen zu Pferde von Erz und vergoldet, welche 
ihm von den Ackerbauern der Insel gesetzt^), und andere, welche 
ihm die Kaufleute und llandelsunternehmer gestellt hatten*). Sehr 
wahrscheinlich ist es, dass auch andern Römern, welche Ober- 
häupter von Statthalterschaften waren, von letzteren Bildsäulen zu 
Rom zuerkannt worden waren. 

Zu den Seltenheiten gehören Standbilder, von Römern zu Rom 
Griechen erthcilt. Ein Beispiel darf hier nicht übergangen werden. 
Obgleich auf den ersten Blick unwahrscheinlich, bürgt uns doch 
die Nachricht eines alten Schriftstellers dafür, dass diese Sage von 
vielen zu Rom erzählt und von manchen auch vielleicht für wahr 
angenommen wurde. Ein Götterspruch batte nämlich, sagte man, 
den Römern befohlen , dem Weisesten und dem Tapfersten der 
Griechen Bildsäulen zu setzen ; sie errichteten demnach auf dem 
Markte zu Rom die Bildsäulen des Pythagoras und des Alkibiades’’). 
Zuverlässiger ist eine den Philosophen und Redner Proäresius be- 
treffende Nachricht. Als ihn der Kaiser Constans nach Rom gesandt 
hatte, errichtete diese Stadt seine Bildsäule von Erz mit der Auf- 
schrift’’): Roma die Königin, dem Könige der Redekunst; H BA- 
LIAEYOYZA PflMH TON BAEIAEYONTA AOmN. 

Es sind nun einige tugendhafte und um Staaten verdiente 
Frauen zu erwähnen, welche, ohne übrigens in der Geschichte be- 
rühmt zu sein , die Ehre der Bildsäulen erhielten. Der Königin 
Laodike, Gemahlin des Perseus und Tochter des Seleukus Philo- 
pator, ward wegen ihrer Tugend, Frömmigkeit und Milde gegen 
den Tempel des Apollo und Gnade gegen das Volk auf der Insel 

1} Cic. AcU in Yerr. L. II. c. 55. p. 668-669. et c. 57. p. 672. 

2} Id. ib. L. II. c. 46. p. 654. et c. 63. p. 680. 

3) Id. ib. L. II. c. 61. p. 678. et c. 69. p. 689-690. 

4) Id. ib. L. II. c. 69. p. 689. 

5) Plntarch. Num. c. Ylll. p. 260. 

6} Eanap. Proaeres. io YiU Philosoph, et Sophist, p. 157. 1. 21. 
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Delos von letzterem eine Bildsäule gesetzt^). Dieselbe Ehre wider- 
fuhr der Julia Basilla wegen ihrer Tugenden und Weisheit vom 
Bathe und Volke zu Tauromenium und der Claudia Menandra^ 
Tochter des Fackelträgers in den Mysterien zu Athenä, ?om Areo- 
pag, dem Rathe der Fünfhundert, und vom Volke ihrer Tugenden 
wegen ^). Das Volk der Stadt Kos ehrte durch eine Bildsäule die 
Anaxinäa, Tochter des Eväon und Gattin des Charmylus, wegen 
ihrer Tugend, Enthaltsamkeit, Liebe und Wohlwollen gegen ihren 
Mann^), und der Rath und das Volk derselben Stadt die Suetonia 
Prima für ihren anständigen tugendhaften Wandel und wegen ihres 
Wohlwollens gegen ihren Vater Caius Suetonias Hermias*). Prie- 
sterinnen erhielten sehr oft die Ehre der Bildsäule. Vor dem Tempel 
der Juno, nicht weit von Mykenä^), und zu Hermionc vor dem 
Tempel der Ceres’) waren die Bildsäulen derer, welche Priesterin- 
nen der Göttinnen gewesen waren, aufgestellt, und einer Ober- 
priesterin der Kaiserin Sabina hatten der Rath und das Volk der 
Pallenser auf Kepbalenia eine Bildsäule errichtet^). Apollodora, 
eine der Priesterinnen der Minerva zu Atbenä^) und Ulpia Mar- 
cella, Priesterin der Diana zu Thyatira, welche letztere die Myste- 
rien der Göttin und die Opfer mit der grössten Pracht und vielem 
Aufwande auf ihre Kosten gefeiert hatte erhielten diese Beloh- 
nungen von ihren Städten. Zu Tschiblak, unweit der Ebene von 
Troia, sah man vormals eine sehr übel erhaltene Inschrift, welche 
vor kurzem nach Cambridge gebracht wurde Es ist das Fuss- 
gestell der Bildsäule der Tochter eines Skamandrotiinus und ent- 
hält zugleich das Lob der Geehrten: KAAÜE KAI ÄHIflZ KA- 


1) Mann. Oxon. loser. Gr. t. XLI. p. 74. Ed. Chandl. p.iS3. Ed. Rob. 

2) Gasten. Pr. Torremuzza Sicil. et obiac. Ins. lose. Q. V. t. 22. p. 46. 
Mnratorü Nor. Thes. loser. CI. XV. p. MLXXXT. t. 5. 

3) Qarke TrareU, Vol. III. eb. 18. p. 774. 

4) Garke Travels, Vol. III. eh. 8. p. 325.' 

5) Id. ib. Yol. III. eh. 8. p. 324. 

6) Pausan. Cor. c. XVII. §. 3. p. 239. 

7) Pausan. Cor. e. XXXV. §. 4. p. 314. 

8) Paeiaodi Moonm. Pelopoo. Yol. I. p. 94. 

9) Cbandler. loser. AnU P. II. t. 32. p. 55. 

10) Peysonnel Voy. p. 255. 

11) Greek MarbL of tbe Univers. of Cambridfe, N«. XXVm. p. 50. 
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NH0OPHEAZAN EYEEBEIAZ ENEKEN THE HPOETHN 
0EON> Vorzüglich merkwürdig aber ist der Beschluss der Stadt 
Paros auf dem Fussgestell einer Bildsäule der Aurelia Lite, Ge- 
mahlin des M. Anrelius Faustus, in dessen Geschlecht das Ober- 
priesteramt der römischen Kaiser und des Heros Kabarnus erblich 
war. Für viele Geschenke, welche die Stadt von ihr erhalten, 
«ehren sie die Aurelia Lite», so lauten die Worte des Beschlusses, 
«die Philosophin, die ihren Mann, ihre« Kinder und ihr Vaterland 
liebt, die glückliche Mutter, durch Setzung einer Bildsäule aus 
Marmor, ANAPIANTI MAPMAPINß» ^)* Beispiele von ähnlicher 
Priesterinnen erzeigter Ehre finden sich auf vielen andern Denk- 
mälern^). 

Wir theilen hier einige merkwürdige, ohnweit der Ufer des 
schwarzen Meeres gefundene Denkmäler mit, von welchen über- 
haupt bis jetzt nur eine sehr kleine Anzahl bekannt gemacht wor- 
den ist. Zuerst das Psephisma, in dem die Byzantier dem Orontas, 
des Ababus Sohn, aus Olbia für seine Verdienste belohnen^), indem 

1) Spon. Hiscellan. Erad. AnL Sect X. p. 355. 

CayL Rec. d’Ant. To. VI. pl. 61. 

2) MafTei Mas. Veron. p. XLII. 

3} Chaadler Inscr. Ant. Append. t. X. p. 94-96. 

Clarke Travels, Vol. I. ch. 24. p 617-619. 

Chandler hatte seine Abschrift von dem berühmten Reisenden Robert Wood 
erhalten, sie ward vom Marmor genommen, als dieser sich zu Otscbakof befand. Eine 
andere Abschrift war davon dem zweiten genannten Reisenden von Hm. Robert Wal- 
pole gegeben worden, der solche zu Athenä bei Urn.Fauvel verfasst batte, bei dem sich 
damals der Marmor mit mehreren, anderswo von uns zu erwähnenden Inscbrifltafeln 
von Olbia, befand. Zwischen den beiden Abschriften finden sich einige, aber nicht sehr 
bedeutende Verschiedenheiten. Gbandlcr’s Abschrift in grossen Buchstaben hat zwar 
manche offenbare Fehler, die sich in Urn. Clarke's Abschrift nicht finden. Es kann 
aber sein, dass diese Fehler wirklich so auf dem Marmor stehen und dass sie Wood in 
seiner Abschrift sogleich verbesserte, dass folglich die erstere Abschrift die genauere 

ist. In der 10. Zeile liest Chandler OYTOE, Hr. Clarke AYTXIE. In der 14. 
Zeile liest Chandler die Buchstaben des Marmors EIETONIONTON, irrig 
EIETONTOPON , weil er vergass zwischen NI den Querstrich zu bemer- 
ken, der den auf N folgenden Buchstaben I zum P macht; hier schreibt Ur. Clarke 
richtig PONTON. Wir bemerken hierbei, dass in alten Handschriften durch 
falsches Lesen eben so zusammengezogener Buchstaben, EIE TON TODON» 
statt EIE, T ON nONTON gefunden wird (Xyland. ad Strabon. Geogr. L. VII.- 
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sie unter andern ihm die Ehre ertheilen, dass seine vergoldete Bild- 
säule bei ihnen im Rathhause aufgestellt werden solle'), TEOH* 
MEN AE AYTOY KAI EIKONA EPIXPYEON EN TÄI 
BOYAEYTHPIßl EN TOPni Äl MH AAAOE EXE). Eine 
ähnliche Ausnahme trifft der Beschluss zum Besten des Redners 

Lykurgus*); ZTHEAI AYTOY TON AHMON XAAKHN EI- 
KONA EN APOPAI HAHN El HOY O NOMOE AHAPO- 
PEYEI MH lETANAI. Der ganze Beschluss für den Orontas 
lautet, wie folgt: 

«Das Volk der Byzantier (macht bekannt). Das Volk und der 
Rath der Byzantier haben beschlossen, die Strategen haben den 
Vortrag gemacht. Nachdem Orontas der Olbiopolite, des Ababus 
Sohn, eines Mannes, der nicht nur in seiner Vaterstadt, sondern im 
ganzen Volk des Pontus^) die erste Stelle behauptete und dessen 
Ruf bis zu den Kaisern drang, der Stadt der Byzantier sowohl in 
ihren öffentlichen Geschäften, als durch Schutz derer, die nach die- 
sem Handelsplatz (Olbia) zu Wasser sich begeben hatten, nützlich 
geworden. Von diesem Orontas aber, der so wie den Nachlass auch 
seines Vaters Wohlwollen gegen das Volk und sein Amt eines 
Proxenos ererbt hatte, alle Bürger, welche nach dieser Stadt segeln, 
Zeugniss seiner menschenfreundlichen Denkart und V^orsorge ab- 
legen; welcher, als er in diese Stadt (Byzantium) gekommen, mit 

p. 457. not. 7. Ed.Almel). Der letztere hat io der 15. Zeile EYNOIAI, wo Chandler 
riPONOIA giebU In der 27. Zeile schreibt Chandler richtig PPONOIAI» 
Ur. Clarke feblerbaA PPONOIAN. Wenn der letztere behauptet, Chandler habe 
io der 28. und 29. Zeile für die Inflnilire andere Lesarten als er, so rührte dieses 
daher, weil er seine Abschrin nicht mit Cbandler’s Marmorschrifl, sondern mit dem 
Abdrucke in kleiner Schrift auf der folgenden Seite yerglich, woselbst die dorische 
mit der gewöhnlichen Form rerwecbselt ist. Kleinere Verschiedenheiten in Urn. 

Clarke’s Abschrift, EKPONOYE für EPPONOYE , das überflüssige A am 
Ende der 33. Zeile übergehen wir. 

1) Vers. 30-32. 

2) Plutarch. Vit. X. Rbet. Oecreta c. III. p. 418. 

3) Das ist: in allen griechischen Pflanzstadten am Ufer des gastfreundlichen 
Meeres. 
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Würde seiner hier anwesenden Landsmannscliaft Vorstand^)« und 
das gesammte Volk und einzelne Bürger zu noch grösseren Hoff- 
nungen veranlasste. Da nun die Stadt wegen der ibr erzeigten 
Wohlthaten und wegen des Ansehens des Mannes und seiner Vor- 
fahren für anständig erachtet hat, seine Anwesenheit nicht ohne 
Ehrenbezeugung vorbeistreichen zu lassen, und das Volk den Stra- 
tegen befohlen, diesen Mann zu ehren. So hat man beschlossen den 
Orontas, Sohn des Ababus, den Olbiopoliten, zu loben wegen sei- 
ner und seiner Vorfahren ununterbrochenen Vorsorge für das Volk; 
ihn und seine Nachkommen zu Bürgern zu ernennen, und ihn, zu 
welcher Centurie es ihm gefalle,' zuzuscbreiben; seine vergoldete 
Bildsäule im Rathhausc an einem Orte, wo noch keinem eine er- 
richtet ist, aufzustellen und die hier kundgethane Inschrift^) darauf 
zu schreiben ; dieses Psephisma durch ein Sendschreiben der Obrig- 
keit der Olbiopoliter zuzusenden, damit auch seine Vaterstadt das 
Wohlwollen der Byzantier gegen diesen Mann und die ihm ertheil- 
ten Ehrenbezeugungen in Erfahrung bringe». 

Orontas, wie wir aus zwei alsbald mitzutheilenden Aufschriften 
sehen, einer der reichsten und angesehensten Männer zu Olbia war 
in dieser seiner Vaterstadt Proxenos der Byzantier gewesen. Wahr- 
scheinlich in Geschäften oder Streitsachen der Bewohner von Olbia 
war er nach Byzantium gereist. Hier benutzten die Byzantier die 
Gegenwart des Mannes, dem sie Dank schuldig zu sein glaubten, 
und das Volk gab den Strategen den Auftrag den Orontas zu ehren. 
Diese machten hierüber in einer Volksversammlung den Antrag, 
der das gegenwärtige Psephisma des Volkes und des Käthes von 
Byzantium zur Folge hatte. Ein denkwürdiger auf diesem Denkmal 
enthaltener Umstand ist, dass der ganze Beschluss für den Orontas 
zwar auf das Fussgestell seiner vergoldeten Bildsäule gegraben 
wurde, dass man aber davon eine Abschrift in einem Sendschreiben 
nach Olbia gesandt batte. Hier ward nun dasselbe Psephisma von 

1) In diesem Orte dieser Inschrift gehen wir Ton der Erklärung, die Chandler 

▼on den Worten LEMNßLMENPPOEETATALEPIAAMIAZIgiebt, 

ab. Bei des Orontas eben erwähnter Anwesenheit zu Byzantium musste er die Vor- 
theile seiner Mitbürger aus Olbia wahrnehmen und ihnen Schutz und Beistand sein. 

2) Nämlich diesen ganzen Beschluss. 
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neuem auf Marmor gegraben, und diese Abschrift, welche nach 
dessen Wiederauffindung von Olbia in das nicht weit da?on ent- 
fernte Otschakof gebracht worden war, liat uns diese Nachriqbf^ 
aufbehalten, während dass die Urschrift zu Byzautium gewiss schon 
längst vernichtet ist. Wann dieser Orontas lebte, lehrt uns eine 
andere zu Olbia verfasste Inschrift, welche Hr. Robert Walpole 
gleichfalls zu Atbenä ahschrieb^). Aus ihr ergieht sich, dass Oron- 
tas unter der Regierung des Tiberius oder nicht lange nachher ge- 
lebt hat. Diese Inschrift ist folgende: aDem Autokrator und Cäsar, 
dem Göttlichen, dem Sohne des Göttlichen, dem Augustus, dem 
Hohenpriester und Vater des Vaterlandes und dem Autokrator 
Augustus, dem Sohne des Göttlichen, dem Tiberius Cäsar und dem 
(römischen) Volke hat Ababus, Sohn des Kallisthenes, aus seinem 
Vermögen diese Stoa geweiht». 

AYTOKPATOPIKAIZAPIOEßlGEOYYiniHE 

BAZTniAPXIEPEIMEriETßinATPinATPIAOZ 

KAlAYTOKPATOPIEEBArTillGEOYYIßlTI 

BEPiniKAIEAPIKAITÄlAHMniABABOZ 

KAAAIE0ENOYEEKTßNIAII2NANE0H 

KETHNETOAN 

Noch eine Aufschrift von Olbia, in welcher Orontas genannt ist, 
befand sich vormals zu Otschakof^]: «Dem Orontes, Sohne des 
Ababus, bat Diomedes, sein Verwalter, dieses Gesellschaftszimmer 
geweiht». 

OPONTHI ABABOY AlOMHAHE OIKONOMOEEKXn- 
NIAH2N THNEHEAPAN. 

Weil die reichhaltigste Aufschrift von Olbia das Psephisraa für den 
Protogenes, Sohn des Heroson, welches in beinahe zweihundert 
langen Zeilen die Verdienste des so sehr gegen diese seine Vater- 
stadt freigebigen Mannes schildert, uns zu sehr von dem Zwecke 

1) Clarke Trarels, Yol. I. ch. 24. p. 619. Eine andere dieser ähnliche Weihungs- 
tafel wird am Ende der zweiten Abtheilung der Denkmäler von Olbia mitgetheilt 
werden. 

2) Chandler. Inscr. AnL Append. t. IX. p. 94. 
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unserer Untersuchung entfernen würde, haben wir es für einen 
andern Ort bestimmt Von Chersonesus aber, einer der blühendsten 
Städte in der taurischen Chersonesus, von der bis jetzt nichts als 
kaum ein Paar Marmorschriften bekannt sind, liefern wir hier einen 
Beschluss des Käthes und des Volkes, den wir mitten unter den 
Trümmern dieser Stadt von dem sehr grossen, aber stark beschä- 
digten Fussgestell der dem Demokrates gesetzten Bildsäule ahschrie- 
hen. Unsere Vermuthungen, um das Verlorene zu ergänzen, sind 
eben so wie es auf allen hier mitgetheilten Steinschriften der Fall 
war durch kleine Schrift angegeben: 

«Mit dem Beistände der Glücksgöttin! Dem Demokrates, des 
Aristogenes Sohn, dem Proedros, der mit Ruhm das Amt eines 
Strateg verwaltet, Reden an das Volk gehalten, zweimal die höchste 
Wörde im Staate bekleidet, für die Vaterstadt die Gesandtschaft an 
die — über sich genommen hat und von der Stadt durch Ernen- 
nung für immer zur heiligen Würde geehrt ward; der sich allen 
Dienstverpflichtungen des Staats unterzog, in den öfTcntlichen An- 
gelegenheiten zum gemeinsamen Besten gewirkt, dem Gründer der 
Stadt, dem mit niemand Vergleichbaren, dem Vaterlandliebenden, 
(haben eine Bildsäule gesetzt) der ehrwürdige Rath und das er- 
lauchte Volk zum Beweise ihres Wohlwollens». 

AFAGHI TYXHI 
AHMOKPATHNAPICTO 

re N o Ycn Poe APO n [ctpath ph 

CAM€N0N€NA05oC[AHMHr 

OPHCANTAAICAA[P5ANTATHNMenC 

THNAPXHNKAI 

nP€CB€YCANTA[nPOC 

TOYC [Ynep 

THCnATPIAOCKAIT€IM[H0€NTA 

YnOTHCnOA€oC[ANArO 

P6YC€l0IACAPXHC[AnA 

CANA€ITOYPriANT€AeCANTA[nO 

AeiTeYCAM€NON€NnACIN[KOI 

NoCTONKTICTH N KAIACYNKP[l 
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TONKAI^IAOnATPINHKPATICTH 

BOYAHKAIOI6POTATOCAHMOC 

EYNOIACXAPIN 

linier den hier gerühmten Verdiensten des Demokrates finden sich 
auch die Gesandtschaften, die ihm die Bürger von Chersonesus auf- 
getragen batten. Dass Theokies, des Satyrus Sohn, für Olbia auch 
Gesandtschaften über sich genommen hatte, sagt der für ihn gege- 
bene, von uns anderswo bekannt gemachte Beschluss^). Aufträge 
dieser Art waren bei den Alten sehr ehrenvoll. Zu Athenä gehörte 
der Oberbefehl über die Reiterei, das Amt eines Feldherrn und die 
Ueberlragung einer Gesandtschaft zu den höchsten Ehrenstellen*), 
weil dazu nur die weisesten Männer gew'ählt wurden^). Einzig zu 
ihrer Zeit wird die Gesandtschaft, welche aus Athenä zu Rom ankam, 
auch für immer einzig bleiben. Sie bestand aus drei der berühmtesten 
Philosophen ihrer Zeit, diese waren Karncades aus der Akademie, 
Diogenes der Stoiker und Kritolaus der Peripatetiker^]. Nicht allein 
der Einzelne, dem der Staat die Gesandtschaft auftrug sondern 
ein ganzes Geschlecht^) erhielt durch Männer, denen öffentliche 
Dienstleistungen und Gesandtschaften übertragen worden, Ansehen 
und Glanz, mehr bedeutend als Adel bei uns. Uebrigens wird es 
selbst Städten , wie Athenä , für eine grosse Ehre angerechnet, 
unzählige Gesandtschaften an fremde Staaten erlassen und von 
ihnen erhalten zu haben ^). In sehr wichtigen Geschäften hatten die 
Athenäer den Sophist Apollonius zu ihrem Abgesandten ernannt 
und dadurch sehr geehrt^). Auch Sophokles soll sich dergleichen 

1) Vers. 6. 

2) Ly 8. Oral, de Prob. Erandr. p. 804. 1. 12. 

Demoslb. Or. de Legat. Male gest. p. 41 5. 1. 7. 

Dio Cbrysost. Or. LI. ad Diod. p. 265. I. 35. 

3) Liban. Progymn. IX. Isocrat.p.870. 1.2. et Eephras. VIII. Matrimon.p. 1062. 1.3. 

4) Gell. Noct. Att L. VII. c. 14. p. 406-407: rioleota et rapida Carneades dicebat, 
acita et teretia Critolaus, modesta Diogenes et sobria. 

5) Liban. Orat. XXII. ad Uellebicb. p. 14. 1. 3. 

6) Liban. OraU XLII. pro Tbalass. p. 399. 1. 17. 

7) Aristid. Orat. XIII. Panathen. p. 190. 

8) Philostr. Vit. Sophist. L. II. c. 20. g. 1. p.600. In dieser Stelle erklärt Olearius 
die Worte d’£nfa>vu)iiov gana falsch. 
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Aufträgen unterzogen haben '). Der berühmte Prodikus ging von 
Keos nach Athenä als Gesandter, bei welcher Gelegenheit er, ob- 
gleich harthörig und unangenehm aussprechend, eine ausserordent- 
liche Geschicklichkeit an den Tag legte. Mit eben so glücklichem 
Erfolge waren den Sophisten Skopelianus und Polemo viele Ge- 
sandtschaften aufgetragen worden*). Die Stadt Akragas schickte als 
Gesandten den ungeheuer reichen Gellias nach Kentoripa^). Der 
Philosoph Arkesilaus war fTir das Beste seiner Vaterstadt Pitane in 
Aeolis von ihr als Gesandter zum König Antigonus geschickt wor- 
den^l, und wir haben schon oben bemerkt, dass Demostlienes, 
Deniochares und Themislius und nicht wenige andere viele Gesandt- 
schaften für ihre Vaterstädte über sich genommen hatten. Ein Be- 
schluss, verfasst von der Stadt Argos, aus den Zeiten des iiadrianus, 
durch den dem Titus Statilius Timokrates, einem Nachkommen des 
Perseus und der Dioskuren, die Ehre der Bildsäule zuerkannt wird, 
führt unter andern von ihm bekleideten Ehrenämtern auch an, dass 
er für seine Vaterstadt und für die gesammten Hellenen Gesandt- 
schaften an den römischen Batli und an die Römer über sich ge- 
nommen hatte”). Das Amt eines Gesandten konnte übrigens, eben 
so wie die anderen Ehrenämter in den Staaten der Griechen, 
wenn es dem damit Beehrten nicht sehr zur Last fallen sollte, nur 
von sehr reichen Leuten bekleidet werden®), weil diese Gesandt- 
schaften jeder auf eigene Kosten übernehmen musste. Von einem 
Marcus Aurelius, aus dem alten Geschlechte der Keryx, sagt eine 
athenäische Aufschrift aus den Zeiten des Commodus, durch welche 
die Ehre der Bildsäule ihm ertheilt wird, dass er auf seine Kosten der 
Abgesandte des Staats gewesen"^). Unsere Marmorschrift von Cher- 
sonesus rührt zwar, wie sich aus der Schreibart ergiebt, aus viel 
späteren Zeiten her als die, in denen die Inschriften des Ababus 
und die Beschlüsse für den Orontas und Protogenes geschrieben 

1) ViL Sophocl. p. IX. in Soph. Ed. ßr. 

2) Philostr. Vit. Sophist. L. I. c. 21. g. 6. p. t(20. c. 26. g. 6. p. 636. 

3) Diod. Sic. L. XIII. c. 83. p. 608. 1. 9. 

4) Uesyeb. Miles. de Vir. doctr. de clar. p. 8. Ed. Meurs. 

8] MaiTci Mus. Veron. p. XLIII. 

6) Plutarcb. de ExiL c. VIII. p. 427. . 

7) Wheler a Journ. ioto Gr. B. YI. p. 429. 
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wurden; inzwischen macht die ungemeine Seltenheit zu Chersonesus 
abgefasster Marmorschriften sie immer noch äusserst merkwürdig. 
Zum Unglück für die geschichtlichen Denkmäler hat es dieser Stadt, 
obwohl unter verschiedenen Namen, bis in die neueren Zeiten nie 
an zahlreichen Bewohnern gemangelt und dadurch gingen fast alle 
Ueberreste aus dem Alterthume verloren. 

Wie wir schon von den Beschlüssen , durch welche die Grie- 
chen Kränze ertheilten, bemerkt haben, wurden auch die Bildsäulen 
bald durch Beschlüsse des Volkes, bald durch die des Bathes, zu- 
weilen von denen des Käthes und des Volkes zugleich ertheilt. Als 
unter den römischen Kaisern die Verfassung von Athenä grosse 
Veränderungen erlitten batte, verlieh auch die Versammlung des 
Areopag die Ehre der Bildsäule, der vorher nie mit dergleichen Ge- 
schäften etwas zu (hun batte. Das erste bekannte Beispiel giebt 
der Beschluss, durch den der Areopag, der Rath der Tausend und 
das Volk der Königin Julia Berenike, Tochter des Königs Julius 
Agrippa, ein Standbild zuerkennt ^). Von dem Areopag allein ward 
dem Redner L. Egnatius Victor Lollianus diese Auszeichnung er- 
theilt, der zur Zeit des Kaisers Hadrianus lebte und zu Athenä sich 
als Strateg der Stadt sehr verdient gemacht hatte*), wegen seines 
Wohlwollens gegen ihn, den Areopag, und wegen seiner Sorge für 
die Stadt*). Die Bildsäulen des Hadrianus^), die der Priesterin 
Apollodora*), so wie der Claudia Menandra, Tochter des Fackel- 
trägers in den Mysterien®), und die des Proconsul Gellius Rutilius 

1) Spon. el Whel. Voy. To. II. p. 347. Perizonius sucht zwar zu beweisen, dass 
hier nicht ron einem Rathe der Tausend die Rede sei (inAeliau. Var. Hist. L.Y. c.l3. 
p. 420. n. 5.}, aber seine Gründe sind nicht überzeugend. Denn auf den späteren In- 
schriften Ton Athenä finden sich Richter in gar verschiedener Anzahl genannt, wie 
zum Theil schon aus denen erhellt, die in gegenwärtiger Schrift erwähnt worden 
sind. Diese Verschiedenheit in der Zahl der zusammenberufenen Richter fand eben 
so schon in den schönen Zeiten dieses Staats statt, und Demosthenes spricht selbst 
von einer Versammlung von tausend Richtern (Orat in Mid. c. LXI. p. 112). 

2) Philoslr. ViU Sophist. L. I. c. 23. p. 326-527. 

3) Wheler a Journ. into Gr. B. V. p. 362. 

Spon et Wheler Voyagc, To. II. p.ll3 et p. 335. 

Chandicr Inscr. Ant P. IL U 18. p. 52. 

4) Chandler Inscr. Ant. P. II. 1 33. p. 55. 

5) Chandler Inscr. Ant. P. II. t. 32. p. 55. 

6) Clarke Travels, Vol. UI. ch. 18. p. 774. 
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Lupns^) sind durch Beschlüsse vom Areopog und zugleich vom 
athenischen Volke errichtet worden. Auf einer noch weit späteren 
Inschrift erhält eine Bildsäule der Proconsul Griechenlands, Rufus 
Festus, für Atbenä erzeigte Wohltbatcn durch einen Beschluss des 
Areopags, des Rathes der Dreihundert und des Volkes^) und dem 
Epiktetus widerfährt dieselbe Ehre durch einen Beschloss des Areo- 
pag, des Senates der Fünfhundert und des Volkes^). Eine andere 
Inschrift von Athenä beurkundet, dass auf den Antrag des Areo- 
pagus, der Rath der Siebenhundert fünfzig und das athenische Volk 
dem P. Herennius Dexippus, dem Redner und Geschichtschreiber, 
der die ersten Würden des Staats bekleidet hatte, Basileus, Eponym, 
Panegyriarch, Agonotbet in den grossen Panathenäen gewesen war, 
eine Bildsäule gesetzt haben*). 

Es ward oben bemerkt, dass die Art der Abfassung der In- 
schriften auf den Bildsäulen, welche verdienten Männern ertheilt 
wurden, sehr viel beitragen konnte, um diese Ehre zu vergrössern. 
Es geschah daher nicht selten, dass Städte und Vereine, welche 
einem ihrer Mitbürger oder einem fremden Könige durch Aufstel- 
lung seines Standbildes ihre Dankbarkeit bezeugen wollten, im dess- 
halb gegebenen Beschlüsse ausdrücklich vorsebreiben , welche Auf- 
schrift das Fussgestell der Bildsäule bekommen solle. Dieses thaten 
die Bewohner von Sigeum bei Errichtung des goldenen Standbildes 
zu Pferde des Königs Antiochus, des Seleukus Nicator Sohn; sie 
bestimmten, dass auf der Basis derselben von weissem Marmor ge- 
graben werden sollte: «Das Volk der Sigeer setzt diese Bildsäule 
dem Könige Antiochus, des Seleukus Sohn, wegen seiner Frömmig- 
keit gegen den Tempel der Minerva, ihrem Euerget und Soter»^). 
Dieser Beschluss enthält ferner einen auf Kranz-Schenkungen sehr 

1) Chandler Inscr. Ant. P. II. t. 20. p. 52. 

2) Ainsworth Monum. Kenipiana p. 44. t. 35. 

Spon et Wheler Voyage, To. II. p. 113. et p. 335-336. 

Chandler loser. Ant. P. II. L 19. p. 52. 

3} Chandler ib. P. II. t. 34. p. 55. 

4) Spon et Wheler Voy. To. II. p. 413-414. 

Chandler Inscr. Ant P. II. t 35. p. 56. 

In der Reisebeschreibung des Spon war die Inschrift zwar zuerst, aber sehr 
unToUkommen und mangelhaft gegeben worden. 

5) Chishull Antiq. Asiat Christ Aer. anteced. p. 50. 1. 36-38. 
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gewöhnlichen, aber auf andere Vorzüge und Bildsäulen ertheilenden 
Beschlössen nie sonst gefundenen Umstand, nämlich den Befehl, 
dass die dem Antiocbus von den Sigeern ertheilten Ehrenbezeugun- 
gen vom Agonolhet während der gymnischen Spiele sollten ausge- 
rufen werden’). Auf den> merkwürdigen Beschlüsse, durch welchen 
drei Vereine von Priesterinnen eine eherne Bildsäule der Priesterin 
Klidike verehren, wird ausdrücklich von dem Volke der Stadt Ky- 
zikus, indem es diesen Antrag billigt, vorgeschrieben, auf die Basis 
der Bildsäule folgende Inschrift zu setzen, dass: «die Aufseherinnen 
über den Dienst der Mutter Plakiane, die Opfer-Priesterinnen, ge- 
nannt Thalassiä, oder vom Meere, und die zu ihnen gehörigen 
Priesterinnen, AI ZYNTEAOYZAI TOY£ KOEMOYZ HAPA 
TH MHTPI TH HAAKIANH KAI lEPOHOIAI RPOZArO- 
PEYOMENAI 0AAAZZIAI KAI ZYNOYZAI MET AYTßN 
lEPEIAIt empfehlen die Klidike, Tochter des Asklepiadcs, Prieste- 
rin der Mutter aus Plakia, vorher Priesterin der Diana Munycbia, 
welche denselben einem Versprechen gemäss zur Besorgung der 
ihnen zukommeuden Opfer, ein Geschenk von 700 Stateren (4,410 
Bub.S. M.) gemacht hat, ihrer Frömmigkeit wegen gegen die Götter, 
ihrer mütterlichen Liebe wegen gegen sie, dem Schutze aller Götter 
und Göttinnen»*). Auf dem bei Gelegenheit der V'^erdicnstbildnissc 
erwähnten merkwürdigen Psepbisma der Stadt Kyme für den Gym- 
nasiarch und Prytanis Labeo wird gleichfalls die Inschrift des ihm 
zu setzenden goldenen Standbildes vorgeschrieben, nämlich: «das 
Volk hat geehrt den Lucius Vaccius Labeo, aus dem Aemilischen 
Gescblechte, den Freund der Kymeer, ihren Wohlthäter, der schön 
und mit Aufwand das Amt eines Obervorstehers des Gymnasiums 
verwaltete u. s. w.»*). Der von Byzantium für den Orontas gege- 
bene Beschluss verordnet, dass der ganze Beschluss auf das Fuss- 
gcstell der ihm ertheilten Bildsäule gesetzt werden solle. 

1} 1(1. ib. i. 38-39. Es werden zwar auf den letzten sehr mangelhaften Zeilen 
dieser Marmortafel Kränze verschiedener Städte erwähnt, aber aus den folgenden 
Bruchstücken der Zeilen scheint zu erhellen, dass sie nicht dem Könige, sondern der 
Minerva dargebracht worden sind. Zudem stehen diese Kränze ganz von den vorher- 
gehenden Vorzügen abgesondert. 

2) Cayl. Rec. To. U. pl. LIX. 1. 9-13. 

3) Id. ib. To.n. phLYII-LVIII. L 37-41. 
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Nach der Inschrift, welche die Bildsäulen der Alten, hei der 
grossen Anzahl derselben, weniger entbehren konnten als die un- 
serigen, war der Ort, an dem sie aufgestellt werden sollten, eine der 
Hauptsachen. Die zu Anfang der gegenwärtigen Abhandlung er- 
wähnten zu Athenä gesetzten Bildsäulen, so wie alle, darstellend 
Männer, die man vorzüglich ehren wollte*), waren immer auf den 
besuchtesten Plätzen der Stadt aufgerichtet. Oft war der Ort der 
Aufstellung derjenige, wo der zu Ehrende sich hervorgetlian hatte. 
So erhielt der oben erwähnte tragische Dichter Astydamas eine 
Bildsäule im Theater zu Athenä, woselbst sein Parthenopäus war 
aufgefuhrt worden*); Einige, welche ihr Schicksal in der Schlacht 
erreicht^ hatte, am Orte, wo sie gefallen, die Ehre des öffentlichen 
Begräbnisses und der Bildsäule. Auf dem schon erwähnten Be- 
schlüsse, welchen der Balh und das Volk von Sigeum im Jahre 278 
vor unserer Zeitrechnung gegeben, wird beschlossen, das goldene 
Standbild zu Pferde des Königs Antiochus, des Seleukus Nikator 
Sohn, im Tempel der Minerva in der Stadt Sigeum aufzustcllen^). 
In dem berühmten Beschlüsse der ägyptischeu Priester zu Ehren 
des Ptolemäus Epiphanes wird bestimmt, die Bildsäule dieses Königs 
in allen Tempeln an dem Orte zu errichten, der am meisten ins 
Auge falle*). Die Gesandten der Parier, «als sie zu Kyzikus ansueb- 
ten, dass die dem Nesiarch Apöllodorus von den Pariern zugespro- 
chenen Ehrenbezeugungen im Käthe und in der Volksversammlung 
zu Kyzikus abgelesen werden durften, baten zu gleicher Zeit um 
Anweisung eines Platzes auf dem Markte zur Aufrichtung seiner 
Bildsäule, und erhielten ihn dazu vom Käthe und vom Volke vor 
der dorischen Halle angewiesen®). Dabei ward zugleich verfügt, 
dass die Beschlüsse der Parier, wodurch Apollodorus geehrt war, in 
die Schriften der öffentlichen Verhandlungen von Kyzikus eingetragen 
werden sollten. Noch weil merkwürdiger ist das Ansuchen dreier 
Vereine von Priesterinnen zu Kyzikus, deren wir oben schon ge- 

1) Dio Chrysost. Oral. XLVII. Cönc. in Palr. p. 231. 1.47. el Oral. LXXII. de 
Corpor. Cull. p. 383-384. 

2) Suid. in v. 2ou-nQ v £::oavci?. 

3) ChisbuU Antiq. Asiat Christ Aer. anteced. p. 50. I. 34-35. 

4) Amcilhon Eclairciss. snr l’Inscr. de Rosette, p. 10. 1. 38. 

5) Montfauc. Oiar. Ital. c. III. p. 38. 

Köhler'i ges. Schriften. Bd. VI. 20 
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dacht haben. Diese, nämlich die Priesterinnen der Plakiane oder 
Kybebe, einer in dieser Stadt von den ältesten Zeiten her hoch ver- 
ehrten Gottheit^), ferner die Opferpriesteriunen , genannt Thalassiä 
oder vom Meere, und die iiiben Beigeordneten wünschten eine Bild- 
säule von Erz der Klidike errichten zu dürfen auf dem Markte der 
Männer in der Gegend des Synedrium ihrer Vorfahren, gegen Abend 
des Standbildes ihres Bruders Dionysius, AEIOYN EYNXIIPH- 
©HNAI EAYTAIETOnON EN TH ANAPHA APOPA EHI 
TOY nPOrONIKOY AYTHE EYNEAPlOY TON AHO 
AYEEI2E TOY ANAPIANTOE TOY AAEAthOY AYTHE 
AIONYEIOY TOY AEKAHHIAAOY. Das Volk von Kyzikus 
gewährte ohne Ausnahme den Wunsch der Priesterinnen^]. Einen 
gleichfalls sehr besuchten Ort bestimmt der Rath und das Volk von 
Kyme den Bildsäulen von Erz, Marmor und Gold des Laheo im 
Gymnasium, dessen Vorgesetzter er war®); an welchem Orte über- 
haupt die Bildsäulen derer, die sich um dergleichen Anstalten ver- 
dient gemacht hatten, aufgestcllt wurden. 

In dem Psephisma der Stadt Atheuä hei dem Josephus, durch 
welches sic dem Hohenpriester Hyrkanus einen Kranz von Gold 
verehren und ihm die Ehre einer Bildsäule von Erz zuerkennen, 
wird gesagt: die Bildsäule solle in dem den Graden und dem Volke 
geweihten Bezirke aufgestellt werden, xal onfjoat aureü etxova 
Xflt)vX:qv iv TO T£|jL^vet tcü Ai^jj-ou xat tov Xaptrov^). Ein Unding, 
denn nirgends befand sich zu Athenä ein solcher Ort. Hudson gieht 
sich zwar das Ansehen als erkläre er diese Stelle®) und bezieht sich 
auf eine Schrift des Meursius ®) ; allein wenn mau die Nachweisung 
aufsucht, so findet mau nichts, als gerade die streitige Stelle des 
jüdischen Gcschichtscbreihers und also keinen Beweis, sondern das- 
selbe Unding. Die von Reland und Spanheim dabei gemachten An- 

1) Hcrodol. L. IV. c. 76. p. 316. I. 90. 

Sirab. Geogr. L. II. p. 76. B. L. XII. p. 862. A. 

Gf. Neantb. ap. Sirab. L. I. c. 2. p. 120. Kd. T»ch. 

2) Cayl. Rec. d'Ant. To. II. pl. 59. I. 3. seq. 

3) Id. ib. To. II. pl. 57. 1. 33-36. 

4) Anl, Jud. L. XIV. c. 8. §. 3. p. 699. Ed. Har. 

5) Nol. ad. Joseph. 1. r. 

6) Athen. AU. L. II. c. 11. p. 121. 
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merkuDgen sagen nichts und beweisen, dass beide übersehen hatten, 
wovon hier die Rede sein konnte*). Ohne uns in eine weitläufige 
Untersuchung über den Mangel an Farbe sowohl dieses, als vieler 
andern Psephismen in demselben Schriftsteller einzulassen, die nicht 
hieher gehören würde, nur so viel : woher kam in dieses Machwerk die 
Missgeburt von einem dem Volke und den Graticn geweihten Bezirke? 
Hierauf antworten wir: aus der geschmacklosen Uebertragung eini> 
ger Worte aus dem Beschlüsse der Chersonesiter im Demosthenes. 
Hier sagen sie’^): «sie bekränzen den Rath und das Volk der Athe- 
näer mit einem goldenen Kranze und errichten den Altar der Charis 
(des Dankes) und des athenischen Volkes», xal ßo{j.6v 

ISpucvrat xal 5 t]jjlou ’A^Tjvatov. Ohne diese Worte zu verstehen, 
schmiedete der unwissende Verfälscher seinen abgeschmackten Satz. 
Das, was er aber weiter von der Verkündigung der Krone in die- 
sem seinem Beschlüsse sagt, nämlich:* sie sollte im Theater, wäh- 
rend der Dionysien und der Aufführung der neuen Trauerspiele, 
und in den Panathenäen und Eleusinien und in den gymnischen 
Spielen ausgerufen werden, avetTcstv Se tov erziepavov iv tw ^eaxpo, 
Aiovu<7toi^, Tpa^oSov tov xatveSv üava^Tjvatov, 

xal ’EXeuaiviov, xal Tot^ aYcäatv, ist mit Ausnahme 

der hier ganz unzulässigen Eleusinien wörtlich, aber nicht ohne Ver- 
drehung, aus dem athenischen Beschlüsse zu Ehren des Cbaridemus 
und des Diolimus genommen , wo gesagt wird : xal dvaYopeuaai 
nava^Tjvatct^ to^ *^9 yup-vixo aYÖvt, xal Atovoc^ot^, 

TpaYwSet^ xaevor?^). Denn wenn auch in den Panathenäen Wett- und 
Kampfspiele, und daher auch Ausrufungen der Verdienste stattfanden, 
wie aus den Worten des Demosthenes und andern Nachrichten *) folgt; 
wenn sich auch Kampfspiele, die zu Eleusis gehalten wurden, er- 
wähnt finden^), so standen docherstere den andern festlichen Spielen 

0 

1) Not ad Joseph. I. c.: At;po\), Demi recte, non populi. Rel. et Spanh. Als wenn 
durch diese nichts sagende Anmerkung etwas gewonnen wäre. 

2) Orat. de Cor. p. 265. 1. 25. 

3) Demosth. Orat. de Cor. p. 265. 1. 25. 

4) Uellad. Besantin. Chrest p. 18. Ed. Meers.: zpira fiev ta nocva^vaia owfonj. 
t*Ta rd ’EXcuoivicl 

5) Marm. Oxon. t LVIII. p. 105. Ed. Chandl. p. 81-82. Ed. Roh. 

Spon et Wheler Voy. To. II. p. 441. et p. 483. 

Etymolog. M. T. ’EXiuot?. 
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gar sehr nach, und von den zweiten ist cs beinahe gewdss, dass sie 
um nichts vorzüglicher waren, als alle Spiele, die bei einem so sehr 
kampfliebenden Volke als die Athenäer in den kleinsten der atti- 
schen Demoi gehalten wurden. Da also in dem Beschlüsse für den 
llvrkanus kaum die Panathenäen zu dulden sind, so möchten die 
Eleusinien darauf völlig unzulässig sein. Wollte jemand die bei 
alten Schriftstellern vorhandenen Beschlüsse genauer betrachten, so 
würde sich finden, dass davon manche theils in Hinsicht des In- 
halts gcschichtwidrig, theils in Ansehung der Form nicht frei vom 
Verdachte der Verfälschung sind. Es ist kein geringer Verlust, dass 
die im Alterthume gemachten, geschriebenen Sammlungen von al- 
ten Aufschriften, Verträgen, Beschlüssen, Grabschriften und Unter- 
schriften der Weihgeschenke, verfasst von Kraterus, Philochorus, 
Aristodemus, Neoptolemus, verloren gegangen sind. Diese auf Stein 
und Marmor gegrabenen Verträge waren nicht nur die Quelle des 
damaligen Staatsrechts ’), sondern auch der Geschichtschreiber, auf 
welche Polyhius^), Pliitarchus^) und andere Schriftsteller sich be- 
rufen. Leider ist von Seilen der Staaten in neueren Zeiten wenig 
oder nichts für die Entdeckung solcher lehrreichen Denkmäler und 
für ihre Bewahrung und Aufstellung in ölTeutlichen Sammlungen 
gelhan worden. 

Die Tempel der Alten waren vorzüglich reich an Bildnissen be- 
rühmter und verdienter Personen , welche die Dankbarkeit der 
Staaten, der Städte, gewisser Vereine, Verwamller und Freunde 
dahin geweilit hatte. Nicht seilen war auch das Göttern darge- 
hrachle \\ eihgesclienk, laut der Inschrift, die Bildsäule des Gehers 
seihst ‘). Da in Griechenland nherhanpt man sich den vorzüglichen 
Menschen enichtelen Bildsäulen, die schon an sich, fast wde die 
.Standhilder der Gottheiten, als unverletzbar und heilig angesehen 

wurden, nie anders als mit einem Gefühle der Verehrung nahte 

# 

1) t'ol.vh. R«I. I.. XXIV. 0 . i. g. i i. p. 29i. 

2) I.l. Hisl. Rcl. L. XII. c. M. (§.8. p. iOi. 

.'!) (:iinon. r. XIII. p. 202. Nie. o. I. p. 3.10. 

•i) I)io (3insosl. Oral. XXXI. Uolh. p. OH. I. iT. U«*r Philosoph Lykon soll auch 
in scincni IcI/Omi Willen Vcrfii};un{;en zur Atirslcllun^ seiner eigenen Bildsäule ge- 
IrolTeii hahcii (Oiog. Lacrl. L. V. segni. 71. p. 304). 

.^) Cic. Acl. in Verr. I.. II. c. 65. p. 683: Propterea quod apud omnes Graecos hic 
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so konnten sie fast keinen schicklicheren Ort als diesen erhalten, wo 
sie gleich den Standbildern der Gottheit selbst, für heiliges Eigen- 
ihum galten'). Je berühmter ein Tempel war, je grösser war die 
mit der Aufstellung in demselben verbundene Ehre*). Je näher die 
in Erz oder Marmor aufgestelUen Männer und Frauen der Bildsäule 
der Gottheit standen, welcher der Tempel augehörte, je ehrenvoller 
war der Platz*). In den reichsten dieser Tempel sah man dergleichen 
in Menge von Gold, Silber, Elfenbein, Erz und Marmor, und was 
den w itzigen Köpfen mancherlei Anlass zu Spott gab, man traf hier 

ohne allen Unterschied der Stände, ohne alle Uücksicht auf Ver- 

/ 

schiedenheit der Beschäftigungen oder Verdienste, Uedner, Könige, 
Dichter, Kaiser, Philosophen, Buhlschwestcrn, Feldlierrn, Helden, 
Staatsmänner, Künstler, Priester, Wahrsager unter einander aufge- 
slellt. Eine Anordnung, welche freilich sonderbar scheint, w^enn 
man den eigentlichen ZwTck bei Weihung solcher Denkmäler in 
Tempeln nicht erwägt. Man muss hier die Nachrichten bei den 
Schriflslellern des Alterthums mit den Aufschlüssen verbinden, wel- 
che die alten Denkmäler gehen. Denn da aufsehr vielen Inschriften 
der Fussgestelle von Standbildern, iheils solcher, die in Tempeln, 
tlieils aber aüch derer, die in andern ölTentlichen Gebäuden und auf 
freien Plätzen vormals aufgestellt waren, gesagt w'ird, dass sie den 
Göttern gew'idmet worden, so ergieht sich, dass hier nicht sowohl 
von Weihung allein die Bede sein kann, als dass man sie vielmehr 
dem Schutze dieser Gottheiten empfohlen hat. Denkt man an diese 
Absicht, so verschw indet alles Sonderbare in jener bunten und ver- 
mischten Aufstellungs weise, weil neben der Gottheit kein Unter- 
schied der Stände weiter besteht. Was die Göttern gewidmeten 
Bildsäulen hetridt, so w^erden von solchen theils ölTentlichen Wei- 
hungen, theils anderer von Verwandten, von Freunden und dank- 
baren Einzelnen, einige Beispiele die Sache erläutern und den Uuter- 

mos csl, ul bonurcMii lioniiiiibus habitum in niouunienlis biijii^niodi iiüiiiiulla reli- 
gionc deorum consccrari arbitrcnlur. 

1) Dio Cbrj’sostli. Oral. XXXI. Rliodiac. p. ßli. I. 

2) Dio CbryiM)st. OraL XLIV. Gratit. erga Palr. p. 11)4. I. 5. 

3) Cic. AcU in Vprr. L. IV. c. ßfi. p. 08.’i-fi8ß. Ä quo loco ceicberrimo ac reli- 
giosissimo, ante ipsiiin Serapim, in prinio aditii vestibiilo(|ite tcnipli. 

Dio Cbrysosl. Oral. XXXI. Uhod. p.(»I3. I. 32. 
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schied genauer ins Licht setzen, der zwischen Belohnung des Ver- 
dienstes durch Aufrichtung des Standhildes mittelst Beschlusses an 
einem öffentlichen Orte und der Weihung desselben in einem Tem- 
pel statlfand. Zu den Standbildern, welche von mehreren Staaten 
oder von vereinigten Landschaften und Städten gesetzt worden, ge- 
hören die oben erwähnten goldenen des Gorgias und der Phryne, 
welche zu Delphi, so wie des Kydon, die zu Olympia aufgestellt 
waren, und die Bildsäulen des Ptolemäus Epiphanes, welche dem 
Beschlüsse der Priester zu Folge in allen Tempeln Aegyptens er- 
richtet waren. Weihgeschenke von Staaten waren zu Delphi : die 
von den Phokeern nach dem persischen Kriege und ihren Siegen 
über die Thcssalier, aus Dankbarkeit für den ihnen erthcilten Ora- 
kelspruch, dargehrachten Bildsäulen des Wahrsagers Tellias und 
ihrer Anführer, W'^erke des Aristomedon aus Argos*); die goldene 
des Königs Alexander des Aeltern^), welche wahrscheinlich die 
Makedonier geweiht hatten; die von den Argivern geschenkten des 
Kleobis und Biton^), welche Argos auch in ihrer Stadt im Tempel 
des Apollo aufgestellt hatte ^), eine Ehre, welche den Brüdern Ana- 
pis und Amphinomus von Katana erzeigt worden war*). Zu Olym- 
pia : zwei Bildsäulen des Königs Hiero , ein Weihgeschenk der 
Syrakusier; zwei andere des Königs Demetrius' und seines Sohnes 
Antigonus, von Byzantium gewidmet^); die des Königs von Sparta 
Arcus, von den Eleern gesetzt, und des Feldherrn der Achäer, 
Aratus, geweiht von Korinthus*^). Das eherne Standbild des Alki- 
biades im Tempel der Juno su Samos*] und das des Sophist Alexan- 
der im Tempel der Diana zu Perga, seiner Vaterstadt^). Endlich zu 
Sigeum im Tempel der Minerva die schon genannte goldene Bild- 
säule zu Pferde des Königs Antiochus. Unter den vornehmsten von 


1) Pausao. Phoc. c. I. §. i. p. 143. 

2) Herodot L. VIII. c. 121. p. 676. 1. 56. 

3) Herodot. L. I. c. 31. p. 15. 1. 82. 

4 ) Pausan. Cor. c. XX. §. 2. p. 250. 

5} Conon. NarraU XLIII. p. 289. Ed. Gale. 

6) Pausan. El. II. c. 15. §. 3. 4. p. 184. 

7) Id. ib. c. XIL §. 3. p. 169. 

8) Id. ib. c. III. g. 6. p. 137. 

9) Philostr. Vit. Soph. L. II. c. 7. p. 576. 
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Einzeloen, ohne öflentlichen Beschlusst den Göttern für ihre Tempel 
verehrten Bildsäulen verdient zuerst genannt zu werden , die gol- 
dene drei Ellen hohe Bäckerin des Krösus, Königs von Lydien*), 
eines Landes, das in Hinsicht seiner Gesetze Griechenland sehr ähn- 
lich war^), die er zu Delphi weihte, weil sie es war, die ihn vom 
Tode gerettet hatte ^). Die oben schon genannten auch zu Del- 
phi aufgestellten Bildsäulen des Miltiades von einem Tbeile des 
Zehentens der persischen Kriegsbeute gesetzt; die des Lysander und 
seiner SchilTanfuhrer von ihm nach seinem Siege über Athenä, und 
die des Pbilopömen von den Achäern errichtet, ln einem Gespräche 
des Platon verspricht Pbädrus des Sokrates und seine eigene gol- 
dene Bildsäule in natürlicher Grösse nach Delphi zu weihen^) und 
gleichfalls seine eigene Bildsäule halte zu Athenä im Tempel des 
Jupiter Soter der Vater .des Leokrates errichtet®). Das Standbild des 
Platon, ein Werk des Silanion, soll Mithridates, der Perser, des 
Rhodobatus Sohn, den Musen in der Akademie, ihrem Tempel, ge- 
widmet haben®), und es war der Vorsatz des bekannten Sophisten 
Himerius die Bildsäule des Hermogenes der Minerva in ihrem Tem- 
pel zu Athenä zu weihen"^). Zu Olympia hatten Tydeus von Elis 
die Standbilder des Antigouus und Seleukus®), Aristolaus aus Ma- 
kedonien das des Ptolemäus, des Lagus Sohn®), und des grossen 
Königs Pyrrhus, Thrasybulus aus Elis*®), gesetzt. 

Eine nicht geringe Anzahl alter Steinschriften beweist, dass 
die Bildsäulen, zu denen^sie vormals gehörten, Gottheiten geweiht 
waren. Es lässt sich vermutben, dass viele, vielleicht die meisten 
dieser Bildsäulen für Tempel bestimmt gewesen, um daselbst auf- 
gestellt zu werden. Um so mehr aber sind diejenigen Aufschriften 

1) llcrodot. L. I. c. 51. 1. 91. 

2) llcrodot. L. I. c. 91. p. 48. 1. 54. 

3) Plutarch. cur. Pyth. nunc non redd. Orac. carm. c. XVI. p. 645. 

4) Plat. Phacdr. c. XI. p. 11. Ed. AsL Vom Weihen goldener Standbilder im Tem- 
pel der Venus spricht auch Theokritus (Idyll. X. t. 33). 

5) Lyeurg. Orat. in Leocrat. p. 231. 1. 16. , 

6) Pharor. ap. Diog. Laert. L. III. c. 25. p. 180. 

7) Himer. Sopb. OraU XIV. g. 15. p. 636. 

8) Pausan. Eliac. II. c. 16. §. 1. p. 186. 

9) Id. ih. c. 17. §. 2. p. 190. 

10) Id. ib. c. XIV. g. 4. p. 179. 
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merkwürdig, welche, obgleich die in den Steinbildern Vorgestell- 
ten einigen Gottheiten durch sie geweiht werden, dennoch uns be- 
lehren dass dieselben weder für einen Tempel, noch geheiligten 
llezirk, sondern für einen ölTentlichcn Platz bestimmt waren. Wo- 
durch unsere oben geäusserte Meinung, dass mittelst der Weihung, 
die in den Bildsäulen dargestellten dem Schutze der Götter empfoh- 
len wurden, bekräftigt wird. So hatten die Bewohner der Stadt 
Paphos die Bildsäulen des Königs Plolemäus Eupator*) und des 
Kalippus, des Kalippus Sohn, der zweimal Schreiber des Ralhes 
und Volkes der Paphier und, was bemerkt zu werden verdient, der 
Künstler des Bacchus und der gölllicheu Euergeteii gewesen^), der 
Venus von Paphos geweiht. Die Bewohner von Delos widmeten 
ihrem Apollo die Bildsäule des Alexanders, des Vorstehers der 
Insel ^), die Delpher die des Thessaler Julius dem pythischen 
Apollo*). Die Bildsäule eines Römers, der vom Könige Ptolemäus 
Euergeles und von der Königin Kleopatra zu ihrem Verwandten 
erklärt war, weihen Caius und Lucius Pedius dem Apollo und der 
Diana zu Delos ^). Eine Inschrift, auf der Insel Chios gefunden, 
vom Jahre 47 vor unserer Zeitrechnung weihet die Bildsäule des 
Julius Cäsar den Göttern®). Den sehr um die Stadl Athenä ver- 
dienten Marcus Aurelius Lithophorus Prosdektus widmet in einem 
Standbilde der Rath zu Athenä der Ceres und der Proserpina^) und 
das des M. Calpurnius Byblus dem Mercurius und Hercules die 
Stadt Korkyra, deren Patron und Wohlthäter er war*). Die Ehre 
den Göttern durch Bildsäulen geweiht zu werden, erhielten von 

1) Hammer’s Apsiebteu auf einer Reise in die Levante, VII. S. 151. V. S. 179. In- 
schr. 19. 

2} Hammer ebendas. VI. S. 180. Inschr. 50. Von der Aufstellung in Tempeln 
spricht auch Dio Cbrysostonius {Oral. LXXII. de Corp. cull. p. .383-381). 

3) Marm. Oxon. Inscr. Gr. t. XLIII. p. 75. Ed. Ciiandl. p. 51. Ed. Rob. 

4} Cyriac. Aconit. Inscripl. p. XXIX. t. 202. 

5) Marmor. Oxon. Inscr. Gr. t. XLII. p. 75. Ed. Cbandl. p. 53. Ed. Rob. 

6) Van Egmond cn ileymann Reizen door Europa, klein Asien, enz. I Deel. 16 
Brief. S. 257. 

7) Wbcler a Journ. into Gr. B. VI. p. 129. 

Spon et W’bel. Voyage, To. II. p. 123. 

8) Spon Recbercb. Curicus. d’Antiq. VI. Biss. p. 118. 

Spon et Wbel. Voyage, To. I. p. 372, 
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derselben Stadt Korkyra der Imperator M. Agrippa, Cäsar Germa- 
nicus^)y die Priesterin Nira^), ihrer Tugenden wegen, eine gewissi 
Julia Theodora^) und mehrere andere. Eben so wird ohne nähere 
Bestimmung den Göttern von Sositeles geweiht Dionysius durch 
einen Beschluss des Volkes von Pholegandrus^) und dieselbe Ehre 
erzeigte das Volk der Stadt Bhegium dem Nikander, des Nikon 
Sohn®). Anderer verdienter Männer Bildsäulen wurden allen Göt- 
tern geweiht, wie die des Andren, des ilorasius Sohn, vom Volke 
einer Stadt in Sikilien^), und vom Volke der Stadl Aläsa Diogenes 
Lapirus, des Diogenes Sohn”^). Die von den Prieslerinnen zu Kyzi- 
kus errichtete Bildsäule der Klidike wird allen Göttern und allen 
Göttinnen, 0EOIL HAEI KAI HAZAIE, geweiht, das heisst: die 
Vorgestellte wird ihrem Schutze empfohlen, obgleich die Bildsäule 
nicht in einem Tempel, sondern auf einem öiVentlichen Platze er- 
richtet wurde*). 

Unter Blutsverwandten und Gatten war die Errichtung von 
Bildsäulen, wobei der Dargestellte oft in ausdrücklichen Worten, 
oft nur durch die Aufstellung in einem Tempel dem Schutze einer 
oder mehrerer Gottheiten empfohlen, oder doch durch die Errich- 
tung auf einem ödVntlichen Platze geehrt ward, nicht selten irti 
Allerthum und ein sprechender Beweis pflichtmässiger Liebe und 
Verehrung, üeherdies verdienen diese Denkmäler als Beweise von 
Achtung und Anerkennung des Verdienstes, obgleich nur von Ein- 
zelnen erlheilt, aber, wie die vom Staat errichteten, zuweilen durch 
einen förmlichen hinzugekommenen Beschluss des Volkes oder der 
Obrigkeit an ölTentlichen Orten aufgestellt, in unserer Untersuchung 
nicht übergangen zu werden. Zwei Bildsäulen des Königs Iliero 
des Ersten, Sohn des Dinomenes, von welchen ihn eine zu Fuss, 
die andere zu Pferde vorstellte von Mikon, des Nikokrales Sohn, 

1) MafTei Mus. Voron. p. XL-XLI. 

.*^|)oii. el Whcl. Voyage. To. I. p. 371. 

2) MafTei Mus. Veron. p. XLIl. 

3) Ciiper. luscript. ad calc. Apotb. Hom. p. 281. 

4) Villoison Memoir. sur quclq. luscr. incono. p. 340. t. Mcm. du LiU To. XLVII. 

5) Martorelli de Reg. Thcca ealam. P. II. p. Ö06. 

6) Castell. Pr. Torremuzza Sicil el obiacent. lusul. luscr. CI. V. L 5. p. 40. 

7) Id. ib. CI. V. 1. 16. p. 44. 

8) Cayl. Rcc. d’Anl. To. II. pl. LIX. lin. ulU 
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aus Syrakusä gearbeitet, waren ihm von seinen Söhnen zu Olym- 
pia’) und ebendaselbst die des Königs Hiero des Zweiten, des Hie- 
rokles Sohn, von dessen Söhnen gesetzt worden^). Die Bildsäule 
des Isokrates von Erz hatte ihm sein Sohn am Olympium zu Athenä 
mit folgender Inschrift gesetzt^) : 

Dies des Vaters Isokrates Bild hat geweihet Aphareus 
Hier dem Zeus; er ehrt Gott und der Eltern Verdienst. 

Ein gewisser Apollonius aus Marathon weihte das Standbild seines 
Vaters Apollonius dem Apollo*) und die schon erwähnte Bildsäule 
des Faustkämpfers Glaukus sein Sohn zu Olympia. Aristoteles soll 
in seinem letzten, Willen angeordnet haben die Bildsäule seiner 
Mutter der Ceres zu Nemea oder wo man sonst wolle zu weihen®). 
Des jungen Agathokles Bildsäule hatte nach seines Vaters Karkinus 
Tode die Mutter in dem irgend einer Gottheit geweihten Bezirke 
aufgestellt^). Zu Eleusis hatten Claudius und Claudia die Bildsäule 
ihres Sohnes C. Claudius Silianus Polykritus, der in die Geheim- 
nisse der Ceres und Proserpiua eingeweiht worden war, diesen 
Göttinnen geweiht^) und auf einer zu Megara entdeckten Inschrift 
empfiehlt ein Vater seine Tochter den Göllern, TAN lAIAN 
©YPATEPA 0EOIE*)* Ein Marmor zu Pholegandros sagt, dass 
jemand seine Schwester, Muasidika, den Göttern geweiht, TAN 
AAEA4>AN M NAZI AI KAN 0EOIE®). Eine zu Panlikapäum 
entdeckte schöne und sehr alte Inschrift, die sich jetzt in der 
Sammlung zu Theodosia befindet, verdient hier mitgelheilt zu wer- 
den. Sie lautet: «Arislonike, Prieslerin der Ceres, Tochter des 

1) Pausan. EL II. c. 12. * 2. p. 108-169. 

2) Id. ib. c. 15. §. 3. p. 184. 

3) Plutarch. Isocr. ia ViL. X. Rhet c. IV. p. 367. 

Pbilostrat Vit. Sophist. L. I. c. 17. 4. p. 506. 

Epigr. Anonym. DLV. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 267. 

4) Muratori Nov. Thesaur. Inscr. p. MLYI. U 7. 

5) Diog. LacrU L. V. c. 16. p. 276. 

6) Diod. Sic. L. XIX. c. 2. p. 195. 

7) Spon et Whel. Voyage, To. II. p. 396. 

8) Yilloison Slemoir. sur quelq. Inscr. inconn. p. 339. 

9) VUloison. L c. 
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Xenokritus, hat diese Bildsäule für ihre Tochter Demetria der Ceres 
geweiht»^ 

APIZToNIKHAHMHTPoLIEPHlENoKPl 
ToYoYrATHPYPEPoYrATPoETHZEAY 
THEAHMHTPIHZANEoHKEAHMHTPI ‘) 

Beweise ehelicher Liebe und Achtung von Männern und Frauen 
finden sich nicht selten unter den alten Denkmälern. Hcrodes Atti- 
kus weiht die Bildsäule seiner Gemahlin Regilla der Ceres ^). Ein 
Marmor zu Chios beurkundet, dass der Athenäer Phänomenus aus 
dem Demos Angele für seine Gattin eine Bildsäule der Diana ge- 
weiht hatte ^). Auf einer zu Olhia gefundenen Inschrift auf rothem 
Marmor, welche wir zu Nikolaef in der Sammlung der Steuermann- 
schule abgeschrieben, weihet Julia Theodora die Bildsäule des Mar- 
cus oder Julius Antiälönus, ihres Gemahls, den Göttern. 

QNATEIAI 

AOINONIOYAIA 

©EOAnPATON 

AYTHZANAP[A 

0EOIZ 

Die Bildsäulen der Freunde wurden auch den Göttern geweiht. So 
hatte eine Bildsäule des Isokrates von Erz im Tempel der Ceres und 
Proserpina Timotheus, Sohn des Konon, geweiht und mit folgender 
Inschrift versehen*) : 

Freundschaftshalben und ehrend den Geist, hat Timotheos allhier 
den Göttinnen geweiht seines Isokrates Bild. 

Zu Olympia befand sich ein VVeihgeschenk, welches den Phormis 
aus Mänalus vorstellte, der gegen drei Krieger kämpfte; sein Freund 
Lykortas aus Syrakusä hatte'es dahin verehrt^). Theophrastus soll in 

1) Auf dieser Inschrift sind 0 und 0 ausnehmend klein, wie auf den Gold-Münzen 
Ton Philippus und Alexander, H besteht aus drei wagereebten Strichen Ton gleicher 
Länge, durch welche ein seuArcebter von oben bis unten geht. 

2) Salmas. Duar. Inscr. Expl. p. 80. r. 8. 

3} Van Egmond en lleymann Reizen door Europa, klein Asien, enz. I. Deel. 16 
Br. S. 259. 

4) Plutarch. Isocr. in Vit. X. Rheth. c. IV. p. 364. 

Epigr. Anonym. DLIV. io Brunk. Anal. Vol. III. p. 267. 

5) Pausan. El. I. c. 27. S* A p. 120. 
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seinem letzten Willen befohlen haben, die Bildsäule des Aristoteles 
in einem Tempel aufzustellen ^). 

Auch ohne Weihung an Götter oder in Tempel wurden aus 
Dankbarkeit Eltern, Kindern, Verwandten, Gatten und Freunden, 
Bildsäulen gesetzt. So erhielt der oben erwähnte P. Herennius 
Dexippus die Bildsäule von seinen Söhnen mit einer Inschrift, deren 
Schluss folgender ist*) ; 

TOYNEKA KAI HAIAEZ TON AfAKAEITON TENETHRA . 
MOR(|)HENTA AI0OY 0HKAN AMEIBOMENOI 

Des Oherpriesters und Hierophant der Ceres und Proserpina zu 
Lerna, llerotius, Bildsäule, stellte Kleadas, sein Sohn und Nachfol- 
ger, in seinem Hause auf^). Die Aufschrift des Brustbildes des 
Platonikers Theon im Capitol sagt uns, dass dasselbe von seinem 
Sohne aufgestellt gewesen ist*). Zu Laodikca wurden, laut daselbst 
gefundener Inschriften, die Priesterinnen der Diana, Kleopatra von 
ihrer Grossmutter und Julia Bercnike von ihrer Mutter durch Bild- 
säulen geehrt®). Dem Theoninestianus, des Eiinus Sohn, war von 
seiner Mutter Anita aus mütterlicher Liehe eine Bildsäule gesetzt 
worden durch einen Beschluss der Stadl Littus*"). Zii Athenä hatte 
Polystralus seinem Bruder Polyllus, des Polylides Sohn, eine Bild- 
säule mit folgender Aufschrift gesetzt^); 

Seinem Bruder dies Bild hat Polystralos allda geweihet, 
seines sterblichen Lcih’s ewig Gedächluiss zu sein. 

1) Diog. Lacrt. L. V. c. 81. p. 296. 

2) Chandlcr Insr. Anl. P. II. t. 35. p. 56. 

Spon. et Whel. Voyagc, To. II. p. 414. 

3) Marm. Oxon. Inscr. Gr. l. LXXII. p. llO.Ed.Ghaiidl. p. 81. Ed. Rob. 

Brunk. Anal. Vol.III. Ep. CCCLXXV. p. 230. 

4) Guasco Mus. Capitol. Inscr. To. III. 1. 1287. p. 204. 

Buttari Mus. Capit. To. I. t. XXIX. 

5) Cbaudler. Inscr. Ant. App. t. IV. et V. p. 91. 

6) Grut. Corp. Inscr. p. MCXXYII. t. 6. 

7} Clarke Trards, Vol. 111. ch. 14. p. 591. Dieses Gedicht war schon vor lirn. 
Clarke bekannt und ist auch Ton llrn. Jacobs in den Nachtrag der Anthologie aufge- 
nommen. Es lässt sich noch auf verschiedene Weisen verstehen. Mit Veränderung 
eines Buchstabens scheint Hrn. Clarke’s Lesart die richtigere zu sein. 
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EIKONATHNAANE0HKEPOAY^TPATOCAYTOYAAEA4)ON 

MNHMOeYNHN0NHTOYe:r2MATOCA0ANATON 

Zu Segesta errichtete Diodotus seiner Scl»wester, der Priesterin der 
Venus Urania, Taniinyra, eine Bildsäule’). Nochmals zu erwähnen 
ist die Bildsäule und Inschrift auf dem Grabmale der Gemahlin des 
Chares, des Feldherrn der Athenäer gegen den König' Philippus, 
welches Chares ihr, die ihn auf dieser Unternehmung begleitete, im 
thrakischcn Bosporus auf einem Vorgebirge, ohuweit Chalkcdon 
errichtet halte ^). Merkwürdig ist eine zu Olbia entdeckte Inschrift 
folgenden Inhaltes^); 

«Unter dem Beistände der Glücksgöttin! 

Dadus, Sohn des Sosibius, hat seine Gattin Zalsis, Tochter des 
Arseoachus, in einer Bildsäule aufgestellt, ihr zu Ehren und als 
Beweis seiner Achtung». 

ArA0HITYXHI 

AAAOZZnZIBlOYTHNEAYTOY 

rVNAIKANZAAZINTHNAPZHOA 

XOY0YrATEPANArAAMATIANEZ 

THZENTEIMHZXAPINKAIEYZE 

BEfAZ 

So wie aus diesem Denkmale sich ergiebt, dass die zu Olbia leben- 
den Skythen oder Ilalbgriecben die Gewohnheit der Hellenen, ihre 
Angehörigen durch Bildsäulen zu ehren, nachgeahmt hatten; eben 
so beweisen uns die Steinschriften von Tadmor in der Wüste oder 
Palmyra, dass die Syrer den letzteren auch hierin gefolgt waren. 
Wir belegen dieses durch die Inschrift des Standbildes der Marthis 
oder Martha, welche Sorächus, ihr Gemahl, ihr im 166. Jahre nach 

1) Castell. Pr. Torremuzza Sicil. el obiac. Ins. Inscr. CI. III. l. 3. p. 20. 

DorTülc Sic. To. II. Syll. Inscr. p. 582. 

2) Dionys. Ityzant. de Bosp. Thrac. p. 22-23. 
llesych. Milcs. de Re palr. Cnpol. p. 50-51. 

3) Von dieser erst kürzlich entdeckten Steinschrift sind uns mehrere Abschriften 
ziigcsendet worden. Unter andern eine von Herrn Collegienrath und Ritter v. RIarem- 
berg, dessen Eifer und freundschaftlicher Thcilnabnic wir die Kenntniss vieler vor- 
züglicher Denkmäler verdanken. 
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unserer Zeitrechnung gesetzt hatte*): MAP06IN AAEEANAPOY 
TOY KAHAAH TOY OYABAAAA0OY TOY CYMOüNOY 
COPAIXOC AIPANOY ANHP AYTHC MNHMHC €N6KeN 
MHN6I AYCTPCO TOY 6TOYC. Ina Capitol befindet sich 
ein Sarcophag, auf dem man die liegende Gestalt der Felicitas, 
Gattin des Arztes Claudius Agalhinus, bemerkt. Die gebundene 
Inschrift voller Lobsprüche der Felicitas schliesst mit folgender 
Zeile»): 

KAAYAIOC IHTHP APAOEINOC THNAE ANE0HKEN 
EIKONA «DHAIKITAC MAPTYPA CCJ(|>POCYNHC 

Das Standbild ihres Mannes Sophokles, Sohn des Xenokles, der 
zweimal Fackelträger in den Geheimnissen der Ceres und Proser- 
pina gewesen, batte Ktesiklca, Tochter des Apollonius, zu Cleusis 
errichtet^). Eubatus aus Kyrene, der den Sieg in den isthmischen 
Spielen davon getragen und während derselben der ihn mit Liebe 
verfolgenden Lais widerstanden hatte, soll bei seiner Zurückkunft 
nach Kyrene von seiner Gattin, zur Belohnung seiner Enthaltsam- 
keit, durch eine Bildsäule geehrt worden sein^). Die Bildsäulen des 
Flavius Paternianus und seines Sohnes Titus Flavius Onesimus Pa- 
ternianus, der die angesehensten Aemter in Smyrna bekleidete, hatte 
die Gemahlin des letzteren , welche Priesterin der Sipyleniscbeii 
Mutter der Götter war, daselbst aufgestellt®). Mehrere ihrer Apge- 
hörigen und Freunde Bildsäulen sollen Aristoteles und Theopbrastus 
in ihren letzten Willen zu errichten befohlen haben; der erstere die 
des Nikanor und seiner Mutter, des Proxenus und des Arimnestus®) ; 
der zweite die des Nikomachus"^). Seine Aufzöglinge Achilles, Pollux 
und Memnon beklagte Ilerodes Attikus nach ihrem Tode, als wären 
sie seine Söhne gewesen, und ihre Bildsäulen, die sie als Jäger ab- 

1) HaJifax an Account of Tadmor, s. Philosoph. Transact. abridg’d, Vol. III. P.2. 
p. Ö13. Wood Ruin, de Palmyre, p. 27. inscr. VII. 

2) Guasco Mus. Capitol. Inscr. To. III. p. 177. 1. 1271. 

3) Spon et Whcl. Voyage, To. II. p. 393. 

4) Aelian. Var. HisL L. X. c. 2. p. 644-645. 

5) Marmor. Oxon. Inscr. Gr. t. XXXVIIL p. 73. Ed.Cbandl. et p. 52. Ed. Roh. 

6) Diog. Laert. L. V. segm. 16. p. 276. 

7) Id. L. V. segm. 52. p. 296. 
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bildeten, stellte er in Wäldern, auf GeClden, an Quellen und unter 
Platanen auf^). Zu Alhenä hatte Pothynus die Bildsäule des Olus 
Pontius Nymphodotus, der Kosinct oder Aufseher eines Gymnasiums 
war, auf dem Uehungsplalz gesetzt*). 

Wir tragen kein Bedenken diese Untersuchung über die Tempel- 
Weihungen zu unterbrechen durch die Bemerkung, dass schwerlich 
in einer der alten oder neueren Sprachen etwas durch Zartheit der 
• Empfindung und Schönheit der Gedanken gefunden werden dürfte, 
was mit zwei Grahschriften , welche Römer ihren Gemahlinnen ge- 
setzt haben, verglichen werden könnte. Die eine derselben ist aus 
den Zeiten des Augustus^), aber leider nur unvollkommen erhalten, 
da von drei Marmortafeln die letzte nicht gefunden worden ist, mit- 
hin allen Zeilen das Enddrittheil mangelt. Die ganze Inschrift ist 
voll des Lohes der entschlafenen Gattin. Ihr Gemahl bemerkt von 
ihr, «dass sie, traurig über ihre Unfruchtbarkeit, bereit gewesen, 
sich von ihm, mit dem sie in grösster Eintracht einen grossen Theil 
ihres Lebens glücklich zugehracht, zu trennen und dieses mit Freu- 
den zu tbun, um an ihre Stelle ihm eine andere Gemahlin zu geben, 
die ihm Kinder schenken könnte». Wobei sie versicherte, «sie 
werde die neue Gemahlin für ihre Schwester und Freundin an- 
sehen und ihre zukünftigen Kinder wie die ihrigen lieben». Ein 
zu unserer Zeit seltener Grad ehelicher Liebe! Die zweite unter 
Theodosius Regierung geschrieben und von Vettius Agorius Prae- 
textatus , einem Römer , der viele angesehene Aemter und Wür- 
den bekleidete, an seine Gemahlin Aconia Fahia Paulina, ein ande- 
rer Theil der Aufschrift von letzterer an ihren Gemahl gerichtet*). 

1) Pbilostr. Vit. Sophist. L. II. c. 1. g. 10. p. 559. 

2) Marm. Oxon. loser. Gr. t. LIV. 1. p. 96. Ed. ChandL p. 75. Ed. Rob. 

3) Marioi Iscriz. Antiche Albaoe, CLIV. 1. 148. p. 136-139. Diese loschrifl war 
schon vorher von Fabrelti (loscript. AnU c. III. t. 323. p. 168-170 et p. 226-227) und 
in einer Beschreibung der Villa Albani (Indicaz. Antiquar, della Villa Alb. p. 11 4-1 18) 
bekannt gemacht worden. 

4) Burm. Anlbolog. Voten Latin. Epigr. L. IV. p. 148-150. Diese Inschrift Ist 
zuerst von Gori (Sjmb. lilar. Vol. VI. p.206) und nachher von Booada (C^rm. ex Antiq. 
Lapid. CI. III. p. 262) herausgegeben worden. Mehrere römische SteinschrlAcn mit 
Frauenlob Anden sich in andern Sammlungen und in der des Passionei (Iscrizioni 
Antiche, CL VIII. inscr. 19. p. 64. inscr. 44. p. 70). 
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Im Eingänge der ersteren nicht kurzen Inschrift .sagt Praelextatus 
von Pauliueu : 

PAVLINA VERI ET CASTITATIS CONSCIA 
DICATA TEMPLIS ATQVE AMICA NVMINVM 
SIBI MARITVM PRAEFERENS ROMAM VIRO 
PVDENS FIDELIS PVRA MENTE ET CORPORE 
BENIGNA CVNCTIS VTILIS PENATIBVS 

Der Beschluss <lcr von der Gattin dem verstorbenen Praetextatus 
gesetzten langen Insehrift ist folgender : 

aVAE TV MAGISTER INOIOISTI INSIGNIA 
HIS NVNC ADEMPTIS MAESTA CONIVNX MACEROR 
FELIX MARITVM Sl SVPERSTITEM MIHI 
biVI DEDISSENT SED TAMEN FELIX TVA 

aVIA SVM FViaVE POSTQVE MORTEM MOX ERO 

/ 

Die Gewohnheit die Bildsäulen derer, die man ehrte, in den 
Tempeln aufzustellcn, dauerte bis ins vierte Jahrhundert. Die Bild- 
säulen des Kaisers Julianus gehören zu den letzten, welche diesen 
Beweis von Verehrung erhielten. Viele Städte von denen, welche 
griechische Weisheit, dem Christeuthume vorzogen, setzten seine 
Bildsäulen neben denen der Götter. Manche wandten sich in ihrem 
Gebete an ihn, und zwar, wie einer seiner Freunde bemerkt, nicht 
vergebens *). 

Was nun den Unterschied zwischen den an öffentlichen Plätzen 
aufgcstellten Venlienst-Bildsäulen und solchen, die in den Tempeln 
errichtet worden, betrifft, so ist hierüber einiges zu erinnern. Zu 
einer Ehren -Bildsäule gehörten, wie uns griechische Denkmäler 
und Cicero lehren^)» zwei Stücke, die Ertheilung derselben mittelst 
öffentlichen Beschlusses, und die Ausführung und das Aufstellen 
derselben auf Kosten des Staats. Nun wird man zwar bei vielen 
der vorher hier genannten in Tempeln geweihten Bildsäulen be- 
merken, dass ihnen keines dieser zwei Erfordernisse mangelte, je- 

1} Liban. Orat. Will. Epitaph. Julian, p. 624. 1. 16. 

2} Act. in Verr. L. IV. c. 62. p. 287 : Ncque illam statuam ei pecunia publica, 
neque publice datam. 
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doch aber auch wahmehmen, dass viele andere sich daselbst be- 
fanden, die blos von Einzelnen ohne Zuthun des Staats errichtet 
waren. Uebersieht man die erstem, nämlich durch Staatsbeschlüsse 
geweihten, so findet man, dass einige derselben von Gesammtheiten 
dahin verehrt waren, welche einen berühmten Tempel zur Auf- 
stellung wählten, um dem Streite, der unter den Städten hätte vor- 
fallen können, oder jeder Ungewissheit darüber zuvorzukommen. 
Andere dieser Tempel-Kunstwerke waren Bildsäulen ausländischer 
Könige und solcher Männer, die, wie z. B. Kleobis und Biton, sich 
zwar durch hohe Tugend und Edelsinn ausgezeichnet hatten, deren 
Thaten aber nicht in unmittelbarer Beziehung auf den Vortheil des 
Staats standen. Dass in den vom eigentlichen Griechenlande ent- 
fernten Landschaften der Griechen manche Abweichungen gewöhn- 
lich geworden waren, so dass in Sikilien') und in Asien die 
römischen Strategen und andere Staatsdiener in Tempeln aufgestellt 
wurden; wenn dasselbe auch in späteren Zeiten in Griechenland 
selbst geschah und wenn in Asien die Tempel vor allen andern 
Orten der ehrenvollste Platz gewesen zu sein scheinen®), so verän- 
dern diese Abweichungen die Sache nicht. Aus allem ergiebt sich 
endlich, dass zur vollkommenen Verdienst -Bildsäule, ausser den 
zwei von Cicero genannten Stücken, wenn von der •blühenden Zeit 
der Griechen die Rede, noch hinzuzusetzen ist: die Aufstellung an 
einem der besuchtesten öffentlichen Plätze innerhalb der Stadt. 

Weil in unseren Untersuchungen mehrmals der Bildsäulen von 
Priestern und Priesterinnen gedacht worden ist, so muss bemerkt 
werden, dass sowohl die Würde eines Oberpriesters*) als die eines 
Priesters*) bei den Griechen zu den Ehrenämtern gerechnet wur- 
den, welche man nur weisen und verdienstvollen Männern über- 
trug. Zu Pellene wurden die Priester der Artemis Soleira meistens 
aus sehr angesehenen Geschlechtern^) und zu Priestern des Jupiter 

1) Cic. Act. in Verr. L. II. c. 65. p. 683. et c. 66. p. 688-686. 

2) Dio CbrjsosL Orat. LXXII. de Corp. Cult. p. 383-384. 

3) Liban. Declam. XL. Magr* Accus, p. 730-731. 

Progymn. XVIII. p. 917. L 13. 

4) Pbilostr. Vit Sophist L. II. c. 16. p. 596. 

5) Id. ib. L. II. c. 10. S- 4. p. 589. 

6) Pausan. Att c. XXVII. $. 2. p. 341. 

Eehlar'« (m. Sctriflai. Bd. VI. 
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Stratios zu Mylasa in Karien blos die ausgezeichnetsten Bürger ge- 
wählt^). Zu Ephesus hatten die Nachkommen des Androklus, des 
Kodrus Sohn, der die Stadt gegründet hatte, allein das Vorrecht 
Priester der Eleusinischen Demeter zu sein, sie hiessen dabei Kö- 
nige, trugen Purpur und genossen mehrerer anderer Auszeichnun- 
gen^). Julius Cäsar erhob den Kleon zum Oberherm eines Theiles 
von Mysien und ernannte ihn zum Priester des Zeus Ahreltenus^). 
Wie sehr der Priesterstand im Alterthume geachtet ward, erhellet 
auch daraus, dass Alexander nach Zerstörung von Thebä alle Ein- 
wohner verkaufen liess mit Ausnahme der Priester, welche ihre 
Freiheit behielten*). Das Priesteramt zu Kumana im Pontus ward 
nur von sehr ausgezeichneten Männern verwalteC^) und von Mithri- 
dates^), Cäsar ^) und Augustus^) als eine hohe Würde ertheilt. 
Ueberhaupt galt das Priesteramt an berühmten Tempeln zur Zeit 
der Herrschaft der Römer in Asien, eben so wie die Proedrie, die 
Atelie und andere Ehren für eine Belohnung des Verdienstes^). Ein 
grosser Beweis von Verehrung war es, dass der berühmte Philo- 
soph Pyrrhou von Elis von seiner Vaterstadt zum Oberpriester er- 
nannt wurde '^). Deo sehr geschätzten Redner Aristides, dem man 
einen Beweis der allgemeinen Hochachtung geben wollte, wählte 
man zum Oberpriester in ganz Asien; er schlug aber diese Ehren- 
stelle aus und zog ihr das Priesteramt des Aesculapius zu Pergamus 
vor'*). Dem Philosophen Chrysanthius übertrug der Kaiser Julia- 
nus das Oberpriesteramt in ganz Lydien, und seine Gattin ward 
Oberpriesterin in derselben Landschaft, in welcher Priester und 
Pricsterinnen blos von ihnen allein gewählt und ernannt werden 


1) Sirab. L. XIV. c. 2. g. 23. p. 632. 

2) Sirab. L. XIV. c. 1. g. 3. p. 500. 

3) Id. L.XII. C.7. g.9. p. 217-218. 

4} Aelian. V. H. L. Xlll. c. 7. p. 860. 

5) Sirab. L. XVII. c. 1. g. 11. p. 514. 

6) Id. L. XII. c. 3. g. 32. p. 130. 

7) Sirab. L. XII. c. 7. g. 9. p. 217-218. 

8) Id. L. XII. c. 3. g. 35. p. 135. 

9) Pliiioslral. ViU Soph. L. II. c. 10. p. 589. 

10) Diog. Laerl. L. IX. segm. 64. p. 582. 

Heaj’ch. llUes. de Vir, Doclr. dar. p. 35. 
11} AriaUd. Oral. XXVI. Sacr.IV. p.345. 
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konnten*). Eben so war das Amt der Priesterinnen sehr ehrenvoll 
und blos durch Geburt, Schönheit, Reichthum und Tugend aus- 
gezeichnete Jungfrauen und Frauen wurden dazu gewählt^). Zu 
Magnesia in Jonien ward als ein Beweis der Verehrung des The- 
mistokles seiner Gemahlin, nach andern seiner Tochter, das Priester- 
amt der Mutter der Götter Dindymene übertragen^]. Am Eingang 
des Tempels der Eumeniden zu Kerinea in Achaia sah man die 
schönen Bildsäulen der Priesterionen dieser Gottheiten*), und die 
Standbilder von Priesterinnen zierten den Eingang des Tempels der 
Ceres Chthonia zu llermione'^]. Unter den Werken des Bildhauers 
Demetrius wird die Bildsäule der Lysiraache von Erz, welche vier 
und sechzig Jahre lang das Priesteramt der Minerva verwaltet hatte, 
genannt*’). Ausser den eben genannten Städten war in Griechenland 
das Amt der Priesterinnen, auch an andern Orten mit der Ehre der 
Bildsäule verbunden. 

So wenig, wie wir oben bemerkten, in den Tempeln der Grie- 
chen bei Aufstellung der dahin geweihten Bildsäulen auf Würden 
und Stand Rücksicht genommen wurde, so gab dennoch die gol- 
dene auf einer Säule von pentelischein Marmor stehende Bildsäule 
der schönen Mnesarete, welche unter dem Namen Phryne bekann- 
ter ist, die neben Königen, Königinnen, Staatsmännern und Feld- 
herrn ihren Platz zu Delphi im Tempel des Apollo erhalten batte ^), 
Anlass zu vielem Tadel. Krates sagte: dies ist das Tropäum der 
griechischen Unenthallsamkeit^). Nach Plutarchus, welcher gegen 

1) Eunap. Blaxim. in Vit Philos. et Sophist p. 101. 1.21. et Chrysanth, p. 193. 
lin. 16. 

2) Plutarch. de Mulicr. Virtut c. XX. p. 55. c. XXVI. p. 73. 

3) Slrab. L. XIV. c. 1. §. 40. p. 570. 

4) Pausan. Acbaic. c. XXV. §. 4. p. 332. 

5) Id. Cor. c. XXXV. §. 4. p. 314. 

* 6) Plin. N. H. L. XXXIV. c. 19. g. 15. p. 267. 

7} Plutarch. cur Pyth. nunc non redd. Orac. Carm. c. XIV. p. 642-643. 

Id. Orat II. de Aiexandr. M. fort aut Virt c. III. p. 378. et Amator. Lib. 
c. IX. p. 23. 

8) Plutarch. 1. c. 

Athen. Dipn. L. XIII. c. 59. p. 137-138. 

Dio Cbrysost Orat XXXVII. Corinth. p. 115. 1. 15. 

Nach einem anderen SchrifUleUer (Diog. Laert L. VI. sc gm. 60. p. 344) soll 
nicht Krates, sondern Diogenes gesagt oder auf das Kunstwerk geschrieben haben: 

« 
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Krates die Aufrichtung dieses Dcuknials verlheidigt, weihte Praxi- 
teles, der Verfasser, diese Bildsäule seiner Geliebten^); nach andern 
war es Phryne seihst, w'elche eine Bildsäule der Venus nach Delphi 
verehrte^), der sie, setzen wir vermuthend hinzu, ihre Gestalt und 
Gesichtszüge geliehen hatte. Noch andere behaupten, das goldene 
Standbild der Pbryne sei von ihren Nachbarn in jenem Tempel des 
Apollo errichtet worden^). Die wahrscheinlichste Nachricht von 
diesem Standhilde ist aber, wie uns scheint, die des sorgfältigen 
Pausanias^); nach ihm war diese Bildsäule der Phryne vergoldet, 
zwar von ihrem Geliebten dem Praxiteles gearbeitet, aber von ihr 
seihst zu Delphi geweiht. Nach den genauesten Angaben hatte man 
diese Bildsäule daselbst zwischen dem Archidamus, der Lakedämo- 
nier König, und dem Philippus, des Amyntas Sohn, König von 
Makedonien, aufgestellt’). Die Athenäer, welche zu den Zeiten der 
Pisistratiden so viel Strenge und Ernst geäussert hatten, dass Leäna 
nur mittelst einer Anspielung auf ihren Namen, als Löwin, in einer 
Bildsäule hei ihnen aufgerichtet werden konnte^], ein Verfahren, 
welches späterhin Chares, der Feldherr der Athenäer, hei Errich- 
tung des Grabmals seiner Gemahlin^) befolgte, wurden eben so wie 
die übrigen griechischen Staaten in der Folge nachgiebiger gegen 
durch Schönheit und alle liebenswürdige Eigenschaften des Geistes 
ausgezeichnete Priesterinnen der Venus’). Da bei den Griechen die 

W’eibgeschenk der griechischen UncntbaltsamkcU, THSAPOTßN EAAH- 
NflN AKPASIA«. 

1) Cur. Pylh. nunc non redd. Orac. Carm. c. XIV. p. 642. et p. 641-645: 

TfXr,?, (i>; fotxc, povo^ i^vtaoe KpotTiQTa rp tux,wv auroSt dupeöcc, ov tTcocuetv 

u^ciXe KpaTt;c oti toIc ßaoiXsüai toutoic 7cap£on]OC traapaev, £$ovci- 

Tov ttXo'jtov, o'jdtv i'xovta 5(rj]xäscov, ou6e ocp.vöv. 

2) Diog. Laerl. L c. 

3) Athen. Dipuos. I. c. 

Aelian. V. U. L. IX. c. 32. p. 624-625. ib. Intcrpr. 

4J Phoc. c. XIV. §. 5. p. 194. 

5) Athen. Dipn. L. XIII. c. 59. p. 138. 

6} Piin. X. II. L. XXXIV. c. 19. §. 12. p. 272: Atbenienscs et honorem ei habere 
rolentes, nec tarnen scortuni celebrasse, animal nominis ejus Tecere. 

7) CoiistanU Porphyr, de ThemaU c. XII. p. 20. D. Dieses Denkmal hatte langer 
als tausend andere sich erhalten, denn noch zur Zeit dieses Kaisers sah man am ersten 
Orte der Aufstellung die Inschrift nebst der marmornen Kuh. 

8} Liban. Declam. XXIII. de Laid. non reduc. p. 444. 1.24. 
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Werke grosser Künstler immer nur für die Aufstellung an öflent- 
liehen, jedem zugänglichen Orten gearbeitet waren und hiervon bei 
der Kleinheit der griechischen Wohnungen und der Denkart dieses 
Volkes nur seltene Ausnahmen stattfanden, so folgt, dass die be- 
trächtliche Anzahl von Bildsäulen dieser Priesterinnen , welche, 
nach dem Namen ihrer Verfertiger zu schliessen, als Kunstwerke 
betrachtet, vortrefflich sein mussten, bei ihnen an öffentlichen Plä- 
tzen und in Tempeln errichtet waren, obgleich die vorhandenen, 
meist sehr kurzen Nachrichten davon nichts melden. Weil die 
meisten dieser Bildsäulen nicht mittelst Staatsbeschlusses auf öffent- 
liche Kosten errichtet, sondern von Einzelnen an öffentlichen Plä- 
tzen aufgestellte Denkmäler waren, so gehörten sie daher nicht zu 
den oben genannten Standbildern durch Verdienste um den Staat 
ausgezeichneter Frauen, sondern mussten vielmehr besonders auf- 
gezählt werden. Denkmäler dieser Hetären sind, ausser einer klei- 
nen Figur von Erz der berühmten lakedämonischen Hetäre Kottina, 
welche sie selbst zu Sparta geweiht und an’einem öffentlichen Orte 
aufgestellt hatte*), die von jener goldenen verschiedenen Bildsäulen 
der Phryne, eine aus Marmor zu Thespiä von Praxiteles^) und eine 
andere von Herodotiis^); eine der Panteuchis von Euthykrates aus 
Erz; Besantis, Königin der Päonier, welche einen schwarzen Knaben 
zur Welt brachte, von Dinomenes aus Erz*); eine Bildsäule der 
Olykera von Herodotus aus Olynthus^), eine andere, welche ihr 
Harpalus, als Alexander nach Indien zog, Schatzmeister und Statt- 
halter von Babylon, neben der seinigen zu Rhosus in Syrien gesetzt 
batte ^). Dass dieser reiche und so sehr der Liebe ergebene Mann 
eine seiner Geliebten, die Pytbionike, welcher er zu Atbenä ein 
prächtiges Grabmal, das 30 Talente (40,500 Rub. S. M.) kostete, 
und zu Babylon unter dem Namen Pythionike Aphrodite, einen 

1} Polemo ap. Athen. Dipn. L. XIII. c. 34. p. 75-76. 

2) Pausan. BoeoU c, XXVII. §. 4. p. 83. 

3) Tatian. OraL adr. Graec. c. LIII. p. 116. Ed. W'ortb. 

4) Tatian. ib. c. LIII. p. 116. 

5) Tatian. ib. c. LIV. p. 117-118. 

6) Tbeopomp. ap. Athen. Dipn. L. Xlll. c. 50. p. 119. c. 68. p. 145. 
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Tempel erbaut halte inuerhalb dieser Gebäude auch durch Bild* 
säuleo geehrt habe, lässt sich für gewiss annehmen. Ferner ver* 
dienen hier genannt zu werden die Bildsäulen der Neära von Kai* 
liades, der Lais von Turnus^]. Zu Alexandrien hatte Ptolemäus 
Philadelphus der Klino, seiner Mundschenkin, viele Bildsäulen, wel* 
che sie blos im Unterkleide mit einem Weingefasse in der Hand vor- 
stellten, errichten lassen^). Keiner dieser Priesterinnen der Göttin der 
Liebe widerfuhr aber so viel Ehre und Auszeichnung als der Blistiche, 
einer Ungricchin, welche als Sclavin zu Alexandrien verkauft, das 
Gluck hatte dem Könige von Aegypten Ptolemäus Philadelphus zu 
gefallen und in dieser Stadt mehrere Tempel unter dem Namen der 
Aphrodite Blistiche bekam*). Die Tänzerinnen aus Thessalien waren 
sehr berühmt durch ihre Kunst; ganz entkleidet, nur mit einem 
leichten Schurz versehen, tanzten sie an grossen Gastmälern. Als 
Antigonus, König von Makedonien, die Gesandten aus Arkadien bei 
sich zur Tafel eingeiaden hatte, erschienen diese ernst und verschlossen, 
ihren Begriffen von Anstand gemäss, weder auf die ihnen fremden 
den Blick richtend, noch sich selbst unter einander ansehend. Da 
aber bei reichlicherem Genüsse des Weines die Spiele begannen, 
und auch die tbessalischen Tänzerinnen erschienen und ihre Kunst 
zeigten, sprangen die Arkadier von ihren Sitzen auf, bewunderten 
mit lauter Stimme dieses herrliche Schauspiel und priesen den Kö- 
nig glücklich, es so oft sehen zu können als es ihm beliebe’). Einer 
solchen Tänzerin, Pharsalia, wahrscheinlich so von ihrem Geburts- 
orte genannt, hatte Philomclus, Tyrann der Phokeer, einen goldenen 
Lorbeerkranz verehrt, ein von ihm aus Delphi geraubtes Weibge- 

1) Dicaearch. et Theopomp. ap. Alben. Dipo. L.XIII. c.67. p. 151-153. 

Diod. Sic. L. XVII. c. 108. p. 245. 1. 62. 

Paasan. Alt c. HL g. 4. p. 143. 

Plntarch. Phoc. c. XXII. p. 332. 

2) Tatian. Orat adr, Graec. c. LV. p. 120-121. 

* 

3) Polyb. ap. Alben. Dipnos. L. XIII. c. 37. p. 84. 

4) Plularch. Amator. Lib. c. IX. p. 22-23. 

Giern. Alex. CohorL ad Gent c. IV. p. 42. L 31. 

Athen. Dipo. L. XIII. c. 37. p. 84. et Schw. AnlmadT. p. 116. 

5} Persaeus ap. Athen. Dipn. L. XIII. c. 86. p. 198-199. 
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schenk der Knidier oder der Lampsakener , und welcher daher 
nicht von gewöhnlichem Werthe und Schönheit sein musste. Dieses 
Geschenk war leider Veranlassung zu ihrem Tode. Denn als sich 
die Künstlerin aus Griechenland nach Italien begeben hatte und zu 
Metapontum auf hielt, ward das unglückliche Mädchen eines Tages 
am Tempel des Apollo von zwei Bösewichtern überfallen, welche, 
indem sich beide ihr die goldene Krone vom Haupte zu reissen be- 
mühten, jeder aber dem andern den Raub missgönnte, von ihnen in 
Stücke zerrissen*). Ein anderer alter Schriftsteller erzählt diesen 
Vorfall auf eine verschiedene Art. Pharsalia soll nämlich, als sie 
auf den öffentlichen Platz von Metapontum gekommen war, und 
der eherne Lorbeerbaum, der aus den Zeiten, wo Aristeas von 
Prokonnesus in dieser Stadt sich aufhielt, herrührte, ertönt hatte, 
von den durch ihren Anblick wüthend gewordenen Wahrsagern 
oder Priestern des Apollo zerrissen worden sein*). Wer sieht nicht 
hier deutlich, dass Priestertrug, der sich wegen des beraubten 
Tempels zu Delphi an der unschuldigen Eignerin des Kranzes rä- 
chen wollte, die Ursache dieses Mordes ward? 

So wie nach unsern oben mitgetheilten Bemerkungen Völker, 
Landschaften und Städte sich vereinigten, um einem verehrten 
Manne ihre Bewunderung und Dankbarkeit zu bezeugen, so giebt 
es auch Beispiele von kleineren Vereinen zu demselben Zweck. 
Wir finden eine Bildsäule des berühmten T. Claudius Atticus He- 
rodes aus Marathon, des Oberprieslers des kaiserlichen Hauses, 
erwähnt, welche ihm zu Athenä die Phyle Antiochis aufstellte*). 
Hieher gehört auch die Errichtung der Bildsäule des M. Aurelius 


1) Platarcb. cur Pyth. nunc non redd. Orac. Carm. c. Vm. p. 630-631. 

2) Theopomp. ap. Athen. L. XIII. c. 83. p. 190-191. Es giebt also hier zwei ganz 
Terschiedene Erzählungen von dieser Begebenheit, und Schweighäuser irrte sich, wenn 
er beide vereinigen und im Athenäus statt fLoevreuv, vcaviüv lesen wollte (Animad. 
in Athen. I. c. p. 285). Jenes Wort ist vollkommen richtig und darf nicht geändert 
werden. Die auf dem Marktplatze von Metapontum aufgestellten, von Lorbeerbäumen 
umgebenen Standbilder des Apollo und Aristeas, wie das zweite genannt wurde, er- 
wähnt auch Uerodotus (L. IV. c. 15. p. 288. 1. 58). 

3) Cbandler Inscr. AnL P. II. U 40. p. 57. 

Spon et Whcl. Voyagc, To. II. p. 482. 
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Charidemus Julianas, des Asiarchen zum zweitenmale, des Stepha- 
nephor und Neokor der Kaiser, von der Synode der Künstler des 
Bacchus*), welche entweder eine zu den Attalisten gehörige oder 
doch mit ihnen nah verwandte Gesellschaft war. Ein Ehrenge- 
schenk, dessen auf alten Denkmälern nur höchst selten gedacht 
w'ird, ist ein marmornes Brustbild, dcssgleichen dem Priester oder 
Propheten Embes verehrt ward, welches ihm von der Gesellschaft 
der Päaoisten zu Rom und in ihrem Hause gewidmet war, 6T€h 
MHCAN TTPOTOMH MAPMAPINH^)- Diese Errichtung eines 
Brustbildes findet sich zwar hier zuf einer zu Rom verfassten spä- 
teren Aufschrift; allein die Unbestimmtheit des griechischen Wor- 
tes, Ikon und Ikonion, mag wohl zuweilen, obgleich nur selten, 
statt einer Bildsäule, ein Brustbild auf alten Steinschriften anzeigen, 
weil Ikon bald Bildsäulen, bald Brustbilder, bald gemalte Bildnisse, 
und bei späteren Schriftstellern®) sogar eine erhobene Arbeit be- 
deutete. Im Pausanias, der doch auf seinen Reisen eine unzählige 
Menge von Kunstwerken aller Art sab, wird nur wenige Male ein 
Brustbild, 7cpcc7ü7:cv axpt, tou; opiou;*), oder ein Kopf oder 
Maske, rpcffwrcv®), erwähnt. Hermen vertraten wohl zum Theil 
die Stelle der Brustbilder, aber auch sie scheinen nicht sehr zahl- 
reich bei den Alten gewesen zu sein und am meisten nicht ölTent- 
lichc Orte geschmückt zu haben. Armuth an Kunst und an Mitteln 
vermehrte jene Werke in der Folge. Die bemerkte Unbestimmtheit 
wird dadurch noch vermehrt, dass, wie wir in der Folge erinnern 
werden, auf den meisten Inschriften gar nicht gesagt wird, was 
dem Geehrten zuerkannt worden, und dass das Erz- oder Marmor- 
Bild immer hinzugedaebt werden muss. Eine Marmor- Bildsäule, 
EIKI2N MAPMAPEHt ward dem Proconsul Theodosius zu Smyrna 


1) Ciipcr. Add. ad Harpocr. p. 286-287. 

2) GniU Corp. Inscr. p. CCCXIV. l. 2. 

3) Tbemist. Orat. XIII. Amat. in Gratian. Imp. p. 176. D. 

4) EI. II. c. 23. g. 4. p. 219. 

5) Cor. XI. §. 3. p. 218. Eixuv scheint in einer Stelle bei Dio (Or. LI. ad Diod. 
p. 265. 1. 34}, dem ’Avdpia^ entgegengesetzt, ein Bildniss zu bedeuten, im übrigen ist 
die Bedeutung des erstem Wortes an andern Orten noch schwankender. 
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ertheilt^). Wir haben oben der Priesterin Klidike gedacht, welcher 
mehrere Vereine von Priesterinnen in Kyzikus eine Bildsäule wid- 
meten. Durch einen Beschluss des Areopag erhielt Aurelius Appia- 
nus aus Marathon, von dem uns die Inschrift meldet, dass er starb, 
weil er leicht gekleidet vom Schmause nach Hause gegangen, von 
den Aufsehern des Diogenium, eines Gymnasium oder einer Kampf- 
schulc, eine Bildsäule^). Nach dem Tode des Athenodorus, eines 
sehr angesehenen Mannes zu Smyrna, der die grössten Ehrenstellen 
daselbst bekleidet hatte, beschloss das Volk dieser Stadl ihm ausser 
dem goldenen Kranze eine Bildsäule von Erz zu ertheilen; es be- 
schloss ferner, d. h. es gab seine Zustimmung und Erlaubniss, dass 
Athenodorus mit dem goldenen Kranze bekränzt werde und die 
Ehre des ehernen Standbildes erhalte von dem Oberaufseher und 
den Jünglingen der Kampfschule; dass er, Athenodorus, dieselben 
Beweise der Hochachtung ferner erhalte von den Knaben und ihren 
Aufsehern, ferner von dem, welcher die Aufsicht über den Anstand 
und über die Jungfrauen hatte. Diesem Beschlüsse der Smyrnaer 
fehlt Anfang und Ende, und das Erhaltene ist in einer fehlerhaften 
Abschrift bekannt geworden®). Wirtheilen das hieher gehörige bis 
an das Ende des Bruchstücks verbessert mit : AEAOX0AI Till 
AHMni ZTEOANnZAf AGHNOAnPON XPYZni £TE(t>A- 
NJ2I KAI EIKONI XAAKHI ZTEthANßOHNA AE AYTON 
KAI YnO TOY rYMNAEIAPXOY KAI TI2N NEßN XPY- 
Zni ZTEcDANni KAI EIKONI XAAKHI KAI YHO TUN 
HAIAONOMÄN KAI RAlAßN XPYZßl ZTE(|>ANßl KAI 
EIKONI XAAKHI KAI YHO TOY EHI THZ EYKOZMIAZ 
KAI TÄN nAPOENßN XPYZni ZTE<l>ANni KAI EIKONI 
XAAKHI EHEtAH KAI Ol KEKOZMHKOTEZ TOYZ lE- 
POYZ AfßNAZ KAI Ol ZYNAPXONTEZ TOY MHNO- 
<hANTOY KAI Ol RAIAEYTAI TßN TE HAIAÄN KAI 
EcbHBIlN nPOZnOPEYONTAI HMIN BOYAOMENOI KAI 
AYTOI AIA THN TOY HATPOZ TOY METHAAAXO- 

1) Epigr. Anonym. CCCLYIII. in Brunk. Anal. Yol. III. p. 226. 

2) Marm. Oxon. Inscr. Gr. t LXI. p. 109. Ed. Chandl. p. 84. Ed. Hob. 

3) Yan Egmond en Heymann Reizen, I. Deel. 8 Brief. S. 78. 
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TOZ nPOr EAYTOYE EYNOIAN TIMHZAI. Zu Thyatira 
hatten die Jünglinge eines Gymnasiums dem Proconsul Lieinnius 
RuBnus ein Standbild errichtet*), ln derselben Stadt war von den 
Färbern einem angesehenen Manne, dem Artemagoras, dem Strateg 
der Stadt und ihrem Vorsteher^), dessgleichen dem Antonius Clau- 
dius Alfenus Arignotus, einem der Vornehmsten daselbst^), so wie 
von den Bäckern dem Julius Julianus Tatianus^) dieselbe Ehre er- 
zeigt worden. Die den letzteren betreffende Inschrift rühmt alle 
Verdienste des Julianus. Er bekleidete die Aemter eines Agonothet, 
Asiarch und Oberpriesters auf Lebenszeit, und letzteres Amt war in 
seinem Geschleckte erblich, ln demselben Jahre war er Agoranom. 
Er hatte als Gesandter zum Kaiser die Reise auf seine Kosten ge- 
macht, zu grossem Nutzen seiner Vaterstadt. Sie nennen ihn wegen 
seiner Herkunft, Handlungen, Freigebigkeit eine Zierde und sogar 
den Gründer der Stadt. Einem Stephanephor zu Thyatira hatten die 
Bewohner zweier sonst nirgends genannter Flecken oder Dörfer, 
die Arener und Nagdemer, eine Bildsäule aus Dankbarkeit errich- 
tet Da in dieser Aufschrift, so wie in vielen andern von Thya- 
tira, nicht die Rede bt vom Rathe und Volke, so scheint es, dass 
daselbst in Errichtung von Bildsäulen mehr Freiheit obgewaltet 
habe, als in andern griechischen Staaten. 

Wir haben an einem anderen Orte bemerkt, dass in den Be- 
schlüssen, welche Kränze ertbeilten, nicht selten Leute bestimmt 
und genannt wurden, welche für Fertigung und Ausrufung des 
Kranzes, so wie für das Graben des Beschlusses auf Marmor sorgen 
sollten. Aebnliche Verfügungen in Hinsicht der Bildsäulen, wenn 
sie allein ertbeilt wurden, finden sich nicht auf alten Inschriften, 
wenigstens nicht auf solchen, die aus den blühenden Zeiten her- 
rühren; wohl aber, wenn ausser einer Bildsäule auch andere Be- 
lohnungen gegeben waren. Dieses geschah, weil die Ehre der Bild- 
säule höchst wahrscheinlich nicht, wie die andern ertheilten Vorzüge 

1) Peywonnd Voyage, p. 286. 

2) Id. ib. p.284. 

3) Wheler a Jonrn. into Gr. B. III. p. 233. 

4) Peyssonnel Voyage, p. 272-273. 

5) Id. ib. p. 290-291. 
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▼om Herold ausgemfen wurde. Da die auf den Fussgestellen der 
Biidsauleu gefundenen Inschriften meistens nicht sehr lang sind und 
80 umständliche, als der für die vergoldete Bildsäule des Orontas 
aus Olbia, des Ababus Sohn, bestimmte, zu den Seltenheiten ge> 
hören, so waren letztere, wie es scheint Auszüge der ausführlichen 
Beschlüsse, die unter den Staats-Urkunden verwahrt wurden. Man 
ging in der Kürze dieser Inschriften so weit, dass unter mehreren 
hunderten derselben kaum eine getroffen wird, welche die Bildsäule 
erwähnt. Alle andere, selbst die längere sagen : Der Rath und das 
Volk haben geehrt den — , oder; der Rath und das Volk den — . 
Sie setzten voraus, dass der Anblick des Denkmals hinreiche den 
Hinzutretenden zu belehren, was dem Geehrten ertheilt sei. Die- 
selbe Kürze beobachten viele der alten Schriftsteller, Polybius, Dio- 
dorus und andere; sie bedienen sich sehr oft des allgemeinen Aus- 
drucks T({JLal, unter welchem, ausser andern Vorzügen und Aus- 
zeichnungen, auch immer die Ehre der Bildsäule zu verstehen ist. 
Ferner wird fast nie der Name des Künstlers genannt^), und ausser 
einer Inschrift eines dem Apollo zu Delos gewidmeten Denkmals, 
auf der Lysippus, Sohn des Lysippus, von Heraklea, als Künstler 
genannt wird^); einer zweiten auch zu Delos gefundenen, über die 
Errichtung der Bildsäule eines verdienten Mannes, welche von He- 
phästion, Sohn des Demophilus aus Athenä, gearbeitet war^), und 
einer dritten von Athenä unter dem Kaiser Commodus verfassten, 
über die Bildsäule des M. Aurelius Lithophorus Prosdektus,- welche 
Attikus, Sohn des Eudoxus, aus dem Demus Sphettus gearbeitet^), 
dürften vielleicht nur wenige Beispiele des Künstlers aufgefunden 
werden können. Auch trifft man nicht oft in diesen Aufschriften 

4 

den Namen dessen verzeichnet, der für die Fertigung der Bildsäule 
gesorgt hatte, und wie eben bemerkt wurde auch blos auf den spä- 
teren. So erscheint der Name des M. Antonius Claudius auf einer 
Inschrift von Thyatira, welcher die Besorgung der Bildsäule des 

1) Aoacr. Epigr. LXXIV. in Brauk. AnaL Vol. I. p. 117. 

2) VUloiaon. »ar quelq. Inscr. laconn. Voj. Mem. de Literat. To. XLYII. 
p. 296. 

3) Villoison. L c. p. 297. 

4) Wheler a Joarn. into Greece, B. VI. p. 420. 

. Spon. et Wbel. Voyage, To. II. p. 428. 
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LabiaouSf eines sehr angesehenen und freigebigen Mannes dieser 
Stadt, erhalten hatte ^). Die Besorgung einer anderen Bildsäule, 
welche dieselbe Stadt einem durch ausserordentlich viele Aufopfe- 
rungen aus seinem Vermögen und Uebernahme vieler Aemter und 
Dienstleistungen ausgezeichneten Manne zuerkannt hatte, zu welcher 
der Rath die Kosten gegeben hatte, war dem Antoninus Bassus ge- 
geben worden^). Auf einer andern Schrifttafel finden wir die Namen 
von drei Männern, welche das Standbild des Hermes, eines ihrer 
Mitbürger, dem ihre Phyle diese Ehre ertheilte zur Belohnung fiir 
die ihr erzeigten Wohlthaten , besorgt hatten ^). Antonia Julia, 
Priesterin der Diana zu Ephesus, bekam vom Ratbe und Volke 
dieser Stadt die Ehre der Bildsäule ertheilt^ welche ihr aber von 
dem P. Metrodorus, dem Prytanis, und dem Aclius Gäionius, dem 
Schreiber des Volkes, gesetzt wurde*). Auf der Inschrift einer Bild- 
säule des Rufus Festus, von dem Areopag, dem Ratbe der dreihun- 
dert und dem athenischen Volke ihm errichtet, wird als Aufseher 
der Fertigung ein Fackelträger in den Mysterien, Flavius, ge- 
nannt’]. 

Die Ehre der Errichtung der Bildsäule gehörte zu den ausge- 
zeichneten Belohnungen in Griechenland. Sie unterscheidet sich von 
der Belohnung mit Laubkränzen und der mit goldenen Kronen, 
dass in diesen das Geschenk entweder gar keinen oder einen sehr 
unbedeutenden Metaliwerth hatte. Denn die Bildsäulen von Erz 
verursachten immer nicht ganz unbeträchtliche Kosten. Bei aller, 
um die Zeit des peloponnesiscben Krieges begonnenen Freigebig- 
keit mit Ehrenzeichen, welche bis zum Ende der griechischen Staa- 
ten sich immer eher vermehrte als abnahm, mussten die Kosten, 
vornämlich in kleinen Staaten und Städten oft ein Hinderniss der 

1) Peyssonnel Voyage, 245-246. Es ist schade, dass alle die merkwürdigen In- 
schriften in dieser Reise so äusserst fehlerhaft abgescbricben sind. 

2) Wheler a Journ. into Gr. B. III. p. 234. 

Spon et Wheler Voyage, To. L p. 392. 

3} Douza de Itin. CopoIiU Epist. p. 100. t. 3. 

4) Froelich Animadr. in Vet. Num. Vrb. in Gor. Symbol. Liter. Vol. VII. p. 85. 

5) Wheler a Journ. into Gr. B. V. p. 362. 

Monum. Kempiana, p. 44. t. 35. 

Ainsworth hat im zuletzt genannten Buche dieselbe Aufschrift nach dem Mar- 
mor, den er ror sich hatte, aber unroUständig, herausgegeben. 
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Erlheilung des Standbildes sein. Mangel oder Beschränktheit der 
Mittel und nöthigc Sparsamkeit würde also der Verschwendung 
dieser Auszeichnung Gränzen gesetzt haben , hätten nicht die alten 
Griechen, eben so sehr nach Ertheilung äusserer Vorzüge strebend, 
als die Neuern leider jetzt, dennoch Mittel gefunden dieses Hinder- 
niss zu beseitigen. Dem zu Ehrenden ward nämlich das Vorrecht 
des Standbildes zuerkannt, die Ausführung desselben aber ihm, 
seinen Verwandten oder Freunden überlassen. Dass dieses Kosten 
sparende Verfahren des Staats schon in weit früheren Zeiten, als 
die der alsbald zu erwähnenden Denkmäler, in Griechenland üblich 
war, lehrt uns die Nachricht des Dikäarchus, welcher von dem 
Unterschiede spricht, der zwischen Errichtung von Ehren -Denk- 
mälern auf öffentliche Kosten und zwischen ölTentlicher Ertheilung 
der Erlauhniss zu ihrer Errichtung stattfand*). Dikäarchus spricht 
hier zwar nur von öffentlicher Errichtung der Begräbnisse, aber 
was von diesen vormals galt, musste auch bei dem Ertheilen der 
Bildsäule gewöhnlich sein. Dieses bekräftigt Dio Chrysostomus, der 
ausdrücklich von dem Aufwaude spricht, den das Setzen der Bild- 
säule den Geehrten zuweilen verursachte^), und da, wo er das 
Verfahren der Rhodier tadelnd, alten Bildsäulen neue Namen zu 
geben und sie immer den zuletzt zu Ehrenden zuzuschreiben, be- 
merkt : die Rbodier würden besser tbun , dem von ihnen Geehrten 
den Beschluss, der ihm die Ehre der Bildsäule erlheilte, zuzusen- 
den, damit er, wenn cs ihm gefalle, die Bildsäule selbst, d. b. auf 
eigene Kosten sich setze ^). Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass 
viele der Bildsäulen, auf deren Inschriften diejenigen genannt wer- 
den, welche die Besorgung des Standbildes über sich genommen 
hatten, und von welchen wir eben einige Beispiele erwähnt haben, 

nicht auf Kosten des Staats, der den Beschluss ertheilt hatte, son- 

< 

1) Ap. Athen. Dipnos. L. XIII. c. 67. p. 152: Mrfiiia - paXtora ptv üto tt}? xco- 
Xc(iK 6r,(jLoa(a xaTcoxcuaop.£voy* ci di pr,, de6oYp£VOv xaraoxeuslootoSat. 

Cf. Casaubon. Animadr. in I. c. p. 511. Ed. .Schw. 

Eben so bemerkt Pausanias (El. I. c. 22. §.5. p. 100) ausdrücklich, dass die 
sieben Ellen 'hohe Bildsäule des Jupiter zu Olympia ron drei Lcontinern und nicht 
vom Volke denselben gesetzt worden. 

2) Orat XXXI. Rhodiac. p. 569. L 3. 

3) Orat XXXI. Rhodiac. p. 627. L 34. 
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dern durch Freigebigkeit der auf ihnen genannten Besorger gesetzt, 
worden sind. Aus diesem Grunde hielt es also der Rath von Tbya- 
tyra auf einem seiner Beschlüsse für nöthig zu bemerken, dass die 
Bildsäule, die er einem verdienten Manne zuerkannt halte, auf Kosten 
des Rathes gesetzt worden'). Dasselbe bemerkte der Rath und das 
Volk von Paros in dem Beschlüsse, in welchem es dem verstorbenen 
Claudius Valerius Menander eine Bildsäule zuerkennt^), und auf den 
einem Gymnasiarch und einem Schreiber der Stadt, .der zugleich 
Gymnasiarch war, gesetzten Bildsäulen, der Rath und das Volk von 
Megara^). Diese Gattung von Bildsäulen musste aber weit ehren- 
voller sein, als die auf Kosten Einzelner gesetzten. Auf diese Weise 
war also späterhin das eine der zu einer vom Staate ertheilten 
Ehren-Bildsäule nöthigeu Erfordernisse, die Errichtung auf Kosten 
des Staats, weggefallen. Es geschah, wie sich vermuthen lässt, die 
Nennung der Besorger und Kosteugeber auf Befehl der Ertheiler, 
sonst dürften die ehrgeizigen Griechen diese Namen wohl lieber 
weggelassen haben. Nicht selten mag überdies der Geehrte selbst 
den zur Bildsäule nöthigen Aufwand getragen und, um dieses zu 
verbergen. Bekannte als Errichter genannt haben. Als Beweise des 
Bemerkten theilen wir nun einige alte Denkmäler mit. Eine nicht 
weit von Smyrna gefundene Inschrift bezeugt, dass der Rath und 
das Volk dem Celsus, der zweimal das Amt eines Agoranom mit 
Glanz und Ruhm verwaltet, zwar die Ehre der Bildsäule zuerkannt 
hatte, dass sie aber von seinem Vater llermippus, d. i. setzen wir 
hinzu, auf dessen Kosten, gesetzt worden war^). Der Rath und das 
Volk einer andern, auf dem Marmor nicht genannten Stadt beehrte 
die Schwestern Sabina, Prokliana und Juliana, die Theologen, we- 
gen ihrer Ergebenheit gegen die Göttin und ihrer bewiesenen Frei- 
gebigkeit bei dem Feste derselben, mit der Erlaubniss in Bildsäulen 
aufgcstcllt zu werden, welche ihr Vater Claudius Antonius Lainus 
errichtete®). Auf den Antrag der Areopagilen, den das Volk gebil- 
ligt halte, war der Priesterin der llestia, Aurelia Magna, auch 

1) Spon. et Whcl. Voyagc, To. I. p. 392-393. 

2) Spon. Miscell. Ernd. Antiq. SecL X. p. 334. (. 39. 

3} Spon. ib. SecL X. p. 328. L 19. 

4) Pey «sonnet Voyage, p. 332. 

5} Maffei Mus. Veron. p. CCCCXLII. L L 
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Hermione genannt, eine Bildsäule yon ihren Eltern gesetzt worden^). 
Die Kosten der Bildsäule, welche der Rath und das Volk zu Thya- 
tira der Ulpia Marcella, Tochter des Marcus Ulpius, der Priesterin 
der Diana, weil sie die Mysterien und Opfer der Göttin prächtig 
und mit vielem Aufwande gefeiert, durch einen förmlichen Be- 
schluss zuerkannt hatten, bestritten Andronikus, Sohn des Audro- 
nikus, und Stratonike, Tochter des Menogenes, welche die Prieste- 
rin auferzogen batten, aus ihren eigenen Mitteln^). Auf dem Fuss- 
gestell einer Bildsäule, zu Epidaurus errichtet, liest man, dass die 
Stadt dem Titus Statilius Timokrates wegen seiner RechtschafTen- 
heit die Ehre der Bildsäule ertheilt, dass sie ihm aber von seinem 
Verwandten Tiberius Claudius Xenokles gesetzt worden ist^). Die- 
selbe Ehre erzeigte zu Ephesus Phänius Faustus seinem Verwandten, 
welcher grosse Verdienste um die Feier der Feste zu Ephesus sich 
erworben, die Artemisischen Wettspiele daselbst angeordnet, die 
den Wettstreitern bestimmten Preise erhöht und den Siegern Bild- 
säulen gesetzt hatte ^). Zu Athenä hatte der Rath des Areopag 
und das Volk der Nikostrate, welche in die Geheimnisse der Geres 
und Proserpina eingeweiht war, die Ehre der Bildsäule ertheilt, 
aber die Besorgung derselben hatte ihr Vormund^), der sic wahr- 
scheinlich auf seine Kosten stellte. Laut einer zu Sparta entdeckten 
luschriB war daselbst die Bildsäule des Spatalus, des Aga'thokles 
Sohn, von seiner Gemahlin Aurelia, des Eutyches Tochter, auf ihre 
Kosten gesetzt«), nPOZAESAMENHZ TO ANAAßMA THZ 
ZEMNOTATHZ KAI RANTA RPßTHZ rVNAIKOZ AY- 
TOY AYPHAIAZ THZ EYTYXOY. Nach einem Beschlüsse des 

1) Visconti Monum. Gabini, p. 138-139. 

2) Wheler a Journ. into Gr. B. III. p. 23S. 

Spon et Wheler Voyage, To. I. p. 390. 

Peyssonnel Voyage, p. 2S5. 

3) Paciaudi Monum. Peloponn. Vol. II. p. 6. 

4) Van Egmond en Heyman Reizen, I Deel. 9 Brief. S. 110. 

Wheler a Jonrn. into Gr. B. III. p. 254. 

Im ersten Werke ist dieses Bruchstück zwar nicht ganz ohne Fehler, jedoch 
Tiel richtiger als im zweiten mitgetheilt 

5) Spon et Wheler Voyage, To. II. p. 461-402. 

W'heler a Journey into Gr. B. VI. p. 427. 

6) Cyriac. Aconit Inscr. p. XXXVIII. 1 248. 
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Rathes von Smyrna erhielt Pomponia Claudia Fausta Luperkiana 
die Erlaubniss, die Bildsäule ihrer Base, der Oherpriesterin Aurelia 
Fausta, zu errichten']. Bei andern Gelegenheiten gaben die Kinder 
die Kosten her, wie hei Errichtung der Bildsäule des Simelidas, 
des Theseus Sohn, in der Stadt Gylheum im lakedämonischen Ge- 
biete. Hier tragen die Sühne Seinpronius und Nikias die Kosten^). 
Die schon oben einmal erwähnte Bildsäule des P. Ilerennius Dexip- 
pus, des Ptolemäus Sohn, des Redners und Geschichtschreibers, 
wird ihm seiner RcchtschaiTenbeit wegen von seinen Söhnen ge- 
setzt^). Einzig aber ist vielleicht eine alte Inschrift von Thyatira, 
aus dem ersten Jahrhundert unserer Zeitrechnung, aus welcher wir 
lernen, dass Julia Severina Stratonike ihres Grossvaters, der da- 
selbst eine der angesehensten geistlichen Würden, die eines Slepha- 
nephor, bekleidet hatte, vom Erdbeben sehr beschädigte Bildsäule 
nebst Gestell auf ihre Kosten wieder bergestellt und aufgericbtet 
hat*). Einige zu Sparta gefundene Inschriften melden, dass die Bild- 
säulen , zu denen sie vormals gehörten , von dieser Stadt Priestern, 
Obrigkeiten, Vorstehern der Gymnasien, ertheilt worden; nennen 
aber zugleich die Namen derer, welche die Fertigung derselben auf 
eigene Kosten genommen hatten^). Die Aufschrift des Standbildes 
des C. Julius Julianus Tatianus, welches diesem angesehenen Manne 
die Bäcker zu Thyatira auf ihre Kosten und ohne einen Beschluss des 
Rathes oder Volkes gesetzt hatten, nennt einen Lesbius, des Phiiotas 
Sohn, welcher für die Errichtung der Bildsäule sorgte und das Fuss- 
gestell derselben auf seine Kosten hatte anfertigen lassen'^). Zu Athenä 
war durch den Beschluss des Areopag, des Rathes der Tausend und 
des Volkes 4er Königin Julia Berenike, Tochter des Königs Julius 
Agrippa, die Bildsäule zuerkannt, aber durch Tiberius Claudius Theo- 
genes aus dem Demos Päania gesetzt worden'^). Dass in diesemFalle, 
eben so wie bei der Aufrichtung des Standbildes des Proconsul von 

1) Marm. Oxon. loser. Gr. t. XXXV. p. 73. Ed.Chandl. et p. 50-51. Ed. Rob. 

2) Paciaudi Monom. Pcloponn. Yol. II. p. 145. 

3) Chandter loser. Aot. P. II. t. 35. p. 56. 

4) Pejssonnel Voyage, p. 290-291. 

5) Cyriae. Aneooitao. loseripL p. XXXVIII. L 249. 250. p. XXXIX. t. 251.252 

6) Peyssonnel Voyage, p. 272-273. 

7) Spoo et Wheler Voyage, To. II. p. 347. 
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Asien des C. Antius Aulus Julius, welche zu Pcrgamus die Krie- 
ger über sich geuommeo hatten ^), die Besorger auch den Auf- 
wand bestritten hatten, scheint nicht zweifelhaft. Dass unter der 
grossen Menge Bildsäulen, welche in Griechenland den römi- 
schen Kaisern gesetzt wurden , sehr viele hlos der Furcht ihren 
Ursprung verdankten, ist nicht zu verwundern. Auch auf ihnen 
werden diejenigen genannt, durch deren Sorgfalt und Freigebig- 
keit die Denkmäler errichtet waren. Dieses wird ausdrücklich 
von einer Bildsäule des Titus zu Laodikea gemeldet, zu welcher 
Nikostratus, Sohn des Lykius, aus seinen Mitteln den Marmor 
geliefert, die Kosten sein Erbe Nikostratus bestritten, die Auf- 
stellung und Weihung des Standbildes aber, welche, wie man 
hieraus sieht, nicht ohne Aufwand geschoben konnte, der Proconsul 
Traianus auf sich genommen hatte*). Dieselben Geldaufopferungen 
mögen der Proconsul Julianus Canditus bei der durch seine Vor- 
sorge zu Megara gesetzten Bildsäule der Kaiserin Sabina, der neuen 
Demeter, wie sie da genannt wird®), und der Strateg Onasiklcs bei 
Weihung des Standbildes des Hadrianus^) gehabt haben. Dasselbe 
ist auch von den Besorgern der Bildsäulen des Lucius Verus und 
des Caracalla anzunehmen, von welchen Poinpeius Latrius, Ober- 
Strateg zu Chios, die Aufrichtung der ersleren^), Aurelius Isokies, 
erster Archon auf der Insel Thera, die Fertigung und Aufstellung 
der zweiten^) über sich genommen hatte. Zu Lampsakus hatte der 
Rath der Kaiserin Julia Domna, w'elche er auch die jüngere De- 
meter nennt, die Ehre der Bildsäule ertheilt, dreierlei dabei nöthige 
Ausgaben für das Standbild, das Fussgestell und die Aufrichtung 
batte aber der Priester der Kaiser und Stephanephor ihres ganzen 

1) Id. ib. To. I. p. 413-414. 

2) Id. ib. To. I. p. 415. 

3} Spon Mise. Erud. AnL SecL. X. p. 329. t. 20. 

4) Spoo Miscell. Erud. AnL SecL X. p. 328. L 18. 

Spon et Wheler Voyage, T. II. p. 485. 

5) Villoison. Memoir. sur quclq. Inscr. voy. Memoir. de LileraL To. XLVII. p. 
295-296. 

Si>on. MiscelL Erud. AnL SecL X. p. 340. L 62. 

6) Spon ib. SecL X. p. 341. L 65. 

Köhler^ gm. Soisift«a. Bd. VI. 23 
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Hauses, zum zweitenmal Schatzmeister, Dionysius, Sohn des Apollo- 
notimus, aus seinem Vermögen bestritten^). Die Setzung der Kaiser- 
Bilder mochte in den griechischen Statthalterschaften für die da- 
selbst die ersten Aemter verwaltenden Römer ein nach und nach 
herkömmlich gewordener Beweis der Anerkennung ihrer Pflicht 
geworden sein. Manche mögen aber dabei überdies noch eigen- 
nützige Absichten gehabt haben. 

Nicht zufrieden den Kaisern diese Male der Schmeichelei 
innerhalb der Mauern ihrer Städte zu setzen, schickten die Grie- 
chen in sehr besuchte Städte , wie Athenä , Gesandte , um da- 
selbst die Bildsäulen im Namen ihrer Städte den Kaisern zu errich- 
ten. Dass dieses vornehmlich unter Hadrianus nicht selten war, 
lehren uns die zu Athenä entdeckten marmornen Fussgestelle die- 
sem Kaiser von den Städten Anipbipolis in Makedonien, Pompeio- 
polis und Anemurium in Kilikien, Sebastopolis im Pontus, Palea 
auf Kephalenia, Sestus und Miletus gesetzter Bildsäulen^]. Die mit 
diesem Geschäfte Beauftragten sind bald genannt, wie jener Mar- 
cellus Major, den die Bewohner von Abydiis nach ßyzantium ab- 
gefertigt hatten, um daselbst die Bildsäule des Hadrianus zu errich- 
ten^); und der schon vorher von uns erwähnte Julius Candidus, 
den die Hadrianidä in Thrakien in derselben Absicht nach Megara 
gesandt hatten*); oder sie sind nicht namentlich aufgcfiihrt. Merk- 
würdig ist der von den Thasiern nach Athenä abgesandte Xeno- 
phantes, Sohn des Cläres, um daselbst die Bildsäule des Hadrianus 
zu errichten. Xeuophantes war zugleich Gesandter und Künstler*). 
Hieher gehören aucii die zu Olympia aufgestellten Bildsäulen des 
Hadrianus und Traianus, von welchen jene, aus parischem Marmor 
gearbeitet, ein Weihgeschenk der Städte des acbäischen Bundes, diese 

1} lUarmor. Oxon. Inscr. Gr. t. XLVI. p. 77. Gd.Chandl. p. 55. Ed. Rob. Mehrere 
Besorger von den Bildsäulen der römischen Kaiser sind auf InschriUen in der Samm- 
lung des Ciriaco von Ankoiia genannt. 

2) Cyriac. Anconit. Inscr. p. \I. t. 82. 83. p. XII. l. 87. 88. 92. p. XIII. t. 93. 

Spon et W^heler Voyage, To. II. p. 352. 

3) Spon et Wheler Voyage, To. II. p. 352. 

4 ) Clarke Travels, Vol. III. ch. 18. p. 768. 

5) Spon et Wheler V'oy. To. II. p. 350. 
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aller Griechen war'). Diese Inschriften der römischen Kaiser, inGrie* 
chenland ihnen gegraben, enthalten übrigens selten einiges Beson- 
dere und dadurch wird es uns um so leichter uns, von ihnen zu 
entfernen. Olbia war, so wie die übrigen kleinen Staaten am 
Pontus Euxinus, von Rom zu sehr entlegen, um die Last seiner 
alles aussaugenden Herrschaft ganz zu fühlen. Eine einfache Auf- 
schrift des Fussgestelles, das vormals die zu Olbia errichteten Bild- 
säulen des Garacalla und Geta trug, von 2 Arschinen 3 Wer- 
schock Länge, in der Sammlung des Herrn Grafen Kuschelef zu 
Stolnoe hat zwei Inschriften, welche neben einander stehen, weil 
jede sich vormals unter der Bildsäule, zu der sie gehörte, befand. 
Dem Betrachtenden zur Linken liest man : 

«Den Autokrator Sehaslus Marcus Aurelius Antoninus Augustus, 
der Rath und das Volk der Olbiopoliten». 

auToxp ATOPAZEBAETON M AYPH 
AlONANTWNEINONAVrOYETON 
HBOYAH KAIOAHMOZ O OABI 
OnOAEITWN 

Zur Rechten : 

«Mit dem Beistände der Glücksgöttin! 

Dem Septimius Geta Caesar, der Rath und das Volk der Olbio- 
politen». 

AfA^HI TYXHI 
a e 7C T t p. 1 0 V PETAN 
KAIEAPA • HBOYAH 
KAIOAHMOZ O OABI 
OnOAEITWN 

Die erste Zeile der zweiten Inschrift befand sich gewiss auch am 
Anfänge der ersteren, ist aber durch Beschädigung des Marmors 
verschwunden. Auf der Fläche der Basis sind für die vier Füsse 

1) Pau*. El. I. c, 12. g. 4. p. 52. 
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der vier Bildsäulen Vertiefungen gegraben; diese Fiisstapfen haben 
7Yj Werschock Länge, die des Geta etwas weniger, woraus man 
auf die beträchtliche Grösse der Gestalt dieser Standbilder scblies- 
sen kann. 

Auch diese Belohnung des Verdienstes verlor ihren Werth, als 
sie aufgeliört hatte selten zu sein. Denn nie ist, wie DioChrysostomus 
bemerkt Y» etwas von solchen Ehrenbezeugungen gross und kostbar 
als blos dann, wenn der Geher es als solches ertbeilt, denn schwer 
ist das Schöne zu erlangen, xd xaXd*). Wenn aber die an 

sich löbliche Neigung zu belohnen^) mit zu viel Nachsicht verfahrt, 
und der Staat ohne Schwierigkeit dem ersten dem besten, wie es 
die Bhodier und manche andere Städte tbaten^) dem Schlechten so 
gut als dem RechtschafTenen*) jede Auszeichnung, die er sich aus- 
sucht, verleiht, so muss sie alsbald scheinen von keinem Werthe 
zu sein. Was von den Kränzen uud ihrer Vertheilung an solche, 
welche Aufwand gemacht und Auslagen aus ihrem Vermögen zum 
Besten des Staats freiwillig übernommen hatten, ohne sie zurück 
zu verlangen, anderswo gesagt worden, gilt auch von den Ver- 
dienst-Bildsäulen, wie man aus der Aufzählung der Verdienste, 
welche mit dieser Ehre belohnt wurden, wird gesehen haben. Eben . 
so wie die Kränze wurden die Verdienst-Bildsäulen sehr bald gegen 
Aufopferungen nicht sowohl eingetauscht, als vielmehr erkauft, und 
mussten dadurch am Ende den ganzen Werth; den sie früher hatten, 
verlieren. Die Ehre des Standbildes ward zur damaligen Zeit, eben so 
wie Aeschiues es den Athenäern in Hinsicht der Kränze vorwarf, 
aus Gewohnheit erlheilt Dasselbe, was der genannte Redner über 

1) Oral. XXXI. Rliod. p. 024. I. 9: KaSoXou de eu Iötc, ou p.r,dev £oti twv 
T otouTMv fieya, |i.r,de Tip-iov, aXXto;, et Tcapa tou(; dtdovta?, £dv dtdtoaiv roioi- 
Tov. ei de Twv ovt(i>v o, ti av 5eXoi nc, Jadio); xal tw tu^ovti Trapexouot, dd^ei 
TOU |JLT,dcvc; d?'.ov. 

2) Pliilarch. de Lib. Educ. c. IX. p. 20. 

Himer. Eclog. XX. §. 2. p. 208. et Ecl. XXXVII. §. 7. p. .100. 

Lihau. Eephras. VIII. Malrinion. p. 1002. 1.0. 

3) Din Chr>ftost. Oral. XXXI. Khud. p. 508. 1.24. 

4) Dio Chrysost. Oral. XXXI. Rhod. p. 708. 1. 12 

5) Hom. II. J. T. 319 ; 

’Ev de TifiTj r’fjiev xaxo<, ildc xal £oSXd^ 

0) Dio Chrysost. Oral. XXXI. Rhod. p. 598. 1. 12. 
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die sehen und spärlich belohnten grossen Männer der Vorzeit und 
über die weit geringeren, aber mit Ehrengeschenke überhäuften 
Männer der nachfolgenden Jahrhunderte bemerkt*), gilt, wie Dio 
erinnert, auch von der Bildsäule^). «Lasst uns», sagt der Redner 
Aristides, «einen Blick auf die Wettkämpfer in den heiligen Spielen 
werfen, den Dorieus den Rhodier, den Glaukus den Kary stier, den 
Milon, den Polydamas und auf alle, deren eherne Standbilder wir 
sehen. Gewannen sie im Wohlleben, in Ausschweifungen und im 
Umgänge mit Tänzerinnen den Kranz? oder indem sie die Wett- 
spiele des Zeus Olympius schmückten, indem sie eine bewunderns- 
werthe Ausdauer mit Kraft des Geistes und Körpers an den Tag 
legten?»^) Es mag nun gegründet sein oder nicht, dass zu Athenä 
einmal jemand, der dem Volke die Nachricht von dem Siege seiner - 
Krieger überbracht hatte, dafür mit Aufstellung seiner eherneu 
Bildsäule belohnt wurde*); und dass zu Syrakusä ein Lukaner 
irgend einer Gesandtschaft an das Volk sich in der dorischen Mund- 
art entledigte, wofür es ihm seine Bildsäule errichtete®); so konnte 
bei der sehr bald nach Alexander dem Grossen eingerissenen, von 
Zeit zu Zeit zunehmenden Verschwendung der Bildsäulen das wahre 
Verdienst um den Staat nicht mehr beachtet werden. Wenn zu 
Athenä bei AufTühriing des Oedipus Sophokles von Philokles über- 
wunden wurde®), wie hätte man in den Zeiten des Verfalles das 
Verdienst von leerer Anmassung und Aufgeblasenheit unterscheiden 
können? Unbedeutender Leute Bildsäulen wurden, wie wir unten 
bewiesen, neben die der grössten Männer aufgestellt; auch nur zu 
oft jenen die erste und ehrenvollste Stelle gegeben, die man diesen 
ungerechter. Weise entrissen hatte. Niemand widersetzte sich die- 
sem Unwesen, niemand ahmte die edle Dreistigkeit jenes ägypti- 
schen Priesters, des Uephästus, nach, welcher als Darius, der da- 
mals in Aegypten herrschte, zu Memphis sein Standbild dem des 

1) Aesebin. Or. io Ctesiph. p. 568. 1. 22. 

Demoslh. Or. in Ari.<ilocr. p. 690. 1. 23. 

2) Oral. XXXI. Rhod. p. 607. 1. 41. 

3) Aristid. Oral. L. in Prodit. Mystcr. p. 407. 

4} Himer. Eclog. XXI. §. 7. p. 276. 

5) Dio Chrysost. Oral. XXX Yll. Corinth. p. 112-113. 

6) Aristid. Oral. XLYI. Platon, il. p. 256. 
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grossen Königs Sesostris vorsetzen wollte, es verhindernd dem Kö- 
nige sagte : «Du hast keine Thaten wie dieser verrichtet; es ist also 
ungerecht, dass du Deine Bildsäule der seinigen vorsetzeii willst, 
ohne ihn durch Deine Thaten ukertroiTen zu haben» ^)!' Da nun 
sehr bald die anfänglich nur für das höchst ausgezeichnete Verdienst 
gestifteten Ehrengeschenke,' die, wie wir in einer Abhandlung Ober 
die Kränze bemerkten, selbst Männer, wie Miltiades und Themisto- 
kies, versagt worden waren, denjenigen gegeben wurden, welche sie 
durch Schlauheit, List und Aufopferungen aus ihrem Vermögen, 
sien zu verschaflen gewusst hatten, so war es nicht zu vermeiden, 
dass solche, die unwidersprechliche Verdienste hesassen, völlig leer 
ausgingen, und dass die, so der Staat ausgezeichnet hatte, wohl gar 
auf das wahre Verdienst eben so schnöde herabsahen, als in Aegyp- 
ten die Pyramide des Mykerinus auf die sie umgebenden weit 
schöneren. Sie that dieses, laut ihrer Aufschrift, weil sie aus Back- 
steinen, welche man aus Schlamm verfertigte, errichtet, diese aber 
aus grossen gehauenen Werkstücken gebaut waren*). 

lieber alle' diese mehrmals erwähnten Weisen, Ehrenbezeugun- 
gen zu erhalten, urtheilt ein alter Schriftsteller sehr schön in fol- 
genden Worten®}; «Alle für öffentliche Kom- und Geld-Verthei- 
lungen, Schau- und Kampf-Spiele, der Wahrheit zuwider den Namen 
Ehrengeschenke führende Erwiederungen, gleichen buhlerischen 
Schmeicheleien, w^eil das Volk stets dem jedesmal Schenkenden 
oder ihm sonst Gefälligen zulächelnd eine nur hinfällige und kaum 
einen Tag dauernde Ehre verleiht». Was aber die mächtigen Für- 
sten und angesehenen Männern von den Staaten des Alterthums 
ertheilten Beweise des Wohlwollens betrifft, so ist zu erinnern, 
dass nichts nachtheiliger ihnen, den Geehrten, sein konnte, als 
gerade das Uebermaass der ihnen zuerkannten Ehren. Denn weil 
der Werth derselben einzig und allein in der Gesinnung der Geber 
bestand, so benahm der Gedanke, dass Furcht die Veranlassung 
gewesen sein möchte, ihnen alles Verdienstliche, da ihre Beschlüsse 

1) Uerod. L. II. c. 110. p. 153. L 20. 

Diod. Sic. L. I. c. 58. p. 68. I. 80. 

2) Herod. L. II. c. 136. p. 170. 1. 9. 

3) Plutarch. Praec. Ger. Reip. c. XXIX. p. 292. 
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dieselben Vorzüge eben so denen ertbeilten, die sie fürchteten, als 
denen, die sie schätzten. Daher sahen die Klügern der damals Le« 
benden weder auf errichtete Bildsäulen und öfTentlich aufgestellte 
Gemälde, noch auf die crtheilte Vergötterung, sondern vielmehr 
auf die Thateo und Handlungen des Geehrten, um zu bestimmen, 
oh sie jene Vorzüge für wirkliche Ehrenbezeugungen, oder für 
hlose Beweise der Furcht und Schmeichelei ansehen sollten*). 
Diese Schmeichelei tadelt Polyhius, dessen Urtheil mit den Ge« 
danken des Plutarchus, auf die wir uns eben bezogen, überein« 
trifft. Beide batten ungefähr dieselbe Zeit im Gesichte; nur be« 
trachtet jener die Ehrenbezeugungen der Griechen von einer andern 
Seite. Polyhius sagt nämlich: «Könige dürfen nach einem Geschenke 
von vier oder fünf Talenten nicht glauben etwas Grosses gethan zu 
haben, auch nicht erwarten dasselbe Wohlwollen, dieselben Ehren 
von den Griechen zu verdienen, welche diese vormals den Königen 
ertheillen. Die Staaten aber mögen erwägen die Grösse der ihnen 
in vorigen Zeiten ertheilten Geschenke, und dass sie jetzt für kleine 
unbedeutende Gaben die grössten und schönsten Ehrenbezeugungen 
verschwenden! Mochten sie doch, je mehr die Griechen alle übrigen 
Menschen übertreffen, auch dadurch sich hervorthun, dass sie jedem 
gerade so viel zukommen lassen, als er verdient»^)! Uebrigens giebt 
uns nichts über den frühen Verfall der Ehrenzeichen des Verdien« 
stes zu Athenä einen so vollständigen Beweis, als die den plutar« 
chischen Lebensbeschreibungen der zehn Redner folgenden Psephis« 
men, bei deren Durcblesung man billig erstaunt ob der vielerlei 
Belohnungen, die da in einem und demselben Anträge auf einmal 
erbeten und in einem und demselben Besclilusse auf einmal ertheilt 
worden waren. Eine Kühnheit von der einen und ein Nichtachten 


1) Plutarch. Deractr. c. XXX. p. 53 : To y®P 9«yXoTaTov, w; foixcv, tuvoia^ 

o'xXwv ßaotXcijoi xai duvaotaic Tcxp.TQpiöv ^tiv u:zcpßoX:Q £v rj} Trpoaipeact 

tc3v arcc^iÄovTwv "f® xaXov, ot9atpci ttjv tciotiv o 9 oßo?* xa ydp auxet xal 

Äe^to’xcc 9'f',9'’Iiovxai xal 9iXo’Jvxc;. dio'Trcp oL voüv dv^pta'vxa?, oiJdl 

Ypa9<x;, ouä’ dxro^etooet;, ctXXd jxäXXov eU fd cpY« xal xd? :rpd 5 ct? xd; tauxwv aTco- 
ßX£:rovxcc, xj aiaxtuouoiv, w; xijjial;, -Jj aTCtoxoiJatv, u; dvaY^ai;. w; o? y^ ÄiJjioi icoX- 
Xdxt; iv avxai; jidXioxa xal; xt|xat; (xiooüai xou; d|i;xpb>; xal 

dxdvxuv Xapißdvovxa;. 

2) Polyb. UisU L. V. c. 90. g. 7-8. p. 408-409. 
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der öflentlichen Belohaungen von der anderen Seite , die selten, so> . 
wohl in den neueren als in den neuesten Zeiten, mag wieder statt- - 
gefunden haben. Alle durch solche Anträge an den Rath und das 
Volk geschehenen Nachsuchungen um öffentliche Auszeichnungen 
und Belohnungen der Verdienste wurden von Kindern, Verwandten 
und Freunden des verdienten Mannes gemacht und nie trat dieser 
selbst als Bittender auf. 

Ein grosses Gebrechen der Ehre der Bildsäulen von ^larmor 
und Erz oder der Ehre durch Gemälde ist, bemerkt Plutarchus^), 
dass dasjenige, welches diese Werke eigentlich berühmt macht, 
den Geehrten nichts angcht. Denn beim Anblick eines Meister- 
werkes lobt man nicht den Gebildeten, sondern den Urheber des 
Werkes; zum Beispiel bei dem Betrachten des Trompeters oder des 
Dorypborus. Allein obwohl diese Bemerkung gegründet ist und in 
dieser Hinsicht der reiche Hipponikus nicht wollte, dass die Bild- 
säule, die er Athenä zu seinem Andenken bestimmt hatte, von Poly- 
kletus gearbeitet werden sollte^), so beweist sie doch nichts zum 
Nachtheile der Ehre des Standbildes oder des Bildnisses, sondern 
vielmehr das Gcgcntheil. Als Ehre betrachtet, konnte die Bildsäule, 
so wie irgend eine andere Belohnung eines verdienten Mannes, 
durchaus nur für eine beschränkte Zeit berechnet sein. Aber wenn 
alle Verhältnisse, die den Vorgestellten über seine Zeitgenossen 
weit erhoben, wenn selbst der Staat und das Volk, dem der mit 
Ruhm Gekrönte angehörte, schon längst untergegaugen, lebt der 
Name des Edlen und Grossen dennoch in der Geschichte. Seine 
Bildsäule oder sein Gemälde wird jedoch nur dann mit Bewunde- 
rung betrachtet werden, wenn das Werk zugleich die Trefflich- 
keit des Künstlers beurkundet^). Demohngeachtet müssen zwei Be- 

1) Praec. Ger. Reipubl. c. XXVII. p. 280. 

2) Aelian. Var. Hist. L. XIV. c. 16. p. 952-953. 

3) Etwas ähnliches sagt hierüber rortrefflich Diodorus (In Excerpt. p. 556. 1. 96) : 

Biov olcv av Tt? fXT)Tai Jwv, Totaurr,? a^twjTjöeTai jiCTa tov Savarov jxvTjjjiT);* fva 
Tttpl Ttt? Twv Xi^vwv iiviQpxiMv xaTaoxEuotc OTTOudd^woiv, 5 xal tÖtov i'ta. xarcxci, 
xal qpSopac Tuyx«^ci. dXXd Ticpl Xcyov xal Ta? aXXo? dpcTocc, ai! :rot»Tt) 901- 

TfSoi 6ia rij? 9TQfiTjc* 0 6c xpovo? 0 TtetvTa ixapaivcov taXXa, Tavita? dSavettoue 9uXdr- 
TCi, xal irpeoßuTcpoc xevofievoc aurd^ rauta^ tcoicü vcurfpac. Eben so schön drückt 
sich derselbe Scbriflslcller an einem andern Orte (L. I. c. 2. p. 5. 1. 84.) aus : rd |icv 
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merkungen diesen scheinbaren Werth des Nachruhms gar sehr ver- 
mindern. Denn alles ist auf unserer Erde hinfällig und von kurzer 
Dauer; alle Denkmäler werden zu ihrer Zeit mit ihr vergehen und 
keine Spur des Vergangenen wird sich erhalten. Ferner ist gar sehr 
zu bezweifeln, dass zwischen dem von der Nachwelt Geehrten, ir- 
gend eine Verbindung mit dem, was er verliess, stattfinde. Die 
Fortdauer seines Andenkens kann ihm also zu nichts dienen. 

Erwägt man das, was sich von den Belohnungen des Verdien- 
stes bei den Griechen in ihren Schriften findet, so ergeben sich fol- 
gende Wahrnehmungen. Der Laubkranz war die in den früheren 
Zeilen übliche Belohnung : er ward zwar schon in den Zeiten des 
peloponnesischen Krieges von dem goldnen Kranze beinah verdrängt, 
kam aber aus anderswo bemerkten licsachen nie ganz ausser Ge- 
brauch. Sehr bald schien die goldene Krone allein nicht hinläng- 
lich mehr zu sein, um das Verdienst zu belohnen; sie ward daher 
nicht selten mit der Zuerkennung der Bildsäule verbunden. Dieses 
dauerte zu Athenä und iin übrigen Griechenland bis ins erste Jahr- 
hundert unserer Zeitrechnung. Auch wurden da nicht selten mit 
beiden Auszeichnungen andere Belohnungen verknüpft. Im zweiten 
Jahrhundert aber kamen hier die zweierlei Kränze ausser Gebrauch, 
und die Bildsäulen wurden nun meistens allein ertheilt. Früher 
hatte dieses schon im asiatischen Griechenland stattgefunden; denn 
schon im ersten Jahrhundert scheint daselbst die Kranzspendung 
in Verbindung mit der Bildsäule seltener geworden, und letztere 
meistens allein ertheilt worden zu sein. 

Dass die Verdienst-Bildsäulen meistens aus Erz waren, dass 
wenigstens da, wo man den Stoff erwähnt, fast nie an Marmor ge- 
dacht wird, mag vielleicht theils der geringeren Zebrechlichkeit des 
Erzes, theils der Möglichkeit solche Bildsäulen schneller zu vollen- 
den und dem daraus entspringenden niedrigeren Preise der Arbeit 
zuzusclireiben sein. Wie wenig Bildsäulen von Erz im alten Grie- 

yap aXXa (AVT^ficla ^ta|ji£vei xpövov oXCyov, u:co ttoXXcSv avaipoufieva irepiOTccocMv 4 
äe r^c loTopi«? duva|ii< lizl uäoav rijv oixoujiivTjv di7;xouao(, tov Tcavta xaXXa Xu{xai- 
vo|xcvov xpovov 9 uXouca rij; atuviou irapaddaccoc Toi< oben 

berührte Vergänglichkeit aller Dinge erwähnt auch Dio (OraU XXXVII. Corinth. 
p. 120. I. 40). 


✓ 


— 346 — 

chenland kosteteD, erhellt aus folgender Erzählung. Die Bewohner 
Ton Oreum in Euböa, erschöpft durch den Krieg gegen Philippus, 
schickten den Gnosidemus, des Charigenes, der damals daselbst ge- 
herrscht hatte, Sohn, zu dem Demosthenes, um ihn zu bitten, der 
Stadt das ihm schuldige Talent ( 1350 Ruh. S. M.) zu erlasset, aber 
dabei zu versprechen , dass man ihm eine Bildsäule von Erz zu 
Oreum setzen werde ^). Woraus offenbar folgt, dass die Errichtung 
einer Bildsäule von Erz sehr viel weniger zu stehen kommen 
musste als ein Talent. Jedoch macht die oben schon bemerkte Un- 
gewissheit der Bedeutung des Wortes Ikon, worunter zwar eine 
Bildsäule, aber auch eine kleine weit unter menschlicher Grösse 
und ein Brustbild gemeint sein kann, weitere mehr ins Einzelne 
gehende Schlussfulgen in vielen Fällen schwankend und unzuver- 
lässig. Demosthenes schlug die ihm angebotene Ehre mit den Wor- 
ten aus: «ihm liege an der ehernen Bildsäule nicht das geringste, 
er werde aber durch den Kallias das Talent einzutreiben wissen». 
Inzwischen ist cs doch wahrscheinlich, dass in diesem Anträge der 
Bewohner von Oreum wirklich eine Bildsäule in menschlicher 
Grösse gemeint gewesen sei; weil in jenen an Bildsäulen reichen 
Zeiten die Aufstellung des ehernen Brustbildes eine viel zu unbe- 
deutende Ehre gewesen sein würde. Ferner weil der geringe Werth 
in dem im Alterthume das Kupfer gegen die edleren Metalle stand, 
und der aus der Einfachheit der damals zum Unterhalte nöthigen 
Bedürfnisse folgende niedrige Arbeitslohn gew'öhnlicher Künstler, 
es wohl möglich machte, für die ein Talent noch lange nicht er- 
reichende Summe eine Bildsäule zu liefern, die, um Aufwand so viel 
als möglich zu vermeiden, so sehr dünn gegossen werden konnte, 
als cs die Sache nur immer erlaubte. Endlich, weil eine andere 
Nachricht aus dem Alterthume sich über den Preis diner Bildsäule 
aus Erz noch genauer ausdrückt und dabei die ersterc bestärkt. Es 
sagt nämlich Dio, bei dem wir in seiner Rede an die Rhodier, so 
sehr viel Aufschlüsse über die Ehre der Bildsäule bei den Alten an- 
treifen: «Hatten nicht alle diese, denen Ihr Standbilder gesetzt habt, 
jeder für das seinige, Euch vorher den Werth derselben entrichtet? 
Ja wohl einen bedeutenden! Ich meine, einige durch Uebernahme 

1} Aesebiu. Orat. in Ctesiph. p. 49S. 1.21. et p. 496. 
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und rühmliche Führung des Amtes eines Straleg; einige durch' Ge- 
sandtschaften ; einige durch Siege über die Feinde ; andere durch 
Aufopferungen an Geld. Bei dem Zeus! nicht etwa von tausend 
oder von fünfhundert Drachmen , wofür man eine Bildsäule er- 
richten kann^)!» Es waren demnach zu Rhodus 1000 Drachmen 
(225Rub.S.M.) zur Fertigung einer Bildsäule von Erz zureichend, 
zu einer geringeren auch sogar nur die Hälfte. Sehr wenig Geld, 
wenn man damit die Kosten vergleicht, die ein Standbild von Erz 
heutiges Tages verursacht, doch durch die Uebereinstimmnng zweier 
gültiger Zeugen eine unzubezweifelude Thalsache. Beiläußg sei noch 
bemerkt, dass an diesem Orte Dio, ausser rühmlichen Tbaten, auch 
die Aufopferungen zum Besten des Staats meint, die, w ie er anders- 
wo bemerkt, in Griechenland, um Auszeichnungen zu erhalten, 
gemacht wurden und dem Ehrsüchtigen oft sein ganzes Vermögen 
kosteten^). Dass Bildsäulen grosser Künstler weit höher zu stehen 
kamen , ist kaum nötbig zu erinnern. Dergleichen Kunstwerke, 
meinte Diogenes von Sinope da, wo er bemerkte, der gewöhnliche 
Preis einer Bildsäule sei 3000 Drachmen (675 Ruh. S. M.)^). Die 
Minerva von Arkesilaus, des Arislodikus Sohn, gearbeitet, muss sehr 
viel unter menschlicher Grösse gewesen sein, weil sie nur 200 
Drachmen (45 Ruh. S. M.) gekostet hatte ^). Uebrigens wurde die 
Fertigung der ehernen und marmornen Standbilder in Griechenland, 
eben so wie die AufTöhrung öfl'entlicber Gebäude, verdungen, und 
es wurden darüber schriftliche Verträge abgeschlossen®). Hier, wo 
von Erz der Bildsäulen grosser Männer die Rede ist, verdient einer 
trefllichen Antwort des Redners Antiphon gedacht zu werden. Als 
dieser berühmte Mann unter der Regierung des älteren Dionysius 
sich zu Syrakusä befand, kam bei einem Gastmale das Gespräch auf 
die Frage, welches Erz das beste sei? Als die Anwesenden ver- 

1) Orat. XXXI. Rhod. p. 597. 1. 39. 

2) Oral. LXVI. de Glor. I. p. 348. 1. 12-17. 

3) Ap. Diog. Laerl. L. VI. segm. 35. p. 332. 

4} Simonid. ap. Oiog. Laert. L. IV. segm. 45. p. 253. 

5) Demosth. Orat. de Cor. p. 268. L 9. 

DIog. Laerl. L. V. c. 16. p. 276. 

Man sehe was hierron in den Denkmälern Ton Olbia über das Psepbisma für 
den Protogenes 11. rers 33-38 gesagt werden wird. 
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schiedcner Meinung unter einander waren , sagte Antiphon : das 
beste Brz ist das, aus dem die Bildsäulen des llarmodius und Aristo« 
giton gegossen sind*). 

Die seltnere Erwähnung der Bildsäulen von Marmor, auch 
noch mehr jene oben bemerkte Ertheilung zweier Marmor-Bild- 
säulen an Lucullus und an den sehr verdienten Polybius fuhren zur 
Yermuthiing, dass letztere an manchen Orten und zu manchen 
Zeiten für eine grössere Belohnung galt, als die Ehre des ehernen 
Standbildes. Vielleicht blos darum, weil Bildsäulen aus Marmor aus 
den oben berührten Gründen seltener waren, als die ehernen. An- 
ders scheint man zu des Theodosius Zeiten gedacht zu haben. Eine 
zu Athenä entdeckte Inschrift berichtet, dass der Erlaubniss der 
Stadt gemäss Tbemistoklcs zu Athenä dem Theodorus eine Bild- 
säule von Stein oder Marmor gesetzt, aber einem Gelübde zu Folge 
auf den Wink des Theodosius eine von Erz setzen werde^). Woraus 
oiTenbar folgt, dass damals die eherne Bildsäule höher in der öffent- 
lichen Meinung gestanden haben muss, als die marmorne. Uebri- 
gens sind es meistens blos spätere Inschriften, auf denen wir stei- 
nerne oder marmorne Bildsäulen namentlich erwähnt hnden, wie 
auf jener zu Megara ciidecktcn, auf der man liest, flAOYTAP- 
XON 6IKONI AAIN6H CTHCAN^). auf drei oben erwähnlen 
der einen für den Proconsul Theodosius, der andern für den Theo- 
dorus, die gerade dieselben Worte brauchen, und der dritten, durch 
welche der Aurelia Lite ein ANAPIAE MAPMAPINOE zuerkannt 
wird. Grösser war die Auszeichnung, aber auch der Aufwand, 
wenn das Standbild aus parisebem Marmor gearbeitet war^), ein 
Stoff, der äusserst selten bei Verdienst-Denkmälern genannt wird. 

, Auf dem gegen das Ende der Herrschaft des Auguslus gegebenen 


1) PluL de Oiscr. AdulaL ct Am. c. XXVII. p. 257. et Antipb. io Vil. X. Rhet. 
c. I. p. 343. 

Andere legen diese Antwort dem Diogenes Ton Sioopc bei (Diog. Lacrt. L.VI. 
segm. 50. p. 339). 

2) Cbandlcr luscr. AnL P. II. L 48. r. 4. p. 58. 

Epigr. Anonym, post DCX. in Brunk. Anal. Vol. III. p. 280. 

3} Taylor. NoL in Demosth. Orat. de Legat, male Gest. p. 358. Ed. Cantabr. 

Villoison lUem. sur qnelq. Inscr. inc. t. Mem. de Liter. To. XLYIl. p. 336. 

4) Pausan. EL I. c. 12. §. 4. p. 52. 
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Beschlüsse von Kyme, der die dem L. Vaccius Labeo ertbeilten 
Ehren enthält, wird zwar auch die EIKßN MAPMAPIA erwähnt, 
aber nur aus Noth, da ausser diesen auch das eherne und goldene 
Standbild, die ihm zuerkannt waren, genannt werden mussten. Aus 
einigen jener späteren zu Constantinopolis errichteten Steinschriften 
und aus einer Nachricht bei dem Themistius*) ergiebt sich, dass 
daselbst diese Ehre bald von der Stadt^), d. h. von den Bürgern^), 
bald vom Rathe und den Kaisern^), bald von den Kaisern allein 
ertheilt wurde. 

Die Aufstellung der Bildsäule eines vorzüglichen Mannes, wo- 
durch ausser seinem Namen und seinen Verdiensten, auch die Ge- 
sichtszuge und Gestalt desselben auf die Nachwelt gebracht wurde, 
ward anfänglich mit Recht für eine der grössten Belohnungen ge- 
halten. Man hoffte dadurch dem Schicksale derer zu entgehen, 
deren Andenken, weil sie nie etwas Ausgezeichnetes verrichtet, mit 
ihrem Tode vertilgt war ®). Viele suchten den Tod, um in der Bild- 
säule fortzulcben'^). Dass mit dem Leibe der Name nicht unterging 
und sterblich sein, nicht eben so viel bedeute als nie gewesen sein^), 
war für solche , die der Errichtung der Bildsäule diese Wirkung 
beilegten, und deren eingeschränkter Blick sic verhinderte zu er- 
kennen, dass eine Bildsäule von Erz eine weit geringere Ehre ist, 


1) Oral. XXXI. de Proedr. in Senat, p. 352-353. 

• 2) Cbandler I. c. t. 4. et in Brunk. Anal. Vol. III. p. 280. 

3} Epigr. Anon. DCXI. t. 1-2. ib. p. 281. 

4) Epigr. Anon. CCCr.IlI. t. 2. ib. p. 236. 

5) Cbandler Inscr. Ant P. II. t. 48. r. 6 . p. 58. et in Brunk. Anal. Vol. III. p. 280. 

6 ) Diod. Sic. L. I. c. 2. p. 5. 1. 70 : xal toI< pev £v rw pr, 6 ev ot$töXoYov. upot- 
^aoiv, 5p.a Tai; twv oufjLaTCdv TcXeurai; ouvazoSvr.oxci xat ta aXXa navta t<x xaxa 
Tov ßiov Toi; de dt’ apexi^v rcptTioir.oajjLCvot; dogav, al ■:rpä§ct; oTtavra tov at(3va 
|iVT(|iove'JovTat, dtaßoiöpcvot tw SetOTarw tt;; ioTopta; OToV*fi* xaXov d’ o^|xat Toi; 
eu 9 povovat Svtjtwv t:ov«v avTixaraXXä^eSat ttqv aSotvarov cu 9 T,jjt{av. 

7) Dio Cbrysosl. Orat, XXXI. Bbud. p. 575. I. 4. et p. 591. I. 10 : tj de ctxtiv 
£ittY£Ypa:cTai, xal o-J povov to ovopa, aXXa xat tov xapaxtTrjpa otöCei toü XaßövTo; 
tööT eu5-j; eTvat TtpoaeXSovTa eidevai, nvo; £öTtv. X£y«o de £9 wv £'ti p£vei TaXTj5£;. 

Liban. Orat. XXI. ad Caesar. MagLstr. p. 694. 1. 8 . 

8 ) Dio Cbrysosl. Or. XXXI. Rbod. p. 575. 1. 5 : 1^ Y®P öttjXy) xal to £7ctYpappa 

xal TO iöTa'vai, pey* doxci Toi; avdpaot xal ptoSc; ouro; a;to; 

•nf)c apcriQ;, to pt) perot tou owparo; avTjpTjoSat to ovopa, pr)d’ eU toov xaraOTTjvai 
Toic piQ Xiu£o2at xal öijpelov, to; av cTtcoi ti<, ti^; avdpa- 
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als unter vorzüglichen Männern für den ersten gehalten zu wer- 
den^), ein heneidenswerthes Glück. Jedoch erhob sich deijenige, 
wer dem aufs Geratbewohl ertheilten Beifall und den Ehrenbezeu- 
gungen der Menge traute, auf sehr schwachen und hinfälligen 
Schwingen. Sein Gluck dauerte oft nicht lange und ohne sein Ver- 
schulden wurden die ihm ertheiltert Vorzüge wieder vernichtet und 
zuweilen durch Zeichen des Hasses und der Verachtung ersetzt^). 
«Edle Männer», sagt Plutarchus ^) , «werden sich weder um die 
Ehre der Bildsäule, noch um andere Auszeichnungen des Verdienstes 
bemühen, welche der Staat vertlieilt, ihnen vielmehr ausweichen * 
und die aiigebotenen ausschlagen. Wenn es aber nicht leicht thun- 
lich sein sollte das Geschenk des wohlwollenden Volkes ahzulehnen» 
so begnüge man sich, weil hier kein Wettkampf um Gewinnung 
Silbers und Güter gehalten wird, sondern der Staatsdienst eher dem 
heiligen Wettkampf um den Olivenkranz gleicht, mit einer Inschrifl- 
tafel oder mit einem Belobungsschrciben». Denn, wie wir erinner- 
ten, war die Grösse der ertheilten Ehrenbezeugungen nicht selten 
mehr als nachher entdeckte Schlechtigkeit des Geehrten die nächste* 
Veranlassung zu ihrer Vernichtung und daher hielten weise Männer 
des Altertliums die Kleinheit der ertheilten Belohnung in äusserer 
Ehre für das schönste und sicherste Verwabrungsmittcl zu ihrer 
Erhaltung^). So dachte Theopompus der Spartaner, der als die 
Pylier ihm grosse Ehren durch einen Beschluss ertheilten, ihnen 
zurückschricb : «Massige Ehren vermehrt die Zeit , übermässige 
aber zerstört sie^].» Cato schlug die Ehre der Bildsäule aus, weil 
es ihm lieber wäre, dass man frage, warum ihm kein Standbild ge- 
setzt, als wesshalb ihm eines errichtet sci^)? Gleichgültig war es dem 
Aristoteles, dass die ihm zu Delphi ertheilten Ehren wieder aufge- 
gehoben worden waren Männern von grossem Ansehen im Staate 

1) Demostb. Orat in Aristocr. p. 686. 1. 13. 

2) Dio Chrysost. Orat. IV. de Regpo, p. 180. I. 14. ct Orat XXXVII. Corinth. 
p. 122. I. 44-45. 

3) Praec. Ger. Reip. c. XXVII. p. 287. 

4 ) Plularch. ib. c. XXVII. p. 288: xal itoXXal Toiayra Tip.ol xexovSaotv, ou 

Tou XaßovTo? povov, aXXa xal toü Oo^vto? 

5) Id. Apopbtb. Lac. p. 884. S* 5. 

6) Id. Praec. Ger. Relp. c. XXVII. p. 286. et ApophU Lacon. p. 789. §. 10. 

7) Aeliao. Var. Hist. L. XIV. c. 1. p. 927. 
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bringt es nicht selten mehr Ruhm andere zu ehren, als selbst ge> 
ehrt zu werden^) und einem eine Bildsäule zu errichten, als selbst 
eine auf dem Markte zu besitzen^). Schön war die Aeusserung des 
sterbenden Agesilaus, welcher befahl ihm nach seinem Tode weder 
Bild noch Bildsäule zu setzen; denn wenn ich vielleicht, setzte er 
hinzu, eine treffliche That verrichtet habe, so wird diese mein Denk- 
mal sein; im entgegengesetzten Falle aber werden mir sehr viele 
Standbilder zu nichts helfen®). Weil aber die Mehrheit derer, die 
in der Verwaltung und im Dienste des Staats gebraucht wurden, 
theils wegen geringer Fähigkeiten, theils aus Mangel guter Erzie- 
hung, wenn es hoch kam, einen sehr geringen Grad von Bildung 
besassen , auch der Schwäche der me'nschlichen Natur gemäss, 
Vorurtheile , nicht Weisheit den (laufen lenkten , so nahm die 
Sucht äussere Ehrenzeichen zu erhalten bei den Griechen über- 
hand, und Bildsäulen wurden am Ende beinahe eben so oft als die 
Kränze in Griechenland zur Belohnung ertheilt. 

Aber nicht blos Einzelne der Griechen litten am heftigsten 
Durste der Eitelkeit nach Kränzen, Bildsäulen und anderen Aus- 
zeichnungen; eine Krankheit, welche das leichte und freigebige 
Spenden der Staaten bis auf den höchsten Grad vermehrt hatte. 
Nein! ganze Städte in Asien hatten dieselbe Schwäche, und jede 
derselben erduldete die grössten Bedrückungen und die verächt- 
lichste Behandlung von den Römern, sobald ihnen nur das Vorrecht 
von ihnen gegeben war sich Erste Stadt Asiens, Metropolis, Neo- 
koros, die Zierde Joniens und was es noch sonst für Ehrennamen 
gab, zu nennen und zu schreiben^). So nannten sich die Smyrnäer 
auf ihren Münzen®): HPÄTOYC ACIAC KAAA6I KAI Mtre- 
06b Die Inschrift auf einigen Münzen von Ephesus lautet: 606* 
ClßN H nPÄTH HACßN KAI M6riCTHj oder: e0€ClßN 

1) PluU Praec. Ger. Rcip. c. XXL p. 275 : Oux cidore^, ou^c p.av5avovTe( ott 
Toü Ttpäawai ro Tipäv TzoXXaxi; £otiv £v^o$orcpov. 

2) Plin. Epist. L. I. ep.l7. p. 67. Ed. Gort. : Neque enim magis docoram et insigne 
est, statuam in foro populi Romani habere, quam ponere. 

3) PluUrch. Apophlh. Reg. et Imp. p. 760. §. 12. et Apopht. Lac. p. 238. fi. 25. 

Dio ChrysosU OraL XXXVII. Corintb. p. 124. L19. 

4 ) Dio Cbrysost. OraL XXXVIII. ad Micomediens. p. 148. 1. 21. 

ö) Eckbel DocL Nora. Vol. II. p. 559. b. p. 520. a. 
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MONflN nPßTXlN ACIAC« Noch mehr hochtönend ist Smyrna 
auf einigen ihrer Marmorschriften , auf welchen sie sich nennt ^): 
H HPnTH THE AEIAE KAAAEI KAI MEPEGEI KAI AAM- 
nPOTATH KAI MHTPOnOAIE THE AEIAE KAI TPIE 
NEßKOPOE TßN EEBAETßN KAI KOEMOE THE Iß- 
NIAE KATA TA AOPMATA THE lEPßTATHE EVrKAH- 
TOY» Diese merkwürdigen Denkmäler beweisen , dass alle die 
erwähnten anmassungsvollen Ehrennamen den Städten durch öffent- 
liche Beschlösse des römischen Käthes gegeben worden waren. Der 
Beiname Neokorus oder Aufseherin über die Tempel der römischen 
Kaiser entstand anfangs zwar nur aus Schmeichelei, ward aber 
bald aus Sucht über andere Städte sich zu erheben erbeten und den 
andern angehängt; es war der einzige, den auch einige griechische 
Städte in Europa angenommen hatten, welche sämmtlich, seitdem 
der Römer Macht gegen Osten vorgedrungen war, den für Handel 
und Verkehr vortheilbafter gelegenen asiatischen Städten nachstan- 
den. Gegen diese letzteren waren die vormals so berubmten Städte 
Griechenlands in Europa völlig unbedeutend und arm und dieses 
war der einzige Grund, der sic abhielt, gleich ihren Schwestern in 
Asien stolz und anmaasseud zu sein. Die Klügeren der Griechen 
und die Römer selbst sahen auf diese Vorzüge, auf welche die 
Städte so viel sich einbildeten, mit der grössten Geringschätzung 
herab. Die Römer belachten die Bemühungen darnach und nannten 
sie Griechische Sünden®). 

Hatten, wie in einer anderen SebriPt bemerkt worden ist, die 
Kränze den Nachtheil, dass durch ihr äusserst freigebiges Vertheilen 
der Würdige sich nicht geehrt finden konnte, weil er sie an unbe- 
deutende und schlechte Leute verschwenden sah; so hingen der Ehre 
der Bildsäule zugleich mit diesem Gebrechen auch noch grössere 
an, von welchen die Kränze frei waren. Derjenige verdiente Mann, 
W'elchem ein Kranz vom Staate geschenkt worden war, konnte, 
wenn es ihm gefiel, sich von Leuten aus dem gemeinen Haufen, 
welche gleichfalls damit beehrt wurden, entfernt halten; das von 
der Obrigkeit bewahrte Verzeichniss , in dem sein Name neben 

1) Marin. Oxon. Inscr. Gr. 1.XXXV. XXXVI. p.72. Ed.ChandI. p.50-5t.Kd.Rob. 

2) Dio CbrysosU OraU ciU p. 148. 1. 23. 
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denen der anderen mit Kränzen Beschenkten verzeichnet war, 
mochte nur wenigen zugänglich sein. Wer aber den Vorzug der 
Bildsäule ertheilt bekommen hatte, musste zur Zeit, die wir dem 
Verfalle der Ehrenzeichen in Griechenland zugeschrieben haben, ent- 
weder noch bei seinem Leben oder nach seinem Tode die Schande 
haben, in die schlechteste Gesellschaft solcher Unwürdigen zu ge- 
rathen, denen der Staat dieselbe Ehre gegeben batte. So wurden, 
um nur einige Beispiele anzuführen, neben den Rettern von Athenä, 
Harmodius und Aristogiton, zweihundert Jahre nachher die golde- 
nen Standbilder des Demetrius und Antigonus^), und neben der 
Bildsäule des vortrefllichen |Mänander die eines äusserst unbedeu- 
tenden Dichters zu Athenä aufgestcllt*). Nach Pausanias^) waren 
schon zur Zeit als er schrieb die Bildsäulen der drei grossen tragi- 
schen Dichter und des Mänander nicht von dieser Schmach frei ge- 
blieben. Allein wir zweifeln nicht, dass, ohne dem allerdings über- 
wiegenden Verdienste jener grossen Männer zu nahe zu treten, unter 
den unbekannten tragischen sowohl als komischen Dichtern, wie er 
sie nennt, sich mehrere befanden, deren Arbeiten, hätten sie sich 
erhalten, wir sehr köstlich und trefllich finden würden. Wir sind 
hiervon überzeugt, obgleich Pausanias an demselben Orte behaup- 
'tet, ausser dem Mänander habe sich kein Komödien-Dichter be- 
rühmt gemacht^). Die Kränze, wenn sie einmal gegeben waren, 
konnten nicht wieder zurückgenommen werden, auch sonst nichts 
Unangenehmes für den Empfänger aus ihnen entstehen; die Ehre 
der Bildsäule hingegen gab sehr oft Veranlassung zur Demüthigung 
und zu verächtlicher Behandlung. Es hatte daher ein alter Schrift- 
steller, der sein Zeitalter kannte. Recht, welcher da, wo er des 

' 1) Diod. Sic. XX. c. 46. p. 439. I. 27. 

2) Dio ChrysosU Orat XXXI. Rhod. p. 627-628. 1. 9-16. 

Himer. Orat XXI. g. 2. p. 732. 

3) AUk. c. XXI. g.1. p.76. 

4) Eben 80 Anden sich in den Schrirtstellem der Alten zuweilen manche auffal- 
lende lUeinungen über ihre grossen Dichter der Vorzeit Hicher gehören die ge- 
schmacklosen Aeusserungen des Aelianus über den Aristophanes (V. H. L. II. c. 13. 
p. 96. seq.), und des DIo Urtheil, der unter allen griechischen Dichtem den Homerus 
und Archiloebus für die Tortrefflichsten hält; dabei aber bemerkt, Homer lobe und 
rühme, Archiloebus aber tadele alles (Orat XXXIIL Tars. p. 5. L 4J. 

Köhler’} ge». Schrifteo. Bd.TI. 23 
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Agcsilaus Meinung billigt, der sterbend verbot ihm Bildsäulen zu 
setzen, bemerkt: «der Mensch müsse nicht über Gebühr seine Ver- 
hältnisse erweitern , dadurch neue Gelegenheiten dem Schicksale 
darhielen ihn anzutasten, und wohl gar Gefahr laufen in seiner 
ehernen oder marmornen Bildsäule beschimpft zu werden').» Eine 
der kleinsten Beleidigungen, welche dem durch das Standbild Ge- 
ehrten widerfahren konnte, war, wenn man dasselbe ohne Aufsehen 
zu machen hinwegnahm und verschwinden Hess. Dieses begegnete 
dem Dio Chrysostomus. Als er zu Korinthus angekommen, nahm 
man ihn mit allgemeinem Beifalle auf und bemühte sich ihn in der 
Stadt zu behalten. Da sie dieses unmöglich fanden, errichtete ihm 
das Volk und der Rath seine Bildsäule. Allein nach einigen Jahren, 
als Dio wieder in diese Stadt gekommen, war seine Bildsäule ver- 
schwunden, weil übel gegen ihn Gesinnte ihn vcrläumdet hatten^). 
Härter und schimpflicher wurden Andere, wie z. B. der König 
Philippus in seinen Bildsäulen zu Athcnä^) behandelt. Zu Ephesus 
stürzte man, nach aufgehobener Herrschaft des Volkes und einge- 
führter Oligarchie, die Bildsäule des Königs Philippus von Make- 
donien im Tempel der Diana um und übte allen Frevel gegen 
die aus, welche die freie Verfassung begünstigt hatten. Darauf 
als Alexander dahin kam, wurden die Frevler von den Bürgern 
zum Tode verdammt/). Im Kriege gegen die Römer kam Mithrida- 
tes in diese Stadt, bei welcher Gelegenheit die Ephesier die Bild- 
säulen angesehener Römer umwarfen und beschimpften, wofür sie 
nicht lange darauf von Sylla gezüchtigt wurden *). Mit viel mehr 
Mässigung und Klugheit benahmen sich die Bewohner vou Rhodus, 
das eincmal als Antigonus und Demetrius sie belagerten und in der 
zusainmenberufenen Versantmlung des Volks einige auflraten und 
riethen die Bildsäulen des Antigonus und Demetrius zu zerstören, 
weil es im höchsten Grade unschicklich sei, den Belagerern dieselbe 
Ehre zu erzeigen als ihren Wohlthätern. Die Rhodier aber verwarfen 

1) Dio Chrysosl. Omt. XXXVII. Corinlh. p.i24-125. 

2) Id. ib. p. 104. I. 36. p. 105. I. 8. p. 127. I. 25. - 
PhoU Bihliolb. Cod. CCVIII. p. 257. 1. 7. Ed. 1601. 

3J Dio Chrysosl. Oral. XXXVII. Corinlh. p. 122. 1. 42 et 45. 

4) Arrian. ExpediU Alex. L. I. c. 17. §. 12. p. 67. 

5) Appian. BelL MithridaL c. XXI. p.671. 1.90. C.LXI. p.731. I. 17. 
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den Antrag, gaben den Vorwitzigen einen derben Verweis und 
rührten keine der Bildsäulen an*). Das zweitemal, als sie durch 
Milhridates von allen Seiten zu Wasser und zu Lande bedrängt und 
bekriegt wurden, hatten sie seine Bildsäule, die am ausgezeichnet- 
sten Orte der Stadt aufgestellt war, nicht angerührl*). Einen ähn- 
lichen Beweis von Mässigung soll auch Mithridates in Asien ge- 
geben haben ^). Obgleich die Athenäer an Einsicht alle übrigen 
Griechen ühertrafen, auch in ihrem Staate weniger als in andern 
die Gesetze hintan gesetzt wurden, so war doch die Volkshcrrschafl, 
die nur sie in Griechenland beförderten, der sie aber auch ihre 
Grösse und Macht verdankten, die Ursache der Kälte und Kargheit 
im Belohnen verdienter Männer, der Unbeständigkeit und der Härte, 
wodurch sie diesen die ihnen vorher ertheilten Ehren wieder ent- 
rissen, welches den Gesetzen nach nur die Strafe der grössten 
Staatsverbrecher war*). Die 360 dem Demetrius von Phalerä in 
weniger als 300 Tagen zu Athenä gefertigten Standbilder, unter 
welchen sich viele befanden, die ihn zu Pferde und auf Wagen dar- 
stellten, wurden bald darauf, noch hei seinem Leben umgew'orfen, 
ins Wasser gestürzt, verkauft, eingeschmolzen und daraus Gefässe 
zu unreinem Gebrauche gemacht, nur eine einzige auf der Akro- 
polis war davon nachgeblieben ^). Als man ihm sagte: Athenä hat 
deine Bildsäulen vernichtet, antwortete er: aber nicht meine Ver- 
dienste, wegen welcher sie mir solche gesetzt hatte®). Dasselbe 
Schicksal hatten daselbst die Standbilder des Demades*^). Die des 

1) Diod. Sic. L. XX. c. 93. p. 474. 1. 75. 

2) Cicer. AcL. in Verr. L. II. c. 65. p. 683-084 : cum slatua se eius habuissc- 
temporis rationem, quo posila esset: cum homine Tcro, quo gercret bellum» atque 
hostis csscU 

3) Id. ib. L. II. c. 21. p. 612. 

4) Pausan. Messen, c. XXXV. §. 3. p. 386-387. 

Dio Cbrysost. Or. LXXIII. de Fide p. 390. 1. 20. - p. 392. 1. 40. et Or. LIY. de 
Incredul. p. 395. 1. 5. 

Id. Or. XXXI. Rhod. p. 579. 1. 24. 

5) Strab. L. IX. c. I. ^ 20. p. 371-372. 

Diog. LacrL L. V. segm. 77. p. 308. et Menag. noU p. 220. 

Plutarcb. Praec. Ger. Reip. c. XXVII. p. 288. 

Dio Cbrysost. OraU XXXVII. Corintb. p. 122. L 40. 

6) Diog. Laert. L. V. c. 82. p. 310. 

7) Plntarcb. Praec. Ger. Reip. L c. 
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blutdürstigen Agathokles wurden in Sikilien nach seinem Tode 
niedergerissen*]. Zu Syrakusä soll, bei grossem Mangel an Kupfer, 
einem öiTentlicben Beschlüsse zu Folge Gericht über die ehernen 
Standbilder der Tyrannen gehalten worden sein, nach dessen Ent- 
scheidung alle eingeschmolzen wurden, mit Ausnahme der Bild- 
säule, die den Gelo vorstellte und der des älteren Dionysius, wel- 
cher wie Bacchus geschmückt war^). Ein bis dahin unerhörtes Bei- 
spiel gab Sikilien, indem daselbst die Bildsäulen des C. Yerres auf 
öffentlichen Plätzen und in Tempeln gewaltsam von der Menge um- 
geworfen wurden, welches vorher , • obgleich sich viele Römer in 
Afrika, Spanien, Gallien, Sardinien und Sikilien gar sehr verhasst 
gemacht haben mochten,’ niemals vorgefallen war^). In der Stadt 
Tyndaris wurde des C. Yerres Bildsäule, die er ihm neben denen 
der Marcellen auf einem höheren Fussgestelle, als die der ihrigen 
zu setzen befohlen batte, sogleich umgestürzt, als die Einwohner 
seinen Abgang erfahren hatten; dasselbe thaten die Leonliner und 
Syrakusier^). Sonderbar ist es, dass man in einigen Städten Siki- 
liens mit einer gewissen Ueberlegung verfuhr, wodurch der Schimpf, 
den man dem Gehassten aiithat, sehr vermehrt wurde. Denn zu 
Keutoripa gab der Rath und das Yolk den Beschluss, die Schatz- 
meister sollten das Ilerabnehmön der Bildsäulen des C. Yerres, sei- 
nes Yaters und seines Sohnes verdingen; bei der iferabnahme aber 
wenigstens dreissig Rathmänner zugegen sein’*). Zu Tauromenium 
hatte man des Yerres Bildsäule auf dem Markte zwar umgestürzt, 
das Fussgestell aber mit der Inschrift blieb, damit es bezeuge, was 
vormals da gewesen war. Auf dem Markte zu Tyndaris ward des 
Yerres Bildsäule herabgeworfen, das Pferd aber, auf dem sie ge- 
sessen, nebst der Inschrift Hess man aus demselben Grunde stehen. 
Aber alle Bildsäulen dieses Räubers würden auf dieser Insel ver- 
nichtet worden sein, hätte nicht des Yerres Nachfolger in Sikilien, 


1) Diod. Sic. L. XXI. c. i2. p. 492. I. 7». 

2) Dio Cbr^sost. Oral. XXXVII. Corinlh. p. 110-111. 

Plutarch. Tiniol. c. XXIII. p. 213. 

3) Cic. Act in Verr. L. II. c. 65. p. 683. 

4) Cic. Acl. in Verr. L. IV. c. 41. p. 252. et L. II. c. 66. p. 685-686. 
.5) Cic. Act in Verr. L. II. c. 67. p. 686. 
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L. Metclius, diesen so gerechten Ausbrüchen Einhalt gelhan '). Die 
Abgeordneten der Städte dieser Insel trugen dann darauf zu Rom 
an, zu befehlen, dass künftig keinem Römer Standbilder zuerkannt 
werden sollten, bevor er seine Statthalterschaft verlassen hatte*). 
Aus schlecht berechneter Schmeichelei gegen den edlen Kaiser 
Hadrianus stürzten die Athenäer die Bildsäulen des beredten So- 
phisten Favoriaus um*). Eine andere Art von Geringschätzung des 
Andenkens des vormals Geehrten war, wenn seine Bildsäule durch 
Veränderung der Inschrift andern heigelegt wurde, eigentlich eine 
vollkommene Aufhebung der vormals ertheilten Ehre, welche so- 
gar den Heroen von Athcnä, dem Miltiades und dem Tbemistokles, 
widerfuhr, deren geraume Zeit nach ihrem Tode in der Gegend des 
Prytaneum gesetzte Bildsäulen nachher durch neue Aufschrift, jene 
einem Römer, diese einem Thrakier heigelegt worden waren*). Die 
Bildsäule des Orestes vor dem Tempel der Juno nicht weit von 
Mykenä war durch eine in der Folge angebrachte Aufschrift in die 
Bildsäule des Kaisers Augustus verwandelt worden®). Zu Sikyon 
hatte man die ehernen Bildsäulen der Töchter des Prötus, durch 
die Aufschrift andern Frauen zugeschrieben®). Die Bildsäule der 
Mutter des Isokrates, die man mit denen ihres Sohnes, ihres Man- 
nes und ihrer Schwester auf der Akropolis anfangs aufgestellt hatte, 
war, als der Verfasser von Isokrates Lehen schrieb, neben dem 
Tempel der Hygiea errichtet und ihr ein anderer Name beigeschrie- 
ben’). Man wusste, dass zu Thebä die Bildsäule des Alkäus vorher 
ein Herkules gewesen und dafür gehalten worden war; eben so hatte 
das Standbild des Eumolpus oder Musäus zu Athenä vorher auch für 
einen Herkules gegolten*). Was eine Bildsäule betrifft, welche sich 
innerhalb Athenä befand, wenn man von Piräeus kam, und die den 
Neptunus zu Pferde, den Speer gegen den Gigant Polybotes schleu- 


1) Id. ib. L. II. c. 60. p. 685-6R6. 

2) Id. ib c. 59. p. 676. 

3) Pbilostr. Vit. Sophist. L. I. c. 8. g. 2. p. 490. 

4) Pausaa. Attic. c. XVIII. g. 3. p. 64. 

5) Pausan. Cor. c. XVII. p. 239. 

6) Pausaa. Cor. c. IX. g. 7. p. 213. 

7) Plutarch. Isocr. in Vit. X. Ahcth. c. IV. p. 368. 
8} Dio Cbrysost Orat. XXXI. Rbod. p. 615. 1. 34. 
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dcrnd, vorstelUe, von der Pausänias bemerkt, die Aufschrift, die 
man jetzt daran lese, schreibe dieses Werk einem andern zu, nicht 
dem Neptun’), so ist cs wahrscheinlich, dass derjenige, dem die 
neue Aufschrift die Bildsäule beilegte, irgend ein Glied des kai- 
serlichen Hauses oder ein sonst bedeutender Mann war, den Pau- 
sanias aus uns unbekannten Rücksichten nicht nennen wollte. In 
Städten, wo es sehr viele Bildsäulen gab, kamen diese den Gricchen- 
so sehr zum Vorwürfe gereichenden Misshräuche öfter vor, als in 
andern, wo die kleinere Anzahl ihnen immer noch grössere Achtung 
sicherte. Rhodus hatte seit langer Zeit den Ruhm eine bessere 
Staats-Verwaltung zu besitzen als alle übrigen Griechen. Ihr Handel 
war ausgcbreilct und ausnehmend gross; sehr bedeutend ihre See- 
macht. Staaten, Fürsten und Könige wetteiferten um die Freund- 
schaft dieser Insel. Alexander der Grosse ehrte diesen Staat vor 
allen andern, zeichnete ihn vor allen aus und legte seinen letzten 
Willen bei ihnen nieder^). Zu des Dio Chrysostomus Zeiten war 
Rhodus die erste Stadt nach Roni^) und keine der griechischen so 
reich als sie*). Reisende konnten die Pracht und die Schönheit der 
Stadt nicht sattsam beschreiben. Sic enthielt eine unendliche Menge 
von Kunstwerken aller Art und allein eben so viel eherne Bild- 
säulen als das ganze übrige Griechenland zusammengenommen’’); ein 
Reichthum, der die Macht und Grösse von Rhodus beurkundete®). 
Nichts desto weniger war zu des Dio Zeiten ein Verfahren üblich 
geworden, das sich auf keine Weise entschuldigen lässt. Es wur- 
den nämlich, wenn Männer durch Bildsäulen geehrt werden sollten, 
von den alten schon längst vorhandenen einige dazu au.sgesucht, 
um sie durch neue Unterschrift jenen beizulegen. Sogar die Bild- 
säulen, welche Rhodus vormals Königen, ganzen Völkerschaften'^) 
und den Wohllhätcrn ihrer Stadl*) zu Ehren gesetzt halte, wurden 

1) Pausan. AU. c. If. g. 4. p. 9. 

2) Diod. Sic. L. XX. c. 81. p. 404. 1. 77. 

.3} Dio Chrysost. Oral. XXXI. Rhod. p. S99. I. 33. 

4) Id. ib. p. 620. I. 2». 

b) Aristid. Oral. XLIII. Rhod. p. 540. 

Dio Chrj'sost. Oral. XXXI. Rhod. p. 508 1. 24. 

6) Id. ib. p. 643. 1. 41. Cf. Slrab. L. XIV. c. 2. g. 5. p. 594-595. 

7) Id. ib. p. 569. L 30. 

8) Id. ib. p. 572. 1.21. . 
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nicht ausgenommen. Dieser Missbrauch, der um so sträflicher er- 
scheint, je mehr man damals überzeugt war, dass bei vorurlheil- 
freier Beurtbeilung die edlen Männer der vergangenen Zeit die der 
neueren gar sehr uberlrafen ^), konnte am allerwenigsten dadurch 
entschuldigt werden, wenn man gesagt hätte, man wolle die Kosten 
der neu zu setzenden Bildsäulen ersparen; dieses würde gerade der 
schändlichste Beweggrund gewesen sein*). Aber Gelegenheit zu 
diesem Missbrauch ward folgender Umstand. Es war gewöhnlich, 
die Bildsäulen der Götter nicht mit Aufschriften zu versehen. Nicht 
allein zu Rhodus, sondern auch im übrigen Griechenland fand man 
ferner die Standbilder vieler Halbgötter und Heroen, wie des Achil- 
les, des Sarpedon, des Theseus, des Memnon in Aegypten, die gleich 
vom Anfänge an, ohne alle Aufschrift geblieben waren ^). Gleich- 
falls batten keine Aufschrift erhalten die Bildsäulen einiger sehr 
grossen Männer, die in Wahrheit schon für Heroen galten, und 
von welchen man wegen der Grösse ihres Ruhms vorraussetzte, ihr 
Name werde sich durch alle Zeitalter fortcrhalten. Von einigen war 
dieses auch wirklich der Fall gewesen, allein sowohl von ihnen als 
von den Göttern und Halbgöttern waren im Laufe der Zeit die 
Namen einiger verloren gegangen oder waren sehr ungewiss ge- 
worden^). Die Ungewissheit nun der Bestimmung und des Namens 
des Denkmals mochte anfänglich die erste Veranlassung geben, sie 
von neuem Männern, die man ehren wollte, zuzuschreiben. Von 
Wind und Wetter und anderen Zufällen umgestürzte Bildsäulen 
wurden bei der Ausbesserung immer in etwas anderes verwandelt, 
als sie vorher gewesen waren. Nachher kam die Reihe an die un- 
beschädigten, aber nicht mit Aufschriften versehenen, man gab ihnen 
welche Und hierdurch erhielten sie eine neue Bedeutung. Hier blieb 
man nun nicht stehen, sondern wenn sich keine Standbilder ohne 
Aufschrift weiter vorfanden, wurden die mit sehr alten ausgesucht 
und ihnen neue Namen und Aufschriften geschenkt^). Die Bildsäulen 
also, deren anfänglicher Zweck die Erhaltung des Andenkens der 

1) Id. ib. p.607. 1. U. 

2) Id. ib. p. 619-620. 1. 15-26. 

3} Id. ib. p. 615. 1.39. 

4) Id. ib. p. 615. 1. 24. et 1. 45. 

5) Id. ib. p.641. 1. 10. 
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Verdienste grosser Männer gewesen war, wurden auf diese Art in 
gemeine Schauspieler verwandelt und eine und dieselbe musste bald 
einen Perser, bald einen Griechen, bald einen Makedonier, bald einen 
Römer vorstellen '). Die Gestalt der Bildsäule verkündete einen Grie- 
chen, die Aufschrift aber sagte etwas ganz Verschiedenes und nannte 
einen Römer. Dies geschah auch zu Korintbus^) und in andern 
griechischen Städten^). Der daraus entspringende Uehelstand in der 
Kleidung und dem ganzen Acusseren wurde nicht geachtet, auch 
auf keine Wahrscheinlichkeit oder auch nur auf Möglichkeit der 
neuen Vorstellung Rücksicht genommen. Das Standbild des Alki- 
hiades führte den Namen eines jetzt unbekannten Chalkopogon*), 
und das eines bejahrten Mannes ward durch den neu beigefugleo 
Namen einem Jünglinge zugescb rieben; einem Athleten ward das 
eines Mannes von zartem und schwächlichem Körperbau zugetbeilt; 
die Namen von Leuten, die nie ihr Zimmer verliessen als um den 
Tragsessel zu besteigen und deren Füsse nie die Erde berührten, 
las man an Bildsäulen kraftvoller Reiter, an andern, die mit dem 
Feinde kämpfend oder die Truppen ordnend vorgestellt waren ^). 
Von dieser Schmach, ihre alte Benennung zu verlieren und eine 
neue zu erhalten, war keine Bildsäule durch irgend ein Vorrecht 
geschützt, selbst diejenigen nicht, weiche die vorzüglichsten Stellen 
in den Tempeln eingenommen hatten^). Man wollte zwar dieses unge- 
rechte und für die Stadt unschickliche Verfahren den Strategen von 
Rhodus zur Last legen ^), welche die Aufsicht über die Bildsäulen hat- 
ten^); aber ohne Mitwissen des Volkes und des Rathes konnte die- 
ser Unfug unmöglich getrieben werden. Zu Gunsten der Römer, die 
gegen die Ehre ihre Bildsäule zu Rbodus aufgcstellt zu sehen nicht 
gleichgültig waren ^), mögen die Umschreibungen alter Bildsäulen 

1) Id. ib. p. 647-648. 

2) Id. Orat. XXXVII. Corinlh. p. 121-122. 

3) Id. Orat. XXXI. Rhod. p. 627. 1. 2. 

4) Id. Orat. XXXVII. CoriDlh. p. 122. L 30. 

5) Id. Orat. XXXI. Rhod. p. 648. 1. 20. 

6) Id. ib. p. 613. 1. 33. ct L 23. 

7) Id. ib. p. 610. L 6. p. 641. 1. 13. 

^8) Id. ib. p. 594. 1. 38. p. 605. I. 30. p. 637. L 21. 

9) Id. ib. p. 622. 1. 9. 




DIgitized by Google 


— 361 


am öftersten stattgefunden haben*). Bei der Auswahl der neu zu 
weihenden Bildsäule bestimmte den Strateg bald der Wunsch den 
zu Ehrenden durch die Wahl einer sehr schönen sich zu verbin- 
den^), bald auch der Hass, den er auf irgend einen, dem vorher 
ein Standbild gesetzt worden, geworfen hatte ^). Makedonier und 
Spartaner wurden der ihnen für Rhodus erzeigte Wolilthaten er- 
theilten Ehre beraubt, und ihre Bildsäulen Römern zugeschricben ; 
die der letzteren aber wurden nie angerührt*). Auch batten letztere, 
denen doch sonst keine Stadt, kein Ort, kein Tempel heilig war, 
um sie vom Raube abzuhalten, doch nie etwas aus Rhodus genom- 
men, selbst Nero nicht ‘‘). Dio bemerkt dabei, dass Athenä, Lake- 
dämon, Byzantium und Mitylene gleichfalls die Römer verehrten. 
Wenn sie es aber für gut fanden, einem von ihnen eine eherne 
Bildsäule zu setzen, so wendeten sie die Kosten zu deren Errich- 
tung auf^). Uebrigens warfen diese nicht allein zu Rhodus, sondern 
selbst zu Athenä und in andern griechischen Staaten üblichen Um- 
benennungen der Standbilder, eben so wie die Unwissenheit des 
Mummius und seiner Landsleute im Benennen ausländischer Kunst- 
werke^) kein vortheilhaftes Licht auf die griechische Bildnisskunde 
zu Rom und auf manche bis auf uns gekommene Abbildungen be- 
rühmter Männer. Ein Nachtheil, der noch fühlbarer sein würde, 
wäre die Anzahl derselben bedeutender. 

Als Xerxes mit seinen barbarischen Horden in Griechenland 
einfiel, verbrannte er Städte und Tempel*); Bildsäulen und Kunst- 
werke, sogar auch die aus dem asiatischen Griechenland wurden 
geraubt und nach Persien geschickt^). Wie sehr die sonst unkun- 

1} Id. ib. p. 589. 1. 39. 

2) Id. ib. p.613. 1.25. 

3) Id. ib. p. 619. 1. 35. 

4) Id. ib. p. 588-589. 

5) Id. ib. p. 644-645. Von dem Nero sagt daselbst Dio (L 19) : Kat ToaauriQv 
tTcedcC^aTo' cuvoiav xal a|xa irpo^ wots ri]v icoXtv aTcaoav tepuripav xpi- 
vai, TÜv :rpo>Tb>v Icpüv. 

6) Id. ib. p. 621-622. 

7) Id. Or. XXXVIl. Corintb. p. 123-124. 

8) Herod. L. VIII. c. 109. p. 670. 1. 55. 

9) Pausan. Alt. c. VIII. §. 5. p. 29-30. c. XVL g. 3. p. 59. 

Arcad, 0. XLVI. g. 2. p. 492. 
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digen Perser auf diese entführten Kunstwerke eifersüchtig waren, 
erhellet aus einem Versuche, den Themistokles zu Sardes machte. 
Er fand hier unter der Menge in Tempeln aufgestellter Denkmäler 
und Weihgeschenke im Tempel der Mutter der Götter die zVei 
Ellen hohe Bildsäule aus Erz eines Mädchens, die unter dem Namen 
die Wasserträgerin bekannt war. Er hatte sie zu Athenä, als ihm 
dort die Aufsicht über die Versorgung der Stadt mit Wasser über- 
tragen war, nachdem er die Schuldigen entdeckt, die das Wasser 
sich zugeeignet und widerrechtlich abgeleitet hatten, aus den Straf- 
geldern arbeiten und öffentlich aufstcllen lassen. Themistokles, ent- 
weder weil es ihm leid that dieses Werk in Gefangenschaft zu sehen, 
oder weil er den Atbenäern einen Beweis geben wollte von dem 
Ansehen und der Gewalt, die er in Persien besass, brachte seinen 
Wunsch bei dem Satrapen von Lydien an, und bat dieses Mädchen 
nach Athenä senden zu dürfen. Als aber der Satrap voller Unwillen 
drohte, sein Verlangen dem Könige von Persien zu schreiben, konnte 
Themistokles nur durch im Harem des Satrapen vertheilte Geschenke 
das Ungewitter von sich abwenden ^). Alexander von Makedonien 
rächte durch seinen eines Helden würdigen Einfall in Persien die 
dem griechischen Namen angethane Schmach und verbrannte Per- 
sepolis^). Alle Bildsäulen berühmter Männer, alle andere Kunst- 
werke und Weihgeschenke, welche Xerxes aus Griechenland ent- 
fuhrt und zu Babylon, Pasargada, Susa oder sonst wo in Asien 
aufgestellt halte, wurden von Alexander den Städten, denen sie ge- 
hörten, zurückgegeben ^). Nichts war unter diesen heimkehrenden 
Schätzen so kostbar als die ehernen Bildsäulen der Retter von 
Athenä, des Harmodius und Aristogiton, die zu Athenä wieder an 
dem Orte aufgerichtet wurden, den sie vorher geschmückt hallen*). 
Nach Plinius waren von Xerxes aus Athenä diejenigen Bildsäulen 

1) Plutarch. Tbemist. c. XXXI. p. 497. 

2) Polyb. Histor. L. V. c. 10. §. 8. p. 230. 

Diod. Sic. L. XVII. c. 70. p. 214. 

Curl. L. VII. c. 7. p. 347. Ed. Pit. 

3} Arrian. de Exp. Alex. L. VII. c. 19. g. 3. p. 522. Ed. Raph. 

4) Arrian. ib. L. III. c. 16. §. 14. p. 217-218. L. VII. c. 19. §. 4. p. 522. 

Dio Cbrysost. OraL XXXVII. Corinlb. p. 122. 1. 36. 

Narb Pausanias (Altic. c. VIII. §. 5. p. 29-30) sandte sie Anlioebus zurück* 
Valerius (L. 11. c.lO. p.225) erxihlt dieses too des Anlioebus Vater, Scleukus. 
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des Harmodius und Aristogiton geraubt worden, welche Praxiteles 
gearbeitet halte'). Nach Pausanias aber scheint es vielmehr, dass 
er die frühesten, nämlich die von Antenor, weggefuhrt*). Als auf 
der Reise nach Athenä das Schiff, das diese Bildsäulen führte, zu 
Rhodus anlegte, wurden Harmodius und Aristogiton von Seiten der 
Stadl hei ihnen einzukehren eingeladen und ihnen göttliche Ehre 
erzeigt^). Viele Kunstwerke, welche in Persien zurückgeblieben 
waren, erstattete nachher Seleukus zurück. Zu denselben gehörte 
die Bildsäule des Apollo Didymäus, die er aus Ekhatana den Mile- 
siern für den Tempel zu Brauchidä zurück gahM und das Standbild 
der Diana aus Brauron, welche aus Susa die Stadt Laodikea von 
ihm erhielt^). Ein zweites, eben so merkwürdiges Beispiel von der 
Rücknahme gerauhter Heiliglhümer und Kunstwerke liefert die Ge 
schichte des Königs Ptolemäus Evergetes, von welchem die be- 
rühmte Inschrift von Adulis sagt, dass er Mesopotamia, Babylonia, 
Susiane, Persis, Media und die Länder bis Baclriane erobert, die 
Heiligthümer, welche von den Persern aus Aegypten geführt wor- 
den, nebst vielen Schätzen dieser Länder nach Aegypten gebracht 
habe 6): KAI ANAZHTHEAZI OEA YHO TßN HEPEIIN 
lEPA EE AirvnTOY EEHX0H KAI ANAKOMIEAE META 
THE AAAHE TAZHE THE AHO TUN TOHßN EIE Al- 
rYflTON* lö wie weil die während einer so langen Reihe von 
Jahren von Kambyses an aus Aegypten nach Persien geführten 
Denkmäler von Ptolemäus Evergetes ihren Städten und Tempeln 
zurückgegeben worden sind, ist schwer mit Gewissheit zu bestim- 
men. Ausser dem auch von Chishull als Zeugen ^beigerufenen Hie- 
ronymus''), der mit der Marmorsebrift, ohne sie zu kennen, das- 

1) N. H. L. XXXIV. c. 19. §. 10. p. 269. 

2) Allic. c. VIII. §. 5. p.29. 

3} Valcr. Max. L. II. c. 10. p.225. 

4) Pausan. AlL c. XVI. §. 5. p. 59. 

Arcad. c. XLVI. §. 2. p. 492. 

5} Pausan. Lac. c. XVI. c. 6. p. 402. et Arcad. 1. c. 

6) Chishull. Antiq. Asiat. Christ, aer. anteced. p. 79. 

Buttmann über die Aechtheit des adul. Monum. in Wolfs Museum. II. B. S.162. 

7) In Daniel, c. XI. r. 8 : Ptolemacus eugnoroento Ercrgetae, diripiens regnum 
Seiend quadraginta millia talentorum argenti tulit; et rasa preliosa, simulacraque 
deorum duo millia quingenta, io quibus erant, qnae Cambyses, capta Aegypto, in 
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selbe behauptet und daher verloren gegangene Nachrichten vor sich 
gehabt haben muss, kommen alle Schriftsteller , Justinus, Polyhius, 
Josephus, überein, dass Ptolemäus seine Unternehmung nicht be> 
endigen konnte, und aus Appianus*] wissen wir, dass er nur. bis 
nach Babylon gekommen war. Vielleicht, dass sich unter den aus 
Babylon und anderen Städten geraubten Kostbarkeiten auch einige 
jener vielen ägyptischen Denkmäler befanden, welche dann in der 
Inschrift für alle noch in Persien befindliche gelten mussten. Die 
merkwürdigste Zurücknahme geraubter Kunstwerke aber ist, in 
Hinsicht ihrer Aehnlichkeit, die sie mit der in den neuesten Zeiten 
bat, jene, welche uns die Geschichte von Karthago liefert. Als nach 
der Einnahme dieser Stadt Scipio sie reichlich versehen mit grie- 
chischen Bildsäulen, Gemälden und Weihgeschenken fand, welche 
in grosser Menge aus dem an Kunstwerken reichen Sikilien ge- 
rauht waren, schickte er Abgesandte in die verschiedenen Städte 
dieser Insel, um sie einzuladen, Bürger nach Karthago zu senden, 
die ölfentlichcn Denkmäler, welche Karthago aus jeder einzelnen 
Stadt eniuhrt hatte auszusuchen und zurückzunehmen^). Unter die- 
sen zurückgegehenen Stücken befanden sich auch die vor 260 Jah- 
ren aus Akragas von Hamilkar geraubten Kunstwerke, wozu auch 
der berühmte Stier des Phälaris und eine sehr schöne grosse Bild- 
säule von Erz der Diana, aus Segesta gerauht, gehörte®). Wenn 
das, wasVerrcs aus Sikilien gerauht hatte, auf 2,500,000 Ducaten 
berechnet wird^), so würden die unvergleichlichen Kunstwerke, die 
sich darunter befanden, nach jetzigem Preise ungefähr geschätzt, so 
theuer zu stehen kommen, dass alle Fürsten und Könige von Europa 
vereint, sie nicht w'ür^en bezahlen können. Mehr, als Alexander 

Persas asportarcrat Denique gens AegypUorum, quia post muKos aaiios deos eorum 
retulerat, ETergctem euni appellaTiU 

1) De Reb. Syriac. c. LXV. p. 635. I. 85. 

2) Appiao. Bell. Pan. L. VIII. c. 133. §. 65. p. 495. 

Plularch. Apophlh. Reg. el Imp. c. VI. p. 794-795. 

Diod. Sic. L. XIII. c. 90. p. 614. 1. 79. c. 108. p. 630. L 18. et in EicerpL de 
Vitr. el Vit. p. 591. 1. 17. 

Cic. AcU in Verr. L. II. c. 2. p. 569. c. 35. p. 636-638. L. IV. c. 33. p. 240. 

3) Diod. Sic. IL cc. 

Cic. Act. in Verr. L. IV. c. 33. 34. p. 240-241. 

4) Cic. in Qu. Caecil. Dirinat. c. V. p. 301. ib. Interpr. 
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▼on Makedonien nnd der edle Scipio, that für unsern Welttheü 
Alexander der Erste, der Freiheit und Frieden in Gallien erkämpfte, 
sein Perscpolis aber, wegen der Folgen mit Recht tcu 7coXep.ou to 
a^Xov*) zu nennen, nicht in Asche verwandelte. Hier zu Paris er- 
schienen nun hei der zweiten Eroberung, wie ehemals im über- 
wundenen und zerstörten Karthago, Abgesandte aus Deutschland, 
Oesterreich, Preussen und Italien, um für ihre Staaten dasjenige 
zurückzunehmen, was ihnen geraubt war, und obgleich das letzte 
der genannten Länder nichts für die Wiedererlangung der Freiheit 
gethan, nichts zum Sturz des Tyrannen beigetragen hatte, so ward' 
cs doch aus anderen Gründen der Gerechtigkeit wieder in Besitz 
seines vormaligen Eigenthums gesetzt. Die Bildsäulen des Ilarmo- 
dius und Aristogiton wauderten zwar nach Persien, allein Hellas 
blieb frei, so frei als es vorher war. Mit Italiens und Deutschlands 
Kunstbcute aber verschwand in beiden Ländern sogar der Schatten 
der Unabhängigkeit. Griechenland, obgleich nie den persischen Bar- 
baren unterworfen, Hess einen Theil der von letzteren verbrannten 
Tempel in der Asche liegen, damit das Andenken der damals ver- 
übten Gräuel und der Hass gegen die Urheber derselben sich nie 
bei ihnen verlieren möchte*). 650 Jahre nach Xerxes Einfall sah , 
ein berühmter Reisender sie noch in diesem Zustande®). Wir 
hoffen, dass Deutschland, nachdem es so viel Unglück durch einen 
fremden Abentheurer erlitten bat, keiner solchen Erinnerungs- 
male bedürfen werde. Er, der Urheber alles dieses Unglücks, ist 
schon längst von den Weisen unserer Zeit gerichtet, die, wie vor- 
mals die Akademie zu Athenä^), Zuschauer und zugleich Richter 
der Handlungen der Könige sind, die keine That, kein kühnes 
Unternehmen , keinen Sieg bewundern , blos darauf ihren Blick 
richtend, ob der Mann, wie der Kaiser Alexander, mit Mässigung 


1) Arrian. de Exped. Alex. L. III. c. 16. §. 4. p. 216. 

2) Lyeurg. Orat in Leocr. p. 1 93. 1. 7. Ed. Rcisk. 
Diod. Sic. L. XII. c. 29. p. 427. 1. 19. 

,3) Pausan. Pboc. c. XXXV'. g. 2. p. 284-285. 


4) Plularch. Dion. c. LII. p. 337 : tv xwptov pia? TCoXewc, ttqv ’Axa6T)jji(av, xoi 
Touc auToSi xal Searac xal dtxaöTot; ^ytvwoxtv, ourt TrpäStv, outc xeXpav, oute vt- 
XTjv Tiva ^aupa^ovrac, oiXXa povov, ct xoopiibx xal ou^povo)^ rf* tuxT) 
aaptxei perptov touTov £v TrpaY^aöi {iCYorXoic, aTioöxoTCorvTa^. 
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von seinem Glücke Gebrauch macht, und ob, wie den genannten 
grossen Monarch, Weisheit ihn in grossen zum Besten der Mensch- 
heit unternommenen Thaten leitet. 

Zu unsern Zeitep gehören Bildsäulen nicht mehr zu den Be- 
lohnungen des Verdienstes um den Staat. Die wenigen Standbilder 
berühmter Staatsmänner, Krieger, Gelehrten und Künstler, welche 
in neueren Zeiten an ölTentlichen Orten errichtet worden sind, 
müssen nur für seltene Ausnahmen angesehen werden. Um so 
merkwürdiger ist das Pantheon der Deutschen, welches das unter 
dem Scepter seines nie genug zu preisenden Königs glückliche 
Baiern durch den Eifer des hochverehrten Kronprinzen emporstei- 
gen sicht. Bildsäulen von Fürsten, die einen grossen Einfluss auf 
das Glück ihrer Länder gehabt haben, sind bisher beinahe die ein- 
zigen öflenUichen Werke der Bildhauerkunst, die zu unserer Zeit 
entstanden, weiche dankbare Nachfolger ihnen gesetzt haben. Ur- 
sachen der verschwundenen Allgemeinheit der Bildsäulen sind : 
Erstlich, der sehr überhand genommene Mangel an Gemeingeist 
und an Theilnahme am öffentlichen Besten. Mangelte diese Eigen- 
schaft unsern Zeitgenossen nicht, so würden Städte und Vereine 
vom Oherhaupte des Staats immer die gesuchte Erlauhniss zur 
öffentlichen Aufstellung von Bildsäulen grosser und verdienter Män- 
ner erhalten können. Zweitens, Mangel an Geschmack und an Lieb- 
haberei für die bildenden Künste. Aus diesen beiden Ursachen 
fliessen nun die folgenden: nämlich drittens, der Mangel an ge- 
schickten Künstlern und viertens die Theurung der Arbeit. 
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